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Eilf Fahre find: nun verſloſſen, ſeit ſich der Ver- 
faſſer vorliegender Schrift in einer der erſten Nummern 
der „Tracts for the Times“ ſo ausdruͤckte: „Wenn 
wir dies hohen «Gaben ı und die ſtarken Anfprüche der 
Kirche und ihrer Glieder in unfre Bewunderung, Ver— 
ehrung ‚. Kiebe und Dankbarkeit erwägen, wie können 
wir ihr dann widerſtreben, wie wir es thun; wie 
koͤnnten wir uns enthalten, in Zaͤrtlichkeit zu zerfließen, 
und in Gemeinſchaft mit ihr zu treten) ſchon um der 
Worte der Wahrheit ſelbſt willen, die uns heißt, ihr 
vor der ganzen Welt den Vorzug zu geben? Wer 
Vater oder Mutter mehr liebt, als mich, iſt meiner 
nicht werth! Wie duͤrften wir ſtrenge ſeyn und zu 
richten wagen, nur um der Warnung des Moſes willen 
gegen einen goͤttlich begnadeten Lehrer, der nur Goͤtter 
predigte/ und um des Fluches des Heiligen Paulus willen 
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gegen die Engel und Apoſtel, die eine neue Lehre auf: 
bringen follten ?“ 

Als er dieſes ſchrieb, dachte er nicht daran, daß 
die Zeit je kommen würde, wo er fühlen follte, daß 
das Hinderniß, von dem er fagte, daß es der Bereint- 
gung mit der Römifchen Kirche im Wege ftünde, feinen 
feften Grund verloren habe. 

Das folgende Werk ift auf die ——— desſel⸗ 
ben gerichtet. > Ä 

Nachdem er bereits 2 Sean Berbfentiihuagen 
diefer fupponirten Schwierigkeit feine Aufmerkſamkeit 
zugewendet hatte, hielt er es nun für feine Pflicht, 
ſeinen Glauben dahin auszuſprechen, daß ſie eine bloß 
imaginaͤre »ift. y 

Er: betrachtet ſich weder als: Fahlg, ein wollendetes 
Wert aus: feiner Hand hervorgehen gu laſſen, nom heat 
er den Wunſch, eine maͤchtig anregende Darftelung 
über . den wichtigen behandelten Gegenſtand zu geben. 
Er hät feinen Zweck fchon erreicht ;> wenn es ihm ge— 
lingt, Gedanken auszuſtreuen, die mit der Zeit im 
Geiſte derjenigen ruhig Fruͤchte tragen werden, fuͤr 
‚welche dieſer Gegenſtand nen iſt, und die neue Unter⸗ 
ſuchungen von Seite von Maͤnnern veranlaßen, welche 
ſich bereits dieſer Richtung zugewendet haben. 

Wenn ſein Ton bisweilen poſitiv oder peremtoriſch 
erſcheint, ſo moͤge man dieß dem wiſſenſchaftlichen 
Charakter des Werkes beimeſſen, der ein diſtinktes Setzen 
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der Brinzipien und der Argumente erheifcht, welche daf- 
felbe empfiehlt. Ex hegt auch die Hoffnung, man: werde 
ihm die: häufigen Citate aus feinen eigenen Schriften 
su Gute Halten, da diefe noͤthig ſind um fein jetziges 
Berhaltniß zu vielen ſelner an Beröffentlichungen 
zu zeigen. | 

Seine wichtigern ehe Ei Einen bei 
der Bezugnahme auf feine Borlefungen uber das Prophe⸗ 
tenamt der Kirche,  publigirt 1837, erfehen werden. In 
diefen Borlefungen kommen mehrere Sage vor, von denen 
er. wünfchen koͤnnte, fie nie sausgefprochen “zu Haben; 
aber erhält für gut, die Aufmerkfamkeit des Leſers 
hauptfächlich anf die folgende Stelle zu via! die er 
mit: dem: andern widerruft: — | 

Berl; müfen: die Dinge nehmen und fie Kantate) 
wie fie ſind. Wenn wir uns verleiten) laſſen, an die 
Bekenntniſſe Roms zu glauben und uns ihm: zu nahern, 
als einen Schwefler- oder Mutter: Kirche, was ſie in 
der Theorie iſt, ſo werden wir zu fpat finden, daß wir 
in. «den «Armen einer mitleidslofen und unnaturlichen 
Berwandtin liegen, die nur in den Kuͤnſten triumphiren 
will, die uns in ihr Netz gelockt haben. Nein! laſſen 
wir die Traͤume, welche der Roman der früheren: Kir: 
chengeſchichte und die hochmuͤthigen Lehren des Katho— 
lizismus bei einem unerfahrenen Geiſte erzeugen werdeit, 
und ſeyen wir verſichert, daß ev unſer Feind iſt und ung 
ſchadet; won er Fan Wir koͤnnen nach dieſer Ueber— 
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zeugung sprechen und Handeln, ohne daß wir darum die 
chriftliche Liebeigegen ihn zu vernachläßigen brauchen. - 
Bir müfen mit ihm wie mit einem Freunde: verfahren, 
der von einer Geiſteszerruͤttung heimgefucht ifbin fchwerem 
Leiden, mit; allen liebevollen, zartlichen Gedanken, mit 
weinendem Schmerze und einem gebrochenen Herzen; 
aber doch immer mit: einem entfchloffenen Auge und einer 
feffen Hand. Denn der Katholizismus iſt in Wahrheit eine 
Kirche, die außer fich iſt, iff reich an edeln Gaben und 
rechtlichen Titeln, aber unfähig; fie religiös gu gebrauchen; 
er iſt liſtig, ſtarrſinnig, eigenwillig, boͤsartig, grauſam, 
unnatuͤrlich, wie die Wahnſinnigen. Oder beſſer, man 
kann ſagen, er gleiche einem Beſeſſenen, beſeſſen mit 
Prinzipien, Gedanken und eigennügigen Abſichten; nach 
ſeiner aͤußeren Form und natuͤrlichen Kraͤften ſo be— 
ſchaffen, wie ihn Gott gemacht hat; aber in ſeinem 
Innern von einem unerbittlichen Geiſte geleitet, der in 
ſeinem Thun ſouveraͤn uͤber ihn gebietet, und hoͤchſt 
ſubtil und einflußreich im Gebrauche feiner Gaben iſt 
So iſt ſein wahres Weſen bloß dem Namen nach, 
und bis Gott ſo gnaͤdig iſt, es wieder herzuſtellen, 
muͤſſen wir ihn ſo behandeln; als ob ver das ſchlimme 
Weſen ſey, das ihm beherſchte. Aber indem ich fo ſage, 
darf man nicht glauben, ich wolle leugnen, daß der 
Romanismus auch in der Geſtalt, wie er iſt, etwas 
Ausgezeichnetes an ſich habe, oder daß unter feinen Ans 
haͤngern ausgezeichnete Männer find.) Satan handelt 
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immer nach "einem Syſtem; verfchieden, manchfaltig 
und verwickelt, mit Theilen und Werkzeugen verfchiedener 
Qualitäten; find einige’ faſt rein boͤs, ſo find andre 
ſo vorwurfsfrei, daß fie an fih, und von dem Ziele 
abgefehen, dem alles unterwuͤrſig iſt, in der That „Engel 
des Lichtes“ find, und: auch am letzten Tage als: folche 
befunden werden koͤnnen. Im Romanismus find einige 
Dinge abſolut gut, einige unrein und befleckt, einige 
verderbt, und einige find an fich ſuͤndhaft; aber das fo- 
genannte Syſtem ſelbſt muß als Ganzes betrachtet und 
alle Theile als zu dem Ganzen ‚gehörig, und in Ver— 
bindung mit ihrer praktifchen Wirfung und dem Zwecke, 
dem fie dienen, betrachtet werden.“ 

Er wird hinzufegen, daß in dieſen —— 
eine Stelle vorkoͤmmt, uͤber deren Sinn er bisher durch— 
aus keine Urſache fand, ſeine Meinung zu ändern. Sie 
beißt! — 

„In England wirft die Kirche in Serbinding mit 
dem Gtaate zufammen, um die Unterzeichnung der 
neununddreißig Ariikel zu Teft zu machen, nicht nur 
fuͤr den Clerus, ſondern auch fuͤr den leitenden Koͤrper 
unſerer Univerſitaͤten, zu einem Teſt gegen! ven 
Romanismusff®. 287: | 

Ein ſolcher Sag ſtimmt ganz mit den Da⸗d⸗ 
zuſammen nach dem er früher handelte populaͤre 
Mißverſtaͤndniſſe ſowohl der roͤmiſchkatholiſchen Lehren als 
des Sinnes der neununddreißig Artikel zu beſeitigen 
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Bor einigen Jahren erfchlen ein Widerruf von ihm 
im: öffentlichen: Druck, den er hier foͤrmlich anzuführen 
und zu beſtaͤtigen wuͤnſcht. Er lauter wie folgt: — 

„Es iſt wahr, daß ich zu verſchiedenen Zeiten in 
Schriften gegen das Roͤmiſche Syſtem nicht nur Argu- 
mente ‚von denen ich hier nicht rede, fondern auch ge: 
wiffermaßen: feſte Ausſpruͤche gebraucht habe. 

„Erſtens. Zum: Beifpiele, nannte ich es im Jahr 
1833 in der, Lyra’ Apostoliea „eine verlorne Kirche.“ 

Zweitens. Auch fprad ich im Jahr 1833 in 
einem :Werfe „uͤber die Arianer“ von der „paͤpſtlichen 
Apoſtaſte.“ | 

Drittens. Im nämlichen Jahre ſage ich in Ar. 15 
der „Abhandlungen für die Zeit,“ wo die Worte oft die 
meinigen: find, obgleich ich fie nicht gang anſprechen Tann, 
folgendes: Es ift wahr, Rom ift nun heretifch — ja, ich 
glaube, es Hat Dadurch feine VBorfchriften aufgeopfert, 
umd doch war es nicht haͤretiſch in den erflen Zeiten. 
Wenn es apoſtaſirt hat, fo geſchah dieß zur Zeit des 
Gonciliums von Trient. Es fleht zu fürchten, daß fich 
damals die ganze römifche Kirche auf ein ewiges Bind- 
niß mit der Sache des ‚Antichrifts vereinigt hat.“ 

Ueber Diefe und andere: Abhandlungen : bemerkte 
ein Freund, dem: ich. fehr vertraut war, fpäter in einem 
Briefe, obgleich nicht ſpeziell uͤber dieſen Theil der Ab: 
handlungen, Folgendes: Es iſt ſehr wichtig fir, die 
Abhandlungen, aber ich wuͤnſchte Sie nur zu ver: 
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mögen „bei der "zweiten Ausgabe mehreres zu ändern 
oder materieh (Ju Änderm Am andern Tag) kam mir 
die Abhandlung uͤber die apoftolifche Sueceſſion in: der 
engliſchen Kirche zufaͤllig in die Haͤnde und ſie fcheint 
in der That ſo unbillig zu ſeyn, daß ich mich wunderte, 
Sie koͤnnten auch im Extrem der oixoropia und: des 
— ein Theil derſelben ſeyn“ ze: 

Ueber die: oben angeführte Stelle bemerkte ich wiot 
im einem 1838 publizirten Bamphlet; = | 

„Ich fprechesden Wunfch aus, daß dieſe Stelle nicht 
in: einer ſo deflamatorifchen Form abgefaßt wäre; Aber 
wefentlich druͤckt ſie gerade das aus, was ich meine,“ 

Viertens. Auch ſagte ich im Jahre 1888: Ihre 
Gemeinſchaft leidet an Haͤreſte; wir muͤſſen ſie fliehen, 
wie die Peſt. Sie haben eine Luͤge an die Stelle der 
Wahrheit geſetzt, und koͤnnen durch ihren Anſpruch auf 
Unveraͤnderlichkeit in der Lehre die Suͤnde nicht wieder 
ver machen). die fie begangen haben.“ Abhandl: 20 

Fuͤnftens. Im * BB a ha in * 
—*8 — — 

„Der Geiſt des * Rom * ſeine — Stelle 
wieder eingenommen und hat ſeine Identitaͤt durch ſeine 
Werke erwiefen.‘ Er hat die dorthin verpflanzte Kirche 
in’ Beſitz genommen; wie ein boͤſer Geiſt die Beſeſſenen 
in früherer Zeit einnehmen mochte, und ſte Worte ſpre⸗ 
chen laſſen, die nicht die ihrigen ſind. Im verderbten 
paͤbſtlichen Syſtem ſinden wir die naͤmliche Grauſamkeit, 
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die Liſt und den Ehrgeitz, wie in der Republik; ihre 
Grauſamkeit in der Aufopferung des Gluͤckes und der 
Tugend von Individuen gegen ein Phantom des oͤffent⸗ 
lichen Intereſſes — nach Innen in ſeinem erzwungenen 
Coͤlibate/ nach: Außen in feinen: Verfolgungen; ihre Liſt 
in’ feinen Frrthuͤmern, feinen) truͤgeriſchen Handlungen 
und lügenden Wundern, und ihren ſtrebenden Ehrgeitz 
in der Struktur feiner Politik, in der Aſſumtion einer 
univerſellen Herrſchaft; das alte Rom lebt noch immer; 
zwar ſchwingen ſich ſeine Adler nimmer; aber es ſpricht 
doch ſtets noch die Souveraͤnetaͤt unter einem andern 
Vorwande an Ich will die roͤmiſche Kirche nicht tadeln 
ſondern nur bemitleiden — ſie iſt/ wie ich bemerkt 
habe, wie von einem hoͤlliſchen Geiſte ee fie 
kiegt in Sklavenfeſſeln.“ | sigt 

In der nämlichen Schrift foreche Ihr — nun 

Im Buche der Offenbarungen iſt die, Sauherin 
auf den fieben Hügeln nicht: die roͤmiſche Kircheyi wie 
oft als gewiß angenommen: worden: iſt, ſondern Rom 
ſelbſt, jener boͤſe Geiſt, der in ſeiner fruͤhern Geſtalt 
das beſeelende Prinzip der vierten Monarchie war. In 
der Prophezeiung des heiligen Paulus iſt ſie nicht der 
Tempel oder die Kirche Gottes, ſondern der Suͤnden 
im Tempel, der alte Menſch oder das boͤſe Prinzip des 
Fleifchesy das ſich gegen Gott empoͤrte. Sicherlich iſt 
es ein Geheimniß der Gottloſigkeit, und zwar eines, 
welches uns) Furcht und Schrecken verurſachen Tann, 


daß das böfe Prinzip im Herzen: der Kirche felbftj.in 
ihren: hoͤchſten Würde auf Dem Stuhle des Heil. Petrus 
Sit genommen hat und regirt. Es ſcheint, als 0b 
dieſer Geiſt mit der Zeit feiner geworden ſey; das 
paͤbſtliche Rom folgte dem heidniſchen Rom; und wollte 
Gott/ wir haͤtten nicht Grund; immer noch aͤrgere Ent⸗ 
wicklungen der Raͤnke des Antichriſts in Mitte der 
Truͤmmer der Einrichtungen und Inſtitute zu erwarten, 
welche den Fall des Pabſtthums begleiten! Ich 
leugne, daß der Unterſchied unbedeutend iſt. Iſt es 
nichts, auf unſre Mutter , der wir den Segen des Chri⸗ 
ſtenthums ſchulden, eher mit Lieber als mit Haß eher 
mit Mitleid,/ ja mit Furcht, als mit Schrecken hinblicken 
zu koͤnnen? Iſt es nichts, ſie von den hartem: Namen 
befreien zu koͤnnen, welche ihr Interpretatoren der 
Prophezeihung beigelegt haben, wie den einer Goͤtzen⸗ 
dienerin und einer Feindin Gottes, da ſie ing 
win, als ſelbſt taͤuſcht ?“ 13 | 
= Schhfagte amhia Han han m. In. Innın 
Sie ſubſtituirt indes <hat ein ee Ritual | 
—“ Gehorſam, Buße fin Reue, Bekenntniß 
fuͤr Betruͤbniß Bekenntniß fuͤr Glauben, die Lippen fuͤr 
das Herz zudieß iſt wenigſtens ihr REM; Ye au; vor 
Dielen verflanden wird.“ ° HER 0.0 
Hi Misch ſpreche ich in der.) — ee — 
ROM hat uns die hohen Prinzipien! entriſſen, die 
es u ſich behalten hat/ wenn gleich in einem corrupten 
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Buftande: Als wir es verließen, ließ es ung nicht in 
der Schoͤnheit der Heiligkeit gehen; wir ee Ka 
Gewand im Stiche und'flohenfh ind we 
Gegen dieſe und in andere" Stellen diefer: Seherft 
are derſelbe oben erwähnte: Freund folgende | Vor⸗ 
ſtellung: — von dieſer callgemeinen Bilfigung nehme 
ich bloß Ihren zweiten und hoͤchſt uͤberſtuͤſſigen Angriff 
anf die armen Romaniſt en aus: Sie haben fit wie vom 
Teufel Beſeſſene fo vom boͤſen Geiſte Roms eingenommen 
hingeſtellt, die aber gleichwohl ſo geeigenſchaftet ſind, 
daß man etwas an ihrem Geiſt bewundern kann, haupt ⸗ 
ſaͤchlich weil fie Zierden gu ihren eigenthuͤmlichnn Zwecken 
anwenden, und dann ſprechen ſie von ihren Kirchen: 
da iſt nun alles ſehr gut, und man glaubt, alles 
Schimpfreden habe nun ein Ende, aber nun verfallen 
ſie auf einmal wieder in Ihren Proteſtantismus und 
fangen wieder an, ſo zu — u — um — 
zu werfen.“ | 
Darauf fügt er noch nach- einer "gem 3 Be 
merkung, die nicht hieher gehört bei; — Ich glaube 
nicht, daß ein Roͤmiſcher Katholik von Bildung ſagen 
| würde,.er. identiſtzire Reue und: Buße. Ich weiß: im der 
That; daß ſie oft gegen den: nö Irrthum BR 
ſo gut, als ſie koͤnnen.“ 
Sechstens. Im Jahre 183%. — ich —* 
uͤber einige Lehren der Roͤmiſchen Kirche der Bezeich⸗ 
nungen: —— — „profan,;gottlog,% tuͤhn, 
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‚unzuverläfig ,‚“ „gotteslaͤſterlich “ „roh,“ „monſtroͤs,“ 
„graufam,“ „leeren Troſt fpendend,“ und „ohne Autori- 
tat,“ Abhandl: 38. Kch will nicht fagen, daß ich Feine 
beffimmte Deinung bei jeder diefer Bezeichnungen hatte, 
oder daß ich fie nicht überdachte , bevor ich mich ihrer 
bediente, 

Mir Bezug auf dieſe Stelle hat der: nämliche 
Kritifer geſagt: — Ich muß weiter gegen ihr Schwoͤ—⸗ 
ven und Fluchen am Ende der erffen Via media pro⸗ 
teftiven, fowie Sie es thun (Abhandl. 38), was kanns 
frommen? Sch nenne es übertrieben lieblos. Wie irrig 
koͤnnen wir ſelbſt in ‚vielen Punkten ſeyn, die fich uns erft 
nach und nach aufhellen.“ Ich —⸗ die ganze Sien⸗ 
mehrere) Jahre ſpaͤter. 

Siebentens. Im Jahre 1837 ſagte ich von der 
Bien Kirche: — 

Wahrheit, fie iſt eine Kirche außer ſich. — 
Wwie oben‘. | 

Achtens. Im Jahre 1837 fagte ich in einem 
Review 2 — 2 

„Der zweite und dritte Gregor appellirten an das: 
Volk gegen den Kaifer in einer ganz und gar nicht zu 
vechtfertigenden Sache und in einer ganz und gar nicht 
zu vechtfertigenden Weife. Sie wurden Rebellen, um Bil- 
derdienft herzuſtellen. Indeß gerade in diefer Unterhand— 
lung finden wir das Grundprinzip der Firchlichen Macht, 
wenn auch erbaͤrmlich entftellt und verkehrt, deren Form 
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ihren urſpruͤnglichen Glanz noch nicht - allen verloren 
harte aber auch nicht weniger zerſtoͤrt als der Erzengel 
und am Nuhm aͤußerſt verdunkelt ſchiem! Auf der 
naͤmlichen Baſſs waͤr, wie bekannt, die kirchliche Mo: 
narchie gegruͤndet. Es war nicht der Geiſt der Fuͤrſten 
oder das Laͤcheln des Hofes, was den ſcharfen und 
ernſten Geiſt eines Hildebrand und Innocenz beguͤnſtigte. 
Es war Die Selbſtverachtung, die Verzichtleiſtung auf 
irdiſchen Pomp und Reichthum, die Berufung ans Volk. 
Vielleicht habe ich noch andere Saͤtze im aͤhnlichen 
Tone geſchrieben; und zwar wieder, während die Saͤtze 
ſelbſt untadelhaft und wahr waren. Wenn man mich 
fragt, wie es ein Individuum wagen konnte, ſolche An- 
ſichten von einer fo alten, fo weit. verbreiteten Gemein— 
ſchaft, die ſo viele Heilige zaͤhlt, nicht nur gu fagen, 
ſondern fie auch zu veröffentlichen, fo entgegne ich daß 
ich zu mir ſelber ſagte: Ich rede nicht meine eigenen 
Worte, ſondern ich folge nur einem Conſenſus der 
Geiſtlichen meiner Kirche. Sie haben ſtets die heftigſte 
Sprache gegen Rom gefuͤhrt, auch die Talentvollſten 
mid Gelehrteſten unter ihnen. Ich will mit) ihrem 
Syſtem uͤbereinſtimmen. Wenn ich ſage, was ſie ſagen, 
bin ich ficher Solche Anſichten paſſen auch für unſere 
Stellung. Gleichwohl Habe ich immer Grund + zu 
fuͤrchten, daß eine ſolche Sprache. in nicht geringerm 
Magße einem heftigen Gemuͤthe zuzuſchreiben iſt eine 
Hoffnung/ mich Perſonen zu empfehlen, die ich ehre, und 
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ein * die PR des REIN zuruͤck⸗ 
——— it us anna) sand scharsit smist 9 And 

Ein ———— —— * —“ Leinen Wider 
J deſſen/ was ich zur Vertheidigung der Anglikaniſchen 
Lehre geſchrieben habe. Und ſowie ich es sans perſoͤn— 
lichen Gründen mache, mache ich es auch ‚nobne andere 
zu befragen. Ich bin: ſo vollklommen uͤberzeugt wie je, 
und; zweifle in Wirklichkeit nicht, Roͤmiſchkatholiſche 
ſelbſt wuͤrden bekennen, daß die Anglilaniſche Kirche 
der ſtrengſte, ja der einzig moͤgliche Antagoniſt ihres 
Syſtems iſt. Wenn Rom Widerſtand geleiſtet werden 
Lanz fo iſt es nur in der Weiſe moͤglich nsnd um 
Natuͤrlich widerruft er nun die angefuͤhrten Argu⸗ 
mente, ſoweit ſich dieſe auf die roͤmiſche Kirche beziehen, 
ebenſowohl, als die Sprache, worin ſie eingekleidet ſind. 

Littlemore, 6, Dft, 1845. 


Machſchrift. 


Seit Obiges geſchrieben wurde, trat der Autor 
zur katholiſchen Kirche uͤber. Es lag in ſeiner Abſicht, 
und war ſein Wunſch, daß dieſes Buch die Preſſe ver— 
laſſen möchte, ehe er ſich noch zu dieſem Schritt ent- 
schloß. Als jedoch der Drud einigermaßen fortgefchritten 
war, fühlte er fich fo feft vonder Wahrheit des Schluffes 
überzeugt, zu welcher diefe Diskufion führt, daf er 
weiter fein Bedenken trug. Kurz darauf gaben ihm 
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umſtaͤnde Gelegenheit, darnach zu handeln, und ev fühlte, 
daß er feine Urſache Habe, länger zu warten. 

Sein erſter Akt nach feiner Belehrung war, fein 
Werk den treffenden Autoritäten zur Nevifion zu über: 
geben; aber das Anerbieten ward aus dem Grunde 
zurückgegeben , weil es gefchrieben und zum Theile’ ge— 
druckt wurde, ehe er Katholit war, und damit es der 
Lefer in einer überzengendern Form erhalte, "wen! er es 
lefe, wie e8 der Autor fchrieb 

Es iſt kaum nöthig beizufügen, daß er num jeden 
Theil des Buches dem Urtheile der Kirche anheimftellt, 
mit deren Lehre er bezüglich der Gegenflände, die er 
abhandelt, nach allen Seiten übereinzuffimmen wünfcht. 
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Einleitung. 





Das Chriftenthum exiftirt fchon Yange genug in der Welt, 
um unfre Behauptung zu rechtfertigen, daß es ein Moment in 
der Weltgefchichte fey, Sein Geift und Charakter, feine Lehr 
ven, Vorſchriften und Objefte können nicht als Materien einer _ 
fingulären Meinung oder Deduftion betrachtet werden, wie 
man dies vernünftiger Weife bei den Spartanifchen Gefegen 
oder der Religion Mahomets annehmen muß; es Fann in der That 
mit Recht als Hauptquelle von Theorien betrachtet werden; 
welches feine moralifchen und politifchen Borzüge find, welches 
feine richtige Pofition im Bereiche der Ideen oder der That 
ſachen ift, die wir kennen, ob es göttlich oder menfchlich, ob es 
originell oder effeftifch, oder beides zugleich ift, ob es für die 
Civiliſation oder die Litteratur vortheilhaft, ob es eine Reli- 
gion für alle Zeiten, oder blos für einen momentanen Zuftand 
der Menfchheit ift, dieß find Tragen, welche ein Faktum gründen 
oder behauptete Löfungen des Faktums find, und gehören der 
jpeziellen Anficht anz aber immerhin beziehen fie fih auf ein 
Saftum, haben Bezug auf die Annahme eines Faftums, wel- 
ches gleich anderen Thatfachen feftgeftelt feyn muß, und im 
Ganzen auch fiherlich feftgeftelft ift, wenn anders nicht das 
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Zeugnig fo vieler Jahrhunderte werthlos ift. Das Chriften- 
thum ift fein Traum des Studium’s oder das Machwerf eines 
Klofters. Es ift feit langem einen Gegenftand der Wiffenfchaft 
und des Nachdenfens individueller Geifter gewefen, und ift fo 
öffentliches Eigenthum geworden, — Seine „Sprache ift in 
alle Länder ausgegangen” und feine Werfe find bis ans Ende 
der Welt gelangt.” Es hat vom Anfange an eine objektive 
Eriftenz gehabt, und ift durch fich felbft der große Bereinigungs- 
punft der Menfchen geworden. Seine Heimath ift die Welt; 
und um zu fehen, was es ift, muß man es in der Welt auffu- 
hen, und das Zeugniß vernehmen, weldes ihm die Welt 
giebt. 

In der That hat gegenwärtig die Hypothefe, das Chri- 
ftenthbum babe feinen biftoriichen Grund, — es habe blos die— 
jenige Bedeutung, die ihm ein jeder gebe, und fonft weiter Feine, 
— ſo ziemlich Eingang gefunden; und. es ift fo in Wirklichkeit 
für eine Anzahl verfchiedener Religionen ein bloffer Name ge— 
worden, indem fie unter einander uneinig find, aber ſich doch 
alle zugleich auf dafjelbe berufen, zunächſt nicht darum, weil fie 
ein und diefelbe Lehre als gemeinfame Grundlage annehmen, 
fondern nur weil ſich hie und da einige Punkte in diefer oder 
- jener Beziehung vorfinden, wo die Einen oder die Andern wech— 
felfeitig mit einander übereinftimmen.. Ferner hat man behauptet 
odergefolgert, daß alle Gonfeffionen, die fi) nad dem Chri— 
ftenthbume benennen, dieſes keineswegs lehren, wie es Chriſtus 
und feine Apoftel gelehrt haben; daß es gleich bei feinem Ent» 
ftehen in der Welt unterging und daß ihm bloß eine Nachbil- 
dung oder Nahbildungen folgten, die feinen Namen annahmen, 
ob fie gleich nur einen Theil feiner Lehre erbten; daß es zwar 
bei den Menfchen feither exiftirte und gegenwärtig noch eriftirt, 
aber nur als. eine geheime und verborgene, Lehre, welche bie 
und. da: nur durch eine übernatürliche Einwirkung in den Her— 
zen der Individuen neu belebt wird, um ſich in. der Welt blos 
durch Schimmer und Glanz, nad) der Anzahl oder der Stellung 
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der Erleuchteten und ihrer Verbindung mit der Geſchichte ihrer 
Zeit bemerkbar macht. 

Das iſt's, was mit größerer oder geringerer Deutlichkeit, 
geſagt oder gedacht wird; und es genügt, hier nur einfach zu 
bemerken, daß dieß eine Hypotheſe iſt, die gegenwärtig keinen 
weitern Werth und Anſpruch hat, bis Thatſachen angeführt 
werden, auf die fie fich gründet oder für welche fie ſpricht. Bis 
erwiefen if, warum wir anderer Anficht in biefer Sache find, 
ift es natürlich oder vielmehr nothwendig, um unferer Art und 
Weife gemäß: in dergleichen Fällen zu verfahren, daß wir an= 
nehmen, die hriftliche Sozietät, wie fie Die Apoftel auf Erden 
ftifteten, habe die nämliche Neligion, zu der fie die Apoftel be- 
fehrten; die äußere Kortführung des Namens, des Befenntniffes 
und der Gemeinfchaft fey a prima facie der Beweis fir die 
wirkliche Fortführung der Lehre ſelbſt; und das Chriftenthum 
habe ſich Durch feine Selbftoffenbarung in der Menfchheit auch) 
wirffich felbft offenbaren wollen; und es feie, bei der Ans 
nahme daß die Prophezeiungen bereits feine fichtbare Macht 
und Oberherrlichfeit in der Welt vorherbeftimmt haben, die 
Schrift aufs genauefte in diefem hiftorifchen Ehriftenthbume, dem 
wir gemeiniglich diefen Namen geben, erfüllt worden. Es ift 
demnach feine fo wichtige Annahme, ſondern eher ein rein fich 
Enthalten von dem fehlerhaften Zugeftändniffe eines Grund: 
fages, der nothiwendig zu dem ärgerlichften und. verfebrteften 
Moyftizismus führen würde, wenn man für ‚gewiß gelten läßt, 
das Chriſtenthum des zweiten, vierten, fiebenten, zwölften, ſech— 
zehnten und der folgenden Jahrhunderte ſei wefentlich diefelbe 
Religion, welche Chriftus und feine Apoftel urfprünglich Iehrten, 
welches auch immer die Modififationen zum Guten oder Schlim> 
men ſeyn mögen, welche der Lauf der Zeit oder Die Wechſel— 
fälle der menfchlichen Angelegenheiten in ihr hervorbrachten. 
Ich läugne die abftrafte Möglichkeit extremer Beränderungen 
nicht. Die Subftitution einer Nachbildung des Chriftenthum’s 
für das Original iſt fiherlih ideell wahrſcheinlich, indem 
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durch gehörige Umgeſtaltungen der Zeiten, Orte und Perſonen, 
um mich recht populär auszudrücken, immer die „Klinge“ 
und das: „Heft“ wechjelweife erneuert wird und fo die Iden- 
tität verloren geht ohne den Berluft der Continuität, Es ift 
dieß möglich: aber es ift nicht anzunehmen. Das Ouus pro- 
bandi laftet auf denen, die einen Umftand behaupten, den zu 
‚erwarten gegen die Natur der Sache ift: wenn man. gerade 
auch fähig ift zu zweifeln, fo hat man doch noc) fein Necht 
zum Unglauben, 

Demgemäß: haben einige Schriftfieller in der Geſchichte 
Gründe aufzufinden perfucht, wodurch fie ihre Nefufation einer 
Berufung an dasfelbe vertheidigen. Sie fagen, wenn fie einen 
Blick auf die Gefchichte des Chriftenthums werfen,‘ fo finden 
ſie feine Lehre fo verfchiedenfach dargeftellt und von feinen 
‚Lehrern fo widerfprechend vorgetragen, Daß es, wenn es auch a 
priori natürlich wäre, doch in ter That unnütz fey, in der Ge— 
fchichte das Wefen der Offenbarung zu fuchen, welche dem 
> Menfchen gegeben worden iſt: daß fie durchaus feine hiſtori— 
fchen ‚Chriften feyn fünnten, wenn fie aud) wollten. Sie ſpre— 
hen mit Ehillingworth : „Päbſte ftehen Päbjten entgegen, 
Conzilien freiten wider Conzilien, einige Väter gegen die an— 
dern, biefelben Väter gegen fi, eine Bereinigung yon Vätern 
aus einer Zeitperisde gegen eine Bereinigung von Vätern aus 
einer andern, die Kirche einer Zeit gegen die Kirche einer an- 
dern Zeit.” Und man muß folchen Leuten zugeftehen, daß, wenn 
tie Vernunft: vorläufig eine hiftorifche Unterſuchung verlangt, 
als Mittel zur Erfenntniß des Ehriftenthums zu gelangen, diefe 
keineswegs veripricht, fie werde in ihrem Gange auf feine 
Schwierigfeiten ftoßen, ober aud) ein befriedigendes Nefultat 
ausſchließen. Die größere: oder geringere Entfernung der Zeite 
epochen yon einander, der Mangel oder die Fülle des Miateriales, 
die Maffe der Details, die Tiefe und Verwicklung des Syſtem's, 
die fubtile Bermifchung erhaltener Dogmen und perfönlicher 
Meinung und die Unordnung, welche bei einer Maffe von hiſto— 


— 7 — 


riſchen Fakten unvermeidlich iſt, — die Aufgabe, einen Geſichts⸗ 
punkt zu finden, von welchem aus die unter dem gnadenreichen 
Schutz der Offenbarung gebornen Geiſter annäherungsweiſe zu 
einer äußern und allgemeinen Ueberſicht desſelben gelangen 
mögen, — dieß ſind Betrachtungen, die Verdacht erregen, ſo 
daß die Geſchichte, wenn ſie auch der wahre Maßſtab bei Be— 
ſtimmung des Charakters des Chriſtenthums iſt, doch nicht hin⸗ 
reichend zu dieſem Zwecke dienlich iſt. 

Nun kann nicht geleugnet werden, daß dieſe Vorannahme, 
wenn auch nur einigermaßen, ſeine Richtigkeit hat. Doch geht 
dieß nicht ſo weit, daß Jemand, der Unterſuchungen anſtellte 
und dabei die Geſchichte zur Hand nähme, nicht einen gewiſſen 
beſtimmten Begriff, was das Chriſtenthum war, und gewiſſe 
allgemeine Anſichten feiner Lehren, Grundſätze und Charakte— 
riftif verhalten follte, Ueber die Natur und den Charakter der 
Keligion, als Thatſache, kann Nimand irren, er mag fie num 
acceptiren oder Anftoß daran nehmen. Sp 3. B. wird Niemand 
fügen, das Ehriftenthbum habe nicht ftets Wohlmwollen und Danf- 
barfeit gelehrt: es habe das Unrecht geheiligt oder die Unrein- 
beit zum Licht gemacht; fein Geift fey ffeptifch geweſen; es 
babe das Prinzip der Saframente oder Myſterien mißbilligt. 
Kühne Umriffe, welche nicht unbeachtet bleiben können, fteigen 
aus den Erinnerungen der Vergangenheit auf, wenn wir unter- 
fuchen, was fie bis auf ung bietetz mögen fie auch düſter, 
mögen fie unvollftändig feyn, fo find fie doch beftimmtz; — es 
ergibt fi Das, was fie nicht find, was fie nicht feyn können. 
Was auch immer das hiftorifche Chriftenthum feyn mag, der 
Proteftantismus iſt es nicht. "Wenn es je eine Hare Wahrheit, 
gegeben hat, fo ift es diefe, \ | 

Und der Proteftantismus hat dieß ftets gefühlt. Ich meine 
aber Damit nicht, daß es ein jeder proteftantifcher Schriftfteller 
gefühlt hats denn es war anfangs Sitte, zum wenigften galt 
es für einen rhetorifchen Beweis gegen Rom, an die Vergan- 
genheit zu appelliren oder an einige Epochen derſelben; aber 
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der Proteftantismus als ein Ganzes fühlt es und hat es ge— 
fühlt: Die: zeigt fich in der bereits’ erwähnten Entfchiedenheit, 
‚mit gänzlicher Hintanfegung des hiftorifchen Chriftenthums, das 
Chriſtenthum blos nad) der Bibel zu geftalten; man würde es 
‚nie weggeworfen haben, wenn man nicht daran verzweifelt 
hätte. Es zeigt fich dieß durch die lang dauernde Vernach— 
läffigung der Kirchengefchichte in England, die fogar auch in 
der englifchen Kirche vorherrſcht. Unſere Bolfsreligion fennt 
faum das Faktum von zwölf langen Jahrhunderten, die zwifchen 
den Gonzilien von Nizäa und Trient liegen, ausgenommen 
etywa, daß man ein oder zwei Ereigniffe auffpürt, um die wil« 
den Interpretationen gewiffer Prophezeiungen des heil, Paulus 
oder Johannes zu erläutern. Es ift traurig, fagen zu müffen, 
daß der vorzüglichfte und vielleicht einzige englifche Schrift: 
fteller, welcher Anfprüche auf den Namen eines Kirchenhiftorifers 
machen kann, der glaubenslofe Gibbon iſt. Andererfeits hat 
der deutſche Proteftantismus seinen fühnern Charakter angenom— 
men; er hat das achtzehnhundertfährige Chriftenthum ruhig 
betrachtet und genau unterfucht, und befennt frei, daß es eine 
blog vom Menſchen ausgegangene Religion und das zufälfige 
Ereigniß einer Zeitperiode ſey. Er betrachtet es als einen 
Synfretismus von verfchiedenen Meinungen, die in der Zeit 
und im Raume auftauchen und untereinander foldhe Combina— 
tionen bilden, wie e8 ihre bezüglichen Charaftere zulaſſen; er 
betrachtet fie als die Religion der Kindheit des menschlichen 
Geiftes, und als ein für den Philofophen merfwürdiges Phä— 
nomen. Der außerordentliche Widerſpruch zwifchen dem Pro— 
teftantismus und dem hiftorifchen Chriftenthum iſt begründet, 
man mag das leßtere in feinen früheren oder in feinen fpäteren 
Jahrhunderten betrachten, die Proteftanten können ſich aber fo 
wenig mit feiner antenizenifchen als mit feiner pofttridentini= 
ſchen Periode vereinigen. Ich habe irgendwo über diefen Um: 
ftand bemerft : „Das müffen die Proteftanten eingeftehen, Daß, 
wenn ein ſolches Lehrſyſtem, wie fie es jegt einführen wollten, 
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je in früherer Zeit exiſtirt hatte, dasſelbe völlig, ſchnell, im 
Stillen und ohne weitere Erinnerung, wie von einer Fluth 
hinweggeſchwemmt worden wäre; von einer Fluth, die in einer 
Nacht fam, alles aufs Aeußerfte durchnäßte, in Fäulniß ver: 
fegte, auflöste und vor dem Hahnenruf jede Spur. von dem 
binwegnahm, was fie in der Kirche fand, fo Daß, als fie des 
Morgens aufftanden, ihre wahre Saat lauter todte Körper 
waren, — ja tobt und begraben — und ohne Grabftein,“ Die 
Gewäſſer gingen über fie hin: und fein einziger yon ihnen ift 
übrig geblieben, fie fanfen wie Eifen in den mächtigen Gewäf- 
fern unter. In der That ein merkwürdiges Gegenftüd zu den 
einftigen Schieffalen Israels! — Damals ertranfen die Feinde, 
„Israel fah ihre Leichname an der Seefüfte liegen.“ Aber nun 
möchte es fcheinen, kamen die Gewäffer wie eine Fluth „aus 
dem Becher der Schlange,” und bededten alles, was noch. yon 
ihnen hätte zeugen können und „nicht einmal bie Leichname 
lagen ‚auf den Straßen der großen Stadt.“ Laßt ihnen neh⸗ 
_ men, welche son ihren Lehren fie wollen, ihre eigenthümliche 
Anfichten über die Rechtfertigung, über Die Formen, über den 
Aberglaubenz ihre Kenntniß des Glaubens, oder der geiftigen 
Auffaffung beim religiöfen Gottesdienft ; ihr Läugnen der ſakra— 
mentalifchen Kraft, oder der priefterlichen Sendung , oder der 
- fihtbaren Kirche; ihre Lehre von der göttlichen Wirkſamkeit der 
heiligen Schrift, als einzig gegebenes Mittel für die Religions: 
lehre; und laßt fie einfehen, in wie weit das Altertbum bis 
auf ung. fie darin unterflügen wird. Nein! fie müffen einges 
ftehen, daß die bezeichnete Ueberfhwenmung das Ihrige gethan 
bat; ja, und fie iff dagegen felbft verſchwunden, fie iſt unbarm⸗ 
berzig von ber, Erbe verfchlungen worden, wie fie felbft un— 
barmberzig war.“ 

Daß darum der Proteftantismus nicht das Chriftenthum 
der Gefchichte iſt, iſt Teicht zu fchließen; aber ein anderer Schluß 
it ſchwieriger zu prüfen. Nämlich der, aus der Geſchichte das 
Bild der göttlichen Religion volftändig zu entwickelt, das ſo— 
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gar in feinen Umriſſen hinreicht, den Proteftantismus zu ver- 
dammen, wenn es auch nicht hinreichend ift, in ung ein lebens 
diges Bild des Chriſtenthums zu erzeugen. Eine confufe, uns 
genaue Kenntniß ift feine Kenntniß. Es ift dies der nämliche 
Fehler, den wir. bei der Erziehung der Jugend wahrnehmen, 
daß fie Worte ohne Sinn fpricht, daß fie weder präzis ift noch 
unterfcheidet, daß fie weder Kenntniß von dem hat, was fie weiß, 
noch yon dem, was fie nicht weiß. Wir fehen dieß als einen 
großen Mangel von Berftand an, der überwunden werben 
muß. Nun liegt die ganze Schwierigfeit Darin, fich über dieſe 
halbe Erfenntniß des Chriſtenthums zu erheben, wenn wir Die 
Gefchichte zu: unferer Lehrerin wählen; wobei wir von ihr 
- brauchbare Anfichten, die für den Glauben und deffen Ausübung 
geeignet find, vollftändige Anftchten, beftimmte Antworten auf 
beftimmte Fragen, kritiſche Urtheile über Irrthum und Wahr- 
heit, Aufflärungen über ihre eigenen Modiftfationen, Maaß— 

regeln ihrer Meinung erhalten. Die Gefhichte ift fein Glaube 
und fein Katechismus; fie Tiefert eher Lehren als Regeln; fie 
fett bei der Unterfuchung keineswegs die Details Har ins Licht, 
mit denen die zehn Taufend vertraut waren, deren verwebte 
Geiftesbewegungen und Schidjale fie darftellt. Dieß Liegt in 
ihrer Natur felbft: auch fann diefem Mangel nicht vollftändig 
- abgeholfen werden. Soviel: muß man zugeben: Prinzipien 

fönnen zu gleicher Zeit mit großem Bortheil als die Schlüffel 
ihrer eigenen Auffaffung dargelegt werden, indem fie uns in 
den Stand fegen, fie zu ordnen und zu vereinigen. 

Solch einen Schlüffel hat man in Bezug auf das Chriften- 
thum in dem berühmten Dictum des Binzentius finden zu 
müſſen geglaubt, — das eine Methode wodurch man, 
bei allen Verſchiedenheiten der auf daſſelbe ſich beziehenden 
biftorifchen Zeugniffe, die wahre Meinung unterſcheiden, das 
Falſche ausicheiden und eine Theologie geftalten und bilden 
fann. Daß „das Chriftenthbum das ift, wofür man es immer, 
überall, und von Seite Aller gehalten bat“, verfpricht ſicherlich 
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eine Löſung der Berwidelungen, eine Aufklärung ber hiſtori⸗ 
ſchen Meinung. Was kann natürlicher feyn, als daß Geiſt⸗ 
liche und Corporationen yon Menſchen zuweilen aus ſich, zu— 
weilen durch Tradition ſprechen? was natürlicher, als daß ſie 
viele Dinge durch den Impuls der Individualität, auf Anregung, 
oder als Conjekturen oder aus Unwiſſenheit ausſprechen? was 
gewiffer, als daß fie alle im. Glauben der Apoftel unterrichtet 
und katechiſirt ſeyn müflen? was flarer, als daß ihre eigenen 
Meinungen nad Verhältniß fpeziell werden und fi von dem 
unterfcheiden müflen, was an ihren Brüdern in gleicher Weife 
eigenthümlich und perſönlich ift? was begreiflicher, als daß 
bie Lehre, die Allen gemeinfchaftlich angehörte, nun auf ein- 
mal nicht: wirklich ihr, Eigenthum war, fonbern ein öffent- 
liches Gut, an welches alle ein gemeinfames Sntereffe hatten, 
und das durch das Zufammentreffen fo vieler Zeugniffe, die 
aus “apoftolifcher Duelle flogen, erwiefen war? Hier haben 
wir fodann eine kurze und gefällige Methode, die verfchie- 
benen Berichte der Kirchengefchichte zu vereinigen , indem wir 
ihre vorläufige, Wahrfcheinlichfeit annehmen, die wir nur 
durch Die gegenwärtigen Abweichungen mißleitet, außer Acht 
laſſen können. Dies gilt als Regel der hiftorifchen Interpre— 
tation, ‘wie fie in der Schule der englifchen Geiftlichfeit ange- 
wendet wurde, und fie enthält eine mächtige Wahrheit, bietet 
ein verftändiges Prinzip und hat einen vernünftigen Charakter, 
Es iſt dem englifchen Geifte angemeffen, oder fo zu fagen an- 
geboren, daß er den Mittelweg einfchlägt, indem er weder die 
Bäter verwirft, noch den Papft anerkennt. Diefes Liegt in 
einer einfachen Regel, nämlich den Werth jedes hiftorifchen 
Faktums zu ſchätzen, wie es eben ift, und dabei, wenn ſich ein 
Abgrund für den Proteftantismus zeigen follte, ein Bollwerk 
gegen Rom aufzuführen. Dies ift die Negel: aber die Schwie- 
rigfeit liegt in ber Anwendung derfelben in den fpeziellen Fällen. 
Sie dient eher dazu, zu beftimmen, was das Chriftenthum nicht 
it, als zu zeigen was es iſt; fie ift unwiderſtehlich für den 
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Proteftantismus und gewiffermaßen auch unmiderftehlich für 
Rom, aber fie ift im nämlichen Sinne unwiderftehlich gegen 
England. . Sie foeitert an Rom durch ihre Anwendung auf 
England, Bei ihrer Auslegung läßt fie von zwei Wegen nur 
einen zu; wenn fie den Fatholifchen Glauben des Papftes Pius 
verwirft, fo tritt fie auch gegen den Athanafifchen auf: läßt fie 
die von der englifchen Kirche angenommenen Dogmen zu, fo 
fchliegt fie auch ficherlich die Lehren der römifchen Kirche nicht 
aus, welche jene verwirft. Sie kann zu gleicher Zeit nicht St. 
Thomas und St. Bernherd verwerfen und ben heil, Athanaſius 
und St. Gregor von Nazianz vertheidigen, 

Diefe allgemeinen Mängel in Bezug auf ihre Anmwenbbar- 
feit find deßhalb von Denen, die fich ihrer bedienten, bemerkt 
worden. Man hat gefagt: die Regel Binzents ift weder mathe- 
matifcher oder dDemonftrativer, fondern moralifcher Natur, und 
erfordert ein praftifches Urtheil und einen gefunden Sinn, 
wenn man fie anwenden will. Zum Beifpiel, welche Bedeu- 
tung fol hier das „immer“ haben? fol damit gefagt feyn, in 
jedem Jahrhundert, in jevem Jahre oder Monat? Bedeutet 
„überall“ in jedem Lande, in jeder Diözefe? und verlangt der 
Conſens der Bäter die Anführung des direften Zeugniffes yon 
- jedem derfelben? Wie viele Väter, wie viele Mütter, wie viele 
Beifpiele zeugen für die beabfichtigte Prüfung? Nach der Na- 
tur des Falles ift dies fodann ein Umftand, dem Feineswegs fo 
‚pollftändig Genüge geleiftet werden kann, wie man dies gerne 
wünfchte. Sie läßt in verfchiedenen Fällen eine verfchiedene und 
ungleiche Anwendimg zu; und welder Grab der Anwendung 
genügend fey, dieß muß nach denfelben Prinzipien entſchieden 
werden, die und auf dem Lebenswege leiten, die uns in der 
Politik, im Handel, oder Krieg beftimmen, die ung veranlagen, 
duchaus eine Offenbarung anzunehmen, für die wir höchſtens 
nur eine Wahrfcheinlichkeit darthun können, ja die uns fogar 
an die Eriftenz eines verftändigen Schöpfers glauben machen.“ 


— ii 


Soviel hatte der Autor sugegebent aber er feste ſodann 
hinzu: 

„Diefer Charakter des Bingentifchen Canons wir in Wirk 
lichkeit nur den Schülern der Butlwifhen Schule empfohlen, 
wegen feiner Uebereinftimmung mit der natürlichen Analogie; 
aber er bietet denjenigen einen geeigneten Ausweg, die feine 
Ueberzeugung wollen, wovon Beide, Proteftanten und Noma- 
niften, fehr ‚gerne Bortheil ziehen.“ 

Dieß ift die Sprache von Difputanten, welche mehr Andere 
angreifen, als ſich vertheidigen wollen; gerade als wenn die 
engliiche Theologie ähnliche Auswege nicht nöthig hätte, 

Er fagt an einer andern Stelle: „Eine Sache, die aud) 
nicht einen Schatten von Grund dafür bat, Daß ihn die Väter 
glaubten, die auch nicht die mindeſten Anfprüche darauf hat, 
für eine fatholifhe Wahrheit zu gelten, ift Die, daß der heilige 
Petrus und feine Nachfolger allgemeine: Biſchöfe waren und 
noch find, daß fie Die geſammte Chriftenheit als eine einzige, 
ihnen gehörige Diözefe betrachteten in einer Weife, wie die ans 
dern Apoftel und Biſchöfe nicht das Recht dazu hatten oder 
haben.” "Sehr richtig; wenn eine Lehre als katholiſch betrachtet 
werben foll, fo muß fie urfprünglich zuerft von den Väteru 
als folhe anerfannt worden ſeyn; aber im nämlichen Sinne 
hat auch die Lehre von der apoftolifhen Nachfolge im bifchöf- 


lichen Amte nicht den mindeften Anfpruch, für eine Fathalihe > 


Wahrheit zu gelten. — 
Der Autor fühlte auch die —— Poſition ſeiner Schule; 
und er ſuchte auszuweichen, indem er ſie verläugnete. Er wollte 
zeigen, daß die von der Kirche Englands in ihre Artikel auf- 
genommenen heiligen Dogmen in den erften Zeiten ganz anders 
gelehrt worden ſeyn, als dag man denken fönnte, fie gehörten 
der römischen charakteriftifcher an. hatt 
„Wir behaupten feſt,“ fagt er bei einer andern Gelegen- 
beit, „daß Fein Artikel im Athanafifchen Glauben in Bezug. auf 
bie Incarnation vorkömmt, der nicht in dem Streite mit den 


Gnoftifern antieipirt worden wäre. Es gibt feine Frage, die 
durch die Apollinarifche oder Neftorianifche Häreſie angeregt 
würde, welche nicht Durch die Worte des Irenäus und Tertul- 
lian entfihieden worden wäre“, 

Dieß kann man als wahr gelten laſſen; aber es fann aud) 
wahr ſeyn und wir nehmen es fo an, denn es wird Gelegen- 
heit geben, Darauf zurüdzufommen, daß auch in der antenizäni- 
fhen Kirche eine Uebereinftimmung bezüglich der Lehren herrfcht, 
welche yon der Konfubftantialität des Herrn und deſſen Mit- 
daſeyn yon Ewigfeit mit dem Bater handeln, Laßt uns zu— 
geben, daß der ganze Kreis der Dogmen, die fih auf unfern 
Herrn beziehen, von der erften Kirche feft und einig befannt 
wurde, wenn fie auch nicht förmlich auf dem Conzilium be= 
ftätigt wurden. Aber es verhält ſich ficherli ganz anders 
mit der fatholifchen Lehre von der Dreieinigfeit. Sch fehe nicht 
ein, wie man jagen fann, daß eine Lebereinftiimmung von Vä— 
tern zu ihren Gunften ftatt gefunden habe, fowie fie auch für 
gewiffe Lehren der römifchen Kirche, die nun eröffnet werden 
folfen, nicht ‚vorhanden ift. Und dieß ift ein Punkt, den der 
Berfaffer obiger Stellen genau hätte bedenfen und forgfältig 
würdigen follen; aber es ſcheint, er Dachte, der Biſchof Bull 
habe die Urfprünglichfeit der katholiſchen Doktrin von der heil. 
Dreieinigfeit fo wohl unterfucht, wie Die über die Göttlichfeit 
unferö Herrn. 

Nun follte man eigentlich genau wiflen, was von Denjeni- 
gen, welche den Beweis führen wollen, dargethan werden muß. 
Gewöhnlich begreift die Lehre von der Göttlichfeit unfers Herrn 
die von der Dreieinigfeit in fih und begründet fie zum Theil; 
“aber Berbindung und Zufammenhang gehören einer andern Be- 
weisform an, die noch nicht zur Berüdfichtigung gekommen ift. 
Ueberdieß fünnen die Säte eines einzelnen Vaters ficherlich 
die wichtigfte Bedeutfamfeit haben, aber ein Priefter kommt 
einer Gatena nicht gleih. in vollftändiges Dogma muß von 
einer ganzen Kirche beftätigt ſeyn. Die fragliche katholiſche 
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Wahrheit wurde von einer Anzahl feparirter Anfichten geichaf- 
fen, deren jede einzelne, ohne Berüdfichtigung ‚der übrigen, eine 
Kegerei ift, Um nun zu beweifen, daß alle antenizänifchen 
Seriptoren fie Iehrten, ift e8 nicht genug, darzuthun, daß ein 
jeder ziemlich weit yon der Keserei entfernt war — nicht ge— 
nug darzuthun, daß Einer- glaubte, der. Sohn fey Gott (denn 
dieß that. der Sabellianer, Dieß that der Mazebonier) und 
ein Anderer, der Vater fey nicht der Sohn (denn dieß glaubte 
der Arianer) und ein Anderer, daß der Sohn gleih dem 
Bater ſey (denn dieß glaubte der Tritheift) und ein An— 
derer, daß es nur Einen Gott giebt (denn dieß glaubte der 
Unitarier), nicht genug, daß Viele eine dreifache Macht mit 
der dee des Allmächtigen verbanden (denn dieß thaten meift 
alle Härefien, bie je exiftirten, und würden e8 nicht geglaubt 
baben, ‚wenn fie das Neue Teftament durchaus angenommen 
hätten); ſondern wir müffen darthun, daß alle diefe Sätze 
zugleich und auch andere von fo vielen einzelnen Zeugniffen 
widergelegt worden find, als wir für hinreichend - erachten 
mögen, um einen. Confenfus yon Doktoren zu bilden. Es 
ift »alferdings richtig, daß das nachftehende Bekenntniß diefer 
Lehre yon Seite der ganzen Kirche eine Präfumtion dafür ift, 
daß fie bereits zusor geglaubt wurde; und es: ift ſchön, die 
älteren Väter durch die jüngern zu interpretiren. Dieß ift rich- 
tig und es läßt ſich nicht nur auf die Lehre von der heiligen 
Dreieinigkeit, fondern auch auf gewiffe andere Lehren anwenden; 
aber hier haben vorgängige Wahrſcheinlichkeiten eben jowenig 
Pas, als das Argument, das man aus dunkeln Erflärungen 
in dem Quod semper, quod ubique, quod ab omnibus zieht, 
wie dieß gemeiniglich von englifchen Prieftern verftanden wird, 
Was wir brauchen, ift eine hinreichende Anzahl antenizäniſcher 
Säatze, von denen ein jeder beſtimmt den athanaſi ſchen Glauben 
anticipirt. 

Laßt uns nun die leitenden Fakten dieſes Falles beſehen: 
glaube man übrigens nicht, ich wolle bei Anführung derſelben 


eine Herefie in den Mund der heiligen Väter legen, deren 
Ausdrüde nicht immer vollſtändig und genau waren, um 
eine ſolche Beſchuldigung auszuſchließen. Erftlih erwähnt 
jener Glaube ber erften chriftlichen Zeiten in feinen Schriften 
ver katholiſchen Doftrin gar nicht. Er erwähnte zwar einer 
Dreiheit: aber daß ein Mifterium in dem Dogma liegt, daß 
die drei Eins find, daß fie gleich ewig, alle ungefchaffen, alle 
allmächtig, alle unbegreiflich find, ift nicht gefagt, und würde 
auch nicht gefolgert werden Fünnen. Gewöhnlich glauben wir, 
Daß es darin Tiege, oder beffer, fo genommen fey. Und 
Gott fey davor, daß wir anders denfen follten! Aber in dem 


reinen Wortfinn diefer Dofumente führt nichts zu diefem Glau— 


ben. Um den Worten eine tiefe Bedeutung beizulegen, müſſen 
wir fie durch die Darauf folgenden Zeiten interpretiven, Ferner, 
haben wir ein, und zwar nur ein großes doftrinelles Conzilium 
in den antenizäifchen Zeiten Es wurde zu Antiochia, in Mitte 
des dritten Jahrhunderts, bei Gelegenheit der beginnenden 
Neuerungen der firifch = bäretifchen Schule abgehalten. Nun 
verbammten. die hier verfammelten Väter, als es zum Difput 
fam, aus was immer für einem Grund das Wort „Homoufton“, 
welches in Nizäa als fpezielles Simbol des Katholizismus 
gegen Arius angenommen worden war, oder widerriefen es 
wenigſtens. 

Ferner waren die ſechs großen Biſchöfe und Heiligen der 
antenizäniſchen Schule, St. Irenäus, St. Hippolyt, St Cyprian, 
St. Gregor Thaumathurgus, St. Dionyſius von Alexandrien 
und St. Methodius. Unter dieſen wird der heilige Dionyſius 
vom heiligen Baſilius beſchuldigt, daß er den erſten Samen 
zum Arianismus geſtreut; der letztere gelehrte Vater lobt St. 
Gregor'n, daß er über unſern Herrn eine Sprache geführt habe, 
die er blos wegen ihres ökonomiſchen Objekts an dem Autor 
vertheidigt; St. Hippolit thut, als wiſſe er gar nichts von der 
ewigen Sohnſchaft unſers Herrn; St. Methodius ſpricht we— 
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nigſtens über die Incarnation unrichtig *); und St. Cyprian 
handelt gar nicht von der Theologie. Von der Art iſt die 
Unvollſtändigkeit der äußern Lehre dieſer wahren Heiligen, 
bie zu ihrer Zeit zuverläßige Zeugen des ewigen Sohnes waren, 
Weiter : Athanagoras, St. Klemens, St. Tertullian und 
die zwei Dionyſius könnten als die einzigen Autoren gelten, 
deren Sprache immer genau und fyftematifch genug ift, um ung 
an den athanafifchen Glauben zu erinnern, Wenn wir unfre 
Anfichten nach den Lehren normiren, wie fie die Bäter ausdrück— 
lich Hinftellen, fo fann man St. Jgnatius als einen Patripaf- 
fianer, St. Juſtin als Arianer und St, Hippolyt als Photinianer 
betrachten. | 
Ferner gibt e8 drei große. doftrinelle Autoren aus den 
antenizänifchen Jahrhunderten, nämlich Tertullian, Drigenes, und 
man fann noch den Eufebius hinzufügen, ob er gleich gewiſſer— 
maßen im vierten lebte, Tertullian ift heterodox in der Lehre 
von der Gottheit Chrifti, und wird fogar am Ende wirklich 
feßerifch oder ſchismatiſch; Drigenes ift wenigftend verdächtig 
und muß eher vertheidigt und erklärt, als für einen Beweis 
der Orthodoxie angeführt werden; Eufebius war Arianer. 
Ueberdieß fragt e8 fih, ob ein antenizänifcher Vater bie 
numerische Einheit oder die Gleichheit der drei Perfonen bes 
ftimmt behauptet : ausgenommen ift hier vielleicht der hetero- 
doxe Tertullian, und dieß nur in einem Werfe, nach deflen 
Berfaffung er Montanift wurde. Doc follten wir, um dem 
antirömifchen Gebrauche des quod semper ete. zu genügen, 





*) „Levia sunt,* fagt Maran in feiner Bertgeidigung, quae 
in Sanctissimam Thinitatem. hie liber peccare dicitur, 
paulo graviora quae in mysterium Incarnationis“ Div. 
Jes. Christ. p. 527. Unmittelbar darauf, p. 530. „In 
tertia oratione nonnulla legimus Incarnationem Domini 
spectantia, quae subabsurde dicta fateor, nego impie 
cogitata * 

Newman, 2 
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für dieſe wichtigen Artifel der Lehre dem Zeugniffe einer ſpä— 
teren Zeit ung nicht überlaffen müffen. 

Weiter fagt der Bischof Bull daß „beinahe alle älteren 
Katholiken, die dem Artus vorausgingen, nichts yon der un 
fihtbaren und unbegreiflichen Gimmensam) Natur des Sohnes 
Gottes zu wiffen ſcheinen“; ein Artikel, der in dem athanafifchen 
- Glauben ausprüdlich unter der Sanftion des Anathems ange 
ſtellt iſt. SS 

Es fragt ſich überdieß, in wie wel die antenizäniſchen Vä⸗ 
ter, Einer nach dem andern, für die Gottheit des heiligen Geiftes 
ein direktes und fchriftliches Zeugniß liefern. Ich will hier 
bloß bemerfen, daß im vierten Jahrhundert der Heil. Baftlius, 
als er fah, daß die Arianer ihn aus der Kirche ausftoßen woll- 
ten, weil er der dritten Perſon in der Dreieinigfeit den gött— 
lichen Namen beilegte, dieß fehr forgfam bei Gelegenheit unter: 
ließ, wo feine Feinde auf der Hut waren; und daß Athanaftus 
feine Barthei nahm, als ihn einige Katholifen deswegen tadel— 
ten. Würde fih ein wahrer Chrift, ih will nicht jagen ein 
Heiliger, in fpäteren Zeiten fo haben benehmen fünnen? Das 
heißt: zeigt dieß, mag auch Wahres daran feyn, was immer 
will, uns nicht deutlich, Daß das Zeugniß der Vergangen— 
heit fehr zu Ungunften der Amvendung der vinzentifchen Regel 
fpricht 2 

Man vente aber durchaus nicht, ich wolle auch nur im 
Geringfien die Orthodoxie der älteften Priefter, oder das Ge— 
wicht ihrer Zeugfhaft bei freien Forfchern beftreiten, jondern 
ih prüfe nur ihren Wertb nach der unfreien Interpretation 
des Binzentins, was nothwendig tft, um ihn zum Nachtheil der 
Fatholifchen Kirche anwentbar zu machen. In Rüdficht deffen 
num, was die Väter zum Bortheil der Fatholifchen Doftrin yon 
der Dreieinigfeit Pofitives geliefert haben, hat Dr. Burton einen 
Auszug gegeben, und diefer feheint in zwei Hauptpunfte zu zer 
fallen. Der eine ift, daß Väter und Kirche allen drei Perfo- 
nen zugleich die Glorie zufchreiben, und zwar nad) einer ununter- 
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brochenen Tradition und feit den älteften Zeiten. Der zweite 
enthält gewifle feite Beftimmungen einzelner Väter; fo finden 
wir das Wort Dreieinigfeit von Theophilus, Clemens, Hip— 
polyt, Tertullian, Cyprian, Drigenes und Methodius gebraudt; 
und die göttliche Circumincessio, der unterfcheidendfte Punkt 
der Fatholifchen Doftrin, die Einheit der Macht, oder hinwie— 
derum der Subftanz, ift mit weniger Beſtimmtheit yon Athena⸗ 
goras, Jrenäus, Clemens, Tertullian, Hippolyt, Drigenes, und 


den zwei Dionyſius ausgefprochen worden, Dieß ift ſehr genau 


Alles, was ausgeſprochen iſt. 
Vielleicht wird man ſagen, wir müßten die antenizäniſchen 
Väter in Geſammtheit nehmen, und den einen von ihnen durch 
den andern interpretiren. Dieß heißt ſoviel als annehmen, daß 
ſie alle eine Schule bilden, und dieß iſt ein erſt zu erweiſender 
Umſtand; dann aber iſt es ſogar zweifelhaft, ob ein ſolches 
Verfahren im Ganzen dem Beweis größere Stärke verleihen 
würde. ‚Zum“Beifpiel iſt in Bezug auf das zweite der ange— 
führten Sauptftüde Tertullian der formellfte und hat die Lehr- 
füge der .fatholifchen Doftrin am meiften bearbeitet, Dr. Burton 
fagt, nachdem er eine Stelle angeführt hat: Es würde für 
Athanaftus felbft oder den Compilator des athanafifchen Glau— 
bens kaum möglich feyn, die Lehre von der Dreieinigfeit in 
beftimmteren Ausdrüden darzulegen, als hier gefchieht.“ Und 
doch muß Tertullian i in Bezug auf die Lehre vom ewigen Dafeyn 
unferes Herrn als heterodox betrachtet werden *). Schließen 
wir deßhalb von dieſem Beifpiele auf die andern Väter, fo 
gelangen wir zu dem Schluß, daß die genaueften Beſtim— 





*) „Quia. et Pater Deus est, et Judex Deus est, non ta. 
men ideo Pater et judex semper, quia Deus semper: 
Nam nec Pater potuit esse ante Filium, nec judex 
ante delictum, Fuit autem tempus, cum et delictum 
ct Filius non fuit, quod judicem, et qui Patrem Do. 
mimum faceret,“ — Contr. Herm. 3, 
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N mungen feinen größern Werth haben, als ihre Buchftaben, daß 
"fie fein Zeugniß Für fie Pilden, und mit Heterodorie vermifcht 
find, wenn fie fih anders nicht geradezu widerfprechen. — 
Birch muß, was den yon Dorologien ableitbaren 
Beweis betrifft, nicht vergeffen wurden, daß eine der Stellen 
in Juſtin dem Märtyrer Die Verehrung. der. ‚Engel berührt, 
„Wir ehren, fagt er, und beten an Ihn umd den Sohn, der 
von Ihm ausging und ung diefe Dinge lehrte, und die Schaar 
jener übrigen guten Geifter, die ihm nachfolgen und Ihm ähn— 
lich find, und den prorhetifchen Geift. Ein Unitarier könnte aus 
diefer Stelle muthbnaßen, daß der Ruhm und die Ehre, welche 
die ältefte Kirche unferm Herrn zuerfannte, nicht genauer be= 
ftimmt war, als die, welche Juftin den Gejchöpfen beizufegen 
bereit war, 
Soviel über die Lehre von der heiligen Dreifaltigfeit. 
Wir wollen nun zu einem andern Beifpiele übergehen. Wir 
haben zwei Lehren, Die im Allgemeinen mit dem Namen eines 
Kirchenpaters des vierten und fünften Jahrhunderts verfnüpft 
ſind, und die nur wenige beftimmte Zeugniffe zu ihrem Vor— 
theile aus früherer Zeit anführen fünnen, — nämlich) das Fe— 
gefeuer und die Erbfünde. — Das Wort von Vinzentius läßt 
beide zu, oder ſchließt beide aus, je nachdem es fireng oder 
nicht fireng genommen wird. Wenn man aber mit ihm ver- 
fährt, wie mit der lesbianifchen Regel, dann fann man natür= 
licherweife die Erbfünde zulaffen, und das Papſtthum verwerfen, 
Einerfeitshat die Lehre von dem Leiden, der Prüfung oder 
Beftrafung nach diefem Leben, wenn Einer aläubig ftirbt , oder 
andre vage Formen der Doftrin vom Fegfeuer, bereits einen 
Conſenſus der vier erften Jahrhunderte der Kirche zu ihren 
Gunſten, obgleich fie einige Väter mit weit größerer Offenheit 
und Beftimmtheit darftellen, ald andre. Zu ihr befennen fich, 
fo weit als Worte reichen, St. Clemens yon Alerandrien, Ters 
tullian St. Perpetua, St. Cyprian, Drigenes, Laktantius, 
St. Hilarius, St. Cyrillus von Jeruſalem, St. Ambrofius, 


— 


St. Baſilius, St. Gregor von Nazianz und von Nyſſa— 
St. Chryfoftomus, St. Hieronimus, St, Paulinus, und. St. 
Auguftinus. Und andrerfeits herrſcht eine. Mebereinftimmung 
son Bätern aus dem erften Jahrhundert‘, daß Die Menichheit 
einigen Nachtheil durch die erfie Sünde Adams erlitten, hat. 
Wenn wir zunächſt folgende zwei Lehren genauer betrach- 
ten — nämlic) die Lehre, daß es zwiſchen Tod und Gericht 
eine Zeit oder einen Zuſtand der Beftrafung giebt, und die 
Lehre, daß alle Menfchen, die von Natur som gefallenen Adam 
abftammen, demgemäß durch die Geburt ihre urfprüngliche Un- 
fchuld verloren haben, fo finden wir einerfeits mehrere, wie 
Tertullian, St. Perpetua, St. Eyrillus, St. Hilarius, St. 
Hiersnimus, St. Gregorius von Nyffa, die, foweit ihre Worte 
reichen, beftimmt eine Lehre vom Fegfeuer aufftellen: während 
Riemand behaupten wird, daß ein eben fo fräftiges Zeugniß 
yon Vätern für die Lehre der Erbfünde vorhanden ift, ob es 
gleich ſchwer ift, beftimmte Säge über ihre Doftrin aufzuftellen, 
ohne fich in eine Diskuſſion über den Gegenftand einzulaffen, 
Ueber das Fegfeuer gab es, um allgemein zu reden, zwei Schu- 


fen verſchiedener Meinungen: die Griechifche, welche ein Feuer 


zur Prüfung am legten Gerichte, annahm, durch welches Alle - 
gehen mußten; und die Afrifanifche, die der gegenwärtigen Lehre 
der römischen Kirche näher fommt. Ebenſo gab e8 auch zwei 
Hauptanſichten von der Erbfünde, die Griechifche und die Afri- 
fanifche oder Lateinifche. Das Urtheil Hoofer’s über die Grie- 
chiſche ift wohl befannt, ob es gleich nicht buchſtäblich genom⸗ 
men werden muß: „bie Kegerei vom Freiwillen Yaftete wie ein 
Mühlſtein auf dem Naden der. Pelagianerz; follen wir darum 
unyermeidliche Verdammniß zum Tode über alle Bäter der 
griechifchen Kirche ausfprechen, die irriger Meinung waren, 
und im Irrthum über die Freiheit des Willens ftarben ?“ Der 
Biſchof Taylor bringt, für eine gegentheilige Lehre ftreitend, ein 
ähnliches Zeugnig zum Vorfchein: „Die Erbfünde, wie man 
fie gegenwärtig allgemein nimmt, war" feineswegs die Lehre der 
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erſten Kirche; aber als Pelagius den Strom trübe gemacht 
hatte, gerieth Auguftin fo in Zorn, daß er ihn noch mehr zer— 
ftampfte und trübte, Und in der That...» ich denke nicht, 
daß die Herrn, die mir gegenüber St. Auauftin’s Anfichten be=- 
haupten, "wohl,berüffichtigen, daß ich mich für Die Väter ent- 
jcheide, Die ihm voran gingen, und. denen gegenüber Auguftin 
eine andere Anficht hatte, fo wie. ich eine andre in dem: fragli- 
chen Punkte babe, als .er.“ Das nämliche wird von Janfenius, 
Petayius, und Wald behmuptet oder zugegeben, alfo von Män— 
nern fo verfehiedener Anfichten, daß wir. ficherlich ihre Ueber— 
einftimmung als Beweis des Faltums anfehen fünnen. Ein 
fpäterer Autor kömmt, nachdem er die Zeugniffe der Väter nad)= 
einander durchgegangen hat, zu dem Schluffe, erfteng, „daß Die 
griechiſche Kirche in feinem Punkte die Auguftinifche Lehre be— 
günftigte, außer: in der  Anfiht, Daß aus der Sünde Adams 
ber Tod entfprang und (nad) der Zeit des Methodius) auch 
eine ‚außerordentliche und unnatürliche Sinnlichkeit; ferner daß 
die Inteinifche Kirche beifügend feftftellte, 8 ginge eine verderbte 
und beflesite Seele und zwar durch die Erzeugung auf Die 
Nachkommen über"; eine Lehre, die vom heiligen Auguftin und 
der. Kirche ſeither geläugnet worden ift; und endlich, Daß weder 
Griechen noch Lateiner Die: Lehre won der Zurechnung glaubten, 
Es muß beiläufig bemerft werden, daß die Lehre von der Erb- 

ſünde weder in: der  Apoftelgefchichte noch in dem Nizänifchen 

- Glaubensbefenntniffe vorkommt. 

Beiſpielsweiſe will ich hier anftatt vieler nur. eine: Probe 
anführen: — Sch begebe mich. an einen unferer Altäre, um das 
heilige Abendmahl zu empfangen; ich hege durchaus feinen Zwei⸗ 
fel in mir über. die Gabe, welche dies: Saframent enthält; ich 
lege mein. Ölaubensbefenntniß bei mir felbft ab, und gebe Die 
Stufen durch, auf denen ich zur Gewißheit gelangte. „Chris 
ftus ift bier: gegenwärtig; ‚denn feine Gegenwart erfolgt Durch 
die Conſekration; die Confefration ift das Prärogativ ber Prie- 
ſter; die. Priefter werden durch ‚die Ordination geweiht; und 
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die Ordination kommt in gerader Linie son den Apoſteln her. - 
Welches auch fonft unfer Mißgeſchik feyn mag, jedes Glied in 
unferer Kette ift unverfehrt, wir haben Die Apoſtoliſche Sue- 
ceffion; wir haben eine richtige Form der Confefration; darum 
find wir mit Der Gabe geſegnet.“ Hier entfteht die Frage in mir: 
Wer fagte euch vom diefer Gabe? Ich antworte Ich babe es 
yon den Bätern gehört: ich glaube an die wirkliche Gegenwart, 
weil fie für fie zeugen, St. Ignatius nennt fie die Arzney“ der 
Unfterbtichfeit. St. Irenäus fagt, daß „unfer Fleiſch rein, des Le— 
bens theilhaftig werde, und Hoffnung zur Auferftehung verhalte, 
indem: es vom Leib und Blute des Herrn genährt werde”, „daß 
‚was Abendmahl zwei Beftandtheile enthalte, einen irdiſchen 
und einen himmliſchen“; pielleicht Drigenes, vielleicht Magnus 
nad) ihm jagen, daß es fein Bild vom Leibe unfers Herrn, fon- 
bern fein Leib jey, und St. Eyprian führt eine. fo würdige 
Sprache über diejenigen, welche es profaniren , wie man fie 
nur führen fang. Ich theile daffelbe Loos mit ihnen, ich glaube - 
wie fie, Sp antworte ich, und dann kömmt mir der Gedanfe 
zum zweitenmale: „Und gewähren nicht diefelben alten Kir- 
chenväter Zeugfchaft für eine andere Lehre, die ihr Teugnet? 
Spielt ihr nicht die Heuchler, indem ihr bios auf fie hört, 
wenn es euch gefällig ift, und taub gegen ihre Worte feyd, 
wenn es euch nicht gefällig it? Wie könnt ihr daffelbe Loos. 
mit den Heiligen teilen, wenn ihr nur halben Weges mit ih- _ 
nen wandelt? Denn von welchen zwei Punkten fprechen fie 
häufiger, von der wirklichen Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
oder vom Supremate des Papftes? Ihr nehmet das minder 
Hate an, und verwerft das, was einleuchtender ift.“ 

In Wahrheit, fo felten auch die antenizänifchen Bemer- 
‚tungen vom Supremate des Papftes feyen, fo find fie doc) fo- 
wohl häufiger als beftimmter , als die anführbaren Zeugniffe 
zu Gunften der wahren Gegenwart Chrifti im Abendmahl. 
Die Zeugniffe für die letztern befchränfen fid) auf einige wenige 
Stellen, wie jene oben angeführten. Andrerfeits bemerkt Bi— 


=. a — 


ſchof Kaye über eine Stelle in Zuftin: „Le Nourry führt an, 
dag Juftin die Lehre von der Transfubftantiation unterftüße; 
meiner Meinung nach möchte es eher zu Gunften der Confubftan- 
tiation auszulegen ſeyn, wenn Juftin die confefrirten Beftand- 
theile Brod und Wein nennt, wenn auch fein: gewöhnliches 
Brod und Wein . . Wir möchten darum fliegen, daß, 
wenn er fie Den Leib das Blut Chriſti nennt, er figürlich 
ſpricht.“ „Klemens, bemerkt derſelbe Autor, ſagt, daß die hei- 
lige Schrift den Wein ein myſtiſches Symbol des heiligen Blu— 
tes nennt. Clemens giebt verſchiedene Erklärungen über die— 
Ausdrüke Chriſti im Evangelium Johannis Kap. II., bezüglich 
ſeines Fleiſches und Blutes; aber er interpretirt ſie nie buch— 
ſtäblich. Seine Auffaſſung ſcheint die geweſen au ſeyn, Daß die 
Seele des Gläubigen durch den Genuß des Brodes und Wei— 
nes im Abendmahle mit dem Geiſte vereint, und daß durch 
dieſe Vereinigung dem Fleiſche der Urſtoff der Unſterblichkeit 
mitgetheilt wird.“ „Einige haben angenommen, ſagt Waterland, 
Tertullian habe das VI. Kapitel des Johannes ganz im Sinne 
des Glaubens, oder der Doktrin der geiftigen Handlungen auf- 
gefaßt, und dieß wird ernftlich yon andern geleugnet.“ Nach 
Auführung der Stelle fegter hinzu: Alles was man im Grunde 
aus diefer confuſen Stelle fchließen fanı, ift, daß, Tertullian 
unter dem Brod des Lebens im VI. Kay. des Johannes das 
Wort verfteht, das er zuweilen mündlich, zuweilen jubitantiell 
auftreten läßt, indem er Die Seen in ſehr verwirter Weiſe 
vermifcht; fo Daß er feine reine Autorität für die Interpreta— 
tion des angeführten Evangeliums in Bezug auf die Lehren 
iſt ꝛzc. Was gewiß an der Sache tft Daß er das Fleiſch gewordene 
Wort, das incarnirte Wort als das himmlifche Brod betrachtet, 
von dem in dieſem Kapitel gefprochen wird. „Die allgemeine 
Meinung des Drigenes in Bezug auf dieſes Kapitel iſt, daß 
es nicht wörtlich, ſondern figürlich verſtanden werden muß. 

Ferner iſt es klar genug, daß Euſebius dem Origenes in dieſer 

Materie folgt, und daß alle beide dieſelbe myſtiſche und alle— 
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goriſche Interpretation begünſtigten; ob getreu und einſtimmig, 
iſt nicht nöthig anzuführen.“ Ich will nur das bei einer ſpä⸗ 
teren Gelegenheit zufällig angeführte Zeugniß herſetzen: — in 
wie weit. die anglikaniſche Doktrin vom Abendmahl auf den 
Zeiten vor dem nizäniſchen Conzilium beruht, in wie weit auf - 
den Zeiten: nach ihm kann aus dem Unſtande geſchloſſen wer⸗ 
den, daß in der Publizirung eines denkwürdigen Sermon's über 
dieſen Gegenſtand von hundert und vierzig Stellen, die aus 
ben Vätern in den Noten nicht als förmlicher Beweis ſondern 
zur allgemeinen Erläuterung angeführt wurden, nur fünfzehn 
antenizänischen Autoren entnommen. waren. | 
Bei folcher Klarheit brauchen die antenizänifchen Zeugniffe, 
welche zu Gunſten der päpſtlichen Autorität angeführt werden 
fönnen;, feinen «Vergleich zu ſcheuen. Sie mögen ſämmtlich 
ſchwach ſeyn, aber fie find wenigſtens manchfaltig und aus 
vielen Zeiten und Ländern hergenommen, und dienen darum 
einander zur gegenſeitigen Beleuchtung und bilden einen fe— 
ften Beweis. So ſchrecbt St. Cleinens im Namen der römi⸗ 
ſchen Kirche einen Brief an die Korinther, als ſie keinen 
Biſchof hatten; St: Ignatius von Antiochien wendet ſich an die 
Kirche Roms; und an ſie unter allen Kirchen, an die er ſchreibt, 
als diejenige/ welche den Hauptſitz im Lande der Römer inne⸗ 
hat“; St. Polykarp von Smyrna wendet ſich an den Biſchof 
von Rom wegen der Oſterfrage; der heretiſche Marzion wendet 
fi, im Pontus exkommunizirt, an Rom; Soter, Biſchof von 
Rom ſendet nach der Sitte ſeiner Kirche Almoſen an alle Kir⸗ 
chen des Reiches und ermahnte in den Worten des Euſebius 
diejenigen Tiebevoll,' weiche nach Rom kommen, gerade wie ein 
Vater ſeine Kinder.“ Die Montaniſten kamen aus Phrygien 
nach Rom, um ſich die Gunſt feines Biſchofs zu erwerben; 


dasſelbe verſucht Prareas aus Afrika und iſt eine Zeit lang — 


glücklich; der römiſche Biſchof St: Viktor droht die aſiatiſchen 
Kirchen zu exlommuniziren St. Yrenäussfpricht von Rom als 
„von: der größten ‚der älteſten, der anſehnlichſten Kirchee, die 
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son Petrus und Paulus gegründet und eonftituirt worden ſey,“ 
beruft fih auf ihre Tradition, feineswegs indem er fie der- 
jenigen der andern Kirchen entgegenftellt, fondern ihr den Bor: 
zug vor ihnen gibt; und, erklärt, daß „in dieſer Kirche alle 
Kirchen, das heißt alle Gläubigen: alffeitig zufammentreffen 
oder mit einander übereinſtimmen müßten , propter priorem 
prineipalitatem.“ „O glüůcklich geftellte Kirche, ſagt Tertullian, 
in welche Die Apoftel zugleich. mit ihrem Blute ihre ganze Lehre 
ausgoßen.“ Die Prieſter des heiligen Dionyfius, Biſchofs yon 
Alexandrien, beſchweren fich über ‚feine Doftrin:bei St. Die: 
nyfius von Rom; der Lestere ſtellt ihn zur Rede und er Täßt 
ſich vernehmen. Kaiſer Aurelius überläßt es den Bifchöfen 
von Italien und Rom, ob Paul son Samoſate feines biſchöf⸗ 
lichen Amtes entſetzt werben ſollez St. Cyprian ſpricht von 
Rom als „vom Stuhle St. Peter's und der Hauptkirche, von 
der die Einheit ver Priefterfchaft ausging, . ..."deffen. Glaube 
von den Apofteln gepriefen! wurde und wohin Glaubenstofigfeit 
feinen Zutritt: finden: könne.“ St. Stephan weigert ‚fih, die 
Deputation St. Cyprian’s zu empfangen, und trennt: fich von 
mehreren Kirchen des Drients ; Fortunatus und Felix ergreifen, 
als: fie von Cyprian abgeſetzt worden waren , "den Rekurs nad) 
Rom; Baſilides begiebt ſich nach feiner: Abfeßung in Spanien 
ſelbſt nach Rom, und erhält Gehör bei St. Stephan. 
Welche Einwürfe man immer: gegen dieſes oder jenes 
ſpezielle Faktum vorbringen mag — ich glaube übrigens, Daß 
man keine von Wichtigkeit aufzufinden im Stande iſt — ſo ſcheint 
es mir: doch, daß im Ganzen immer ein cumulativer Beweis 
aus ihnen zu Gunſten der aktiven und doktrinellen Autorität 
von Rom hervorgeht, der mehr Stärke hat, als jeder Beweis, 
der für die Doktrin der wirklichen Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahl aus jener Zeitepoche hergeholt werben kann. 
Wenn gefagt wird, daß: die wirkliche Gegenwart Chriſti 
ven Liturgien: des vierten und. fünften Jahrhunderts: nach die 
Lehre der früheren Zeit: gewefen zu feyn fcheint, indem dieſe näm- 
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lichen Formen wahrſcheinlich von Anfang an beim Gottesdienſte 
ftattfanden , fo iſt dieß ohne Zweifel eine wichtige Wahrheit; 
aber fodann ift es auch wahr, daß die Skriptoren Des vierten 
und fünften Jahrhunderts muthig behaupten und frei: zugeftehen, 
die Prärogative Rom's fehrieben ſich aus den Zeiten der Apoftel 
ber und hätten ihren Grund darin, weil es der Sig des Pe— 
trus war, 

Ueberdieß, wenn die Widerſetlichteit St. Cyprian's und 
Fermilian's gegen die römiſche Kirche bei der Frage, ob die 
Taufe von Ketzern gültig ſey, oder auch der frühere Widerſtand 
des Polykrates von Epheſus als Argument gegen ihre primitive 
Autorität gebraucht wird, fo iſt erſtens zu bedenken, ob die Aus 
toritätinicht nothwendig zum Widerftande führt; zweitens, ob 
St. Cyprians eigene Lehre nicht wichtiger ift als fein Beneb- 
men; ob er nicht bereits rückfichtlich der Hauptfrage der Dis: 
fuffion im: Irrthum war und eben fo Firmilianz; und endlich, 
was der Hauptpunft ift, ob wir in ähnlicher Weife nicht 
gegen die wirkliche Gegenwart Chrifti die Worte Tertullians 
anführen können, der, „dieß ift mein Leib‘ fo verfteht, als wolle 
gefagt feyn, „ein Bild meines Körpers”; und die des Drigeneg, 
ber von unferm Trinfen des Blutes Chriſti“ nicht nur im 
Ritus der Sakramente, fondern auch in feinen Abhandlungen 
ipricht und fagt, daß „das Brod, welches das Wort feinen Leib 
nennt, das Wort ift, welches Die Seelen nährt“; — Stellen, 
welche eine tatholifche Interpretation zulaffen, wenn die Fatho- 
liche Lehre einmal erwiefen ift, die aber prima facie er 
Lehre zumwiderlaufen. 

Wir fcheinen demnach nothwendig den Schluß ziehen zu 
müffen, daß, welches auch immer der rechte Schlüffel zur Ber: 
einbarung der Erinnerungen und Dofumente der früheren und 
fpäteren Kirche ſeyn mag, fo richtig das Dietum des Vinzentius 
in abstracto genannt werben kann, und fo anwendbar es in 
feiner eigenen Zeit feyn mochte, wenn er die erfien Jahrhun— 
derte um ihr Zeugniß befragte, daß, Tage ich, dasſelbe nun 
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ſchwerlich nützlich ſey, oder zu. einem. genügenden Reſultate 
führe: Die Löfung, die, e8 bietet, iſt fo Ihwierig, als das ur— 
f ſprüngliche Problem, 7 

Eine: zweite, in noch größeder, Ausdehnung. angenommene 
und nicht: weniger wahrfcheinliche Hypotheſe, die gewiffermaßen 
mit der vorigen vereinbar ift, iſt die, daß. das, Chriftenthum 
frühzeitig durch äußere Duellen, wie durch die Orientalifchen, 
Platoniſchen und: Polytheiftifchen verdorben wurde; eine Hypo⸗ 
theſe, die fiherlich hinreichend. ift, in abstracto die Abweichun: 
gen, die in Lehre und Ausübung ftattfinden, fo wie auch das 
Anwachſen der Meinung in Speziellen Punkten: zu rechtfertigen. 
Ueber diefe Hypotheſe werden wir im Laufe unferer Abhandlung 
einiges Licht verbreiten; indeffen hat fie, mag ſie auch noch ſo 
frei ausgefptohen und  umfafend angewendet: werben, feine 
Anſprüche, unſere Aufmerffamfeit anzuregen, fo lange fie nicht 
wiffenfchaftlich. begründet iſt; — bis wir. beftimmt unterrichtet 
find, welches die wahre chriftliche Lehre oder evangelifche Bot- 
Ichaft ift, oder ob es irgend eine gibt; aus welder fie floß; 
wie. Diefe Duelle ung vergewiſſert worden, und was Verdor⸗ 
benheit einer Lehre ift. 

Eine dritte Hypotheſe, ** von —— der römiſchen 
Kirche aufgeſtellt wurde, iſt die ſogenannte Disciplina Arcani. 
Es wird behauptet, daß die Lehren, welche mit den: ſpätern 
Zeiten der Kirche in Verbindung ſtehen, wirklich urſprünglich 
in der Kirche vorhanden waren, aber nicht öffentlich gelehrt 
wurden und zwar, aus verſchiedenen Gründen: wie zum Bei⸗ 
fpiel aus Ehrfurcht, damit die heiligen Dinge von den Heiden 
nicht profanirt. werben möchten, und. wegen der Katechumenen, 
damit dieſe nicht durch. eine plögliche Mittheilung des ganzen 
Kreifes der. geoffenbarten Wahrheit nievergefihmettert und weg» 
gefcheucht würden: Und die Thatfache dieſer Verheimlichung 
kann auch. fchwerlich geleugnet werden, in welchem: Grabe fie 
auch, immer ‚die Geftalt. einer feiten Regel bilden mochte, die 
ſich nach den Perſonen und rien modifizirte. Daß fle in 
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Bezug auf die Saframente wirklich als Regel galt, ſcheint all- 
jeitig -amerfannt zu feyn. Daß fie in andern Rückſichten nie 
in Ausübung fam, ift aus der Natur des Falles und aus den 
Schriften der Apologiften klar. Minutius Felir und Arnobius 
läugnen in einer Controverſe mit den Heiden, daß die Chriften 
Altäre hätten; und dennoch fpricht Tertullian ausdrücklich von 
ver Ara Dei in der Kirche, Was fönnen wir jagen, als daß 
die Apologiften die Altäre in demfelben Sinne verwerfen, 
in welchem fie diefelben lächerlich machen; oder daß fie die 
Altäre in foweit verwarfen, als die heidnifchen Altäre von 
den Chriften geduldet wurden? Und in ähnlicher Weife giebt 
Minutius zu, daß die Ehriften feine Tempel gehabt hätten; 
und dennoch werden fie in den Ediften der diocletianiſchen Aere 
beftimmt anerkannt, und eriftirten bereits viel früher, Es 
ift die Tendenz jedes berrfchenden Syſtem's, fowie Die des 
Heidenthums der Antenizänifchen Jahrhunderte, feine Gegner 
in die feindlichfte und peinlichfte Lage zu verfegen, aus der 
natürlichen Furcht, daß fie in jenen Punkten, in denen fie ihnen 
nahe kommen, mißverftanden und yon ihrer Autorität über- 
wunden würden, Der’ eigentliche Fehler, den man nun bei 
der ‚Geiftlichfeit der englifchen Kirhe wahrnimmt, die ihre 
Praris mit ihren Rubrifen, "und ihre Lehren mit ihren Geift- 
lichen des fiebenzehnten Jahrhunderts in Einklang zu bringen 
fucht, ift, daß fie, ob nun abfichtlich oder nicht, ob rechtlich oder 
nicht, in Faktifcher Beziehung immer die römiſche Religion ſank— 
tioniven und ermuthigen, in der es ähnliche Lehren und An- 
wendungen gibt, Die aber beitimmter und gewöhnlicher find; 
jo daß es gewiſſermaßen unpaffend erſcheint, das anzugreifen, 
was offenbar irrig ift. Das heißt, fie fühlen ſich veranlaßt, 
eine Disciplina arcanı zw üben: und ein ähnlicher Rückfall war 
von Seite dev fatholifchen Kirche in einer Zeit nothwendig, als 
Priefter und Altäre und Ritus um fie herum einem bösartigen 
und unheilbaren Aberglauben geweiht waren, Es war in der 
That unredt, das chriſtliche Zeremonial zu verläugnen, aber 


— we — 


N 


es war eine Pflicht, es geheim zu halten, und die Apologiften 
mochten ſich bisweilen verfucht fühlen, das abfolut zu läugnen, 


was nur höchſtens unter Bedingungen zu läugnen war. Ein 


götzendieneriſches Heidenthum yerfuchte, Die äußerliche Aus— 
übung des Chriftenthbums zu unterdrüden, fowie man heut zu 
Tage fagt, der gegemwärtige Proteftantismus ſuche, obgleich) 
aus einem andern Grunde, die Ausübung der katheliſchen Re: 
ligion zu unterdrüden, 

Aus mannigfachen Gründen ift darum gewiß, daß Theile 
des Kirchenſyſtems in den früheften Zeiten geheim gehalten 
wurden, und die Thatfache gibt natürlich gewiffermaßen Auf: 
ſchluß über die fcheinbare Berfchiedenheit und Erweiterung 
der Doftrin, die ung im Wege fteht, wenn. wir die Gefchichte 
über bie wahre Idee des Chriſtenthums zu Rathe ziehen wollen, 
und doc) gibt fie der ganzen Schwierigkeit ihre Löſung nicht, 
wie wir aus einem deutlichen Grunde einfehen. — Die Mo— 
dififationen dauern über Die Zeit hinaus fort, wo annehmbar 
ift, daß die Digeiplin in Kraft war, 

Der folgende Berfuch ift auf die Löfung der Schwierigkeit 
gerichtet, welche eben Dargethan wurde, — auch der Schwierig- 
feit, welche im Wege fteht, das Zeugniß jener Duelle zu be- 
nugen, bie an fich die Lehre und den Kultus des Chriftenthums 
am genaueiten beftimmen muß, nämlich die Gefchichte von 
achtzehn Jahrhunderten. Der Geftshtspunft, in dem fie ver— 
faßt wurde, ift zu allen Zeiten vielleicht unbedingt von allen 
Theologen angenommen worden, und wurde, wie ich glaube, 
neulich von mehreren ausgezeichneten” Schriftftelfern des Con» 
tinents, wie de Maiftre und Möhler, beleuchtet: nämlich, daß 
das Wachsthum und die Verbreitung des chriſtlichen Glau— 
bens und Ritus und die Abweichungen, welche ihren Fortſchritt 
von Seite individueller Schriftſteller und Kirchen begleiteten, 
die nothwendigen begleitenden Umſtände einer jeden Philoſophie 
und Politik ſind, welche Geiſt und Herzen einnehmen, und eine 
umfaſſende und ausgedehnte Herrſchaft beſeſſen haben: daß nach 
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der Natur des menschlichen Geiftes zur Erfaflung und Bol- 
endung großer Ideen Zeit nothwendig iftz und daß die tiefften 
und wunderbarften Wahrheiten, wenn fie auch der Welt ein für 
allemal durch infpirirte Lehrer mitgetheilt wurden, nicht urplög- 
lich von denen, bie fie in ſich aufnehmen, erfaßt werden fünnen, 
fondern daß fi e eine um fo längere Zeit und tieferes Nachdenken 
zu ihrer vollkommenen Beleuchtung gebraucht haben, weil fie yon 
nicht infpirirten Geiftern erfaßt und überliefert wurden, und 
durch rein menfchliche Mittelmege hindurchgingen. Dieß kann 
man die Theorie der Entwicklungen nennen; doch laßt uns, 
bevor wir über ſie verhandeln, noch zwei Bemerkungen machen. 
Erſtens iſt es unzweifelhaft eine Wagniß, für eine ſchwierige 
Sache ſeine Stimme zu erheben; die verſchiedenen Auslegungen, 
welche die Aſtronomen von Ptolomäus bis Newton über die 
ſcheinbaren Bewegungen der Himmelskörper gegeben, ſind es 
eben ſo gut. Aber es iſt eben ſo unphiloſophiſch, bei dieſem Be— 
richt dem Einen wie dem Andern zu widerſprechen. Dieß darf 
nie geſchehen; denn eine Hypotheſe, wie die gegenwärtige, beruht 
ebenſowohl auf Thatſachen, wie auf Anſichten für ſie, und wird 
nun, abgeſehen von ihrer Nothwendigkeit, durch die Natur des 
Falles aufgedrungen. Es iſt eben ſo unvernünftig, ſein Erſtau— 
nen darüber auszudrücken, daß gegenwärtig eine Theorie noth- 
wendig iſt, — des Beweifes willen zugeftanden, daß die Theorie 
neu iſt, — als eine Ähnliche Berwunderung über Die Herabfegung 
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Geologie gezeigt zu haben, Ohne Zweifel find die Theorien 
des Geheimniſſes und der, Entwiclungen Hilfsmittel und fo ift 
es auch das Diktum des Vinzentius; fo ift ed die Grammatik 
ober die Anwendung bes Duadranten : es ift ein Mittel, um 
ung in den Stand zu ſetzen, eine Aufgabe zu löfen, die nun- 
ein nothwendiges und ängftliches Problem geworben iſt. Drei 
hundert Jahre lang hat man die Dokumente und Fakten des 
Chriſtenthums einer eifrigen Unterfuchung unterworfen ; man 
hat Werfe für unächt erflärt, die einft ohne Anand angenom⸗ 


men wurden. Fakta find verworfen oder modifizirt worden, die 
einft Sauptbeweife der Grundſätze bildeten; neue Fakta und neue 
Prinzipien find ans Licht getreten; philofophifche Anfichten und 
polemiſche Digfuffionen verſchiedener Tendenzen find mit mehr 
oder weniger Erfolg behauptet worden, Es hat fich nicht nur 
die relative Stellung der Controverfen und Theorien geändert, 
fondern der Unglaube felbft hat eine verfchiedene — ich muß 
jagen eine boffnungsreichere — Pofttion in Bezug auf Das 
Chriftenthum genommen. Die Fafta der geoffenbarten Reli- 
gion fegen, obgleich fie wejentlich unverändert find, doch den 
Angriffen ihrer Feinde eine weniger compakte und geordnete Ge— 
genwehr entgegen, und laſſen neue Conjefturen und Theorien 

rückſichtlich ihrer Duellen und ihres Urfprungs zu. Der Stand 
. der Dinge ift nicht mehr der, welcher er war, als man fich auf 
Die unterfchobenen Werfe der Areopagiten oder aufdie urfprüng- 
lichen Defretalen, oder auf Die Coena Domini des heil, Ire— 
näus berief. Die Feinde der Dogmatifchen Wahrheit haben ihren 
Anhängern, welches Glaubens fie auch feyn mögen, den Vor— 
fprung abgewonnen; die Philofophie vollendet, was der Kriticig- 
mus begonnen hat und man hegt nicht ohne Grund Beforg- 
niffe, wir möchten eine neue Welt zu erobern haben, bevor 
wir zum Kampf gerüftet find. Der Unglaube hat bereits feine 
Gefichtspunfte und Ideen, nach welchen er die Thatfachen der 
Kirchengeſchichte ordnet und er betrachtet das Fehlen einer geg— 

nerifchen Theorie als die Beftätigung der Wahrheit feiner ei- 
genen. Daß die bier anzumwendende Hypothefe nicht nur für 
den athanafifchen Glauben, fondern auch für den Glauben des 
Papftes Pius fpricht, ift nicht die Schuld derer, die fie anneh— 
men. Niemand ift Herr über die Confequenzen feiner Prinzi- 
pien; wir können unfern Beweis nicht führen, und wir haben 
nur foviel von ihm, als ung gefällt und nicht mehr, Ein Be: 
weis ift nöthig; es müßte denn das Chriftentbum den Bereich 
des Beweifes verlaffenz und Diejenigen, welche die hier gebotene 
Darlegung ihrer biftorifchen Phänomene mangelhaft finden, ha— 
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ben die Pflicht auf ſich, eines ihrer eigenen zu fubftituiren.- 
Und fowie eine eine- Hinneigung zur römifch katholischen Lehre 
nicht als Grund der Richtung diefer Unterfuchung angefehen 
werben fann, fo kann auch eine Annahme diefer Lehre nicht un- 
mittelbar auf diefe Refultate bafirt werden. Die Zeit. eines Le= 
bens würde dazu gehören, die Theorie der Entwiflungen fo ges. 
nau auf dieSchriften der Väter und die Geſchichte der Contro- 

verſen und onzilien anzuwenden, um dadurch die Bernünftig- 

feit jeder Entſcheidung Rom's zu rechtfertigen; dieß Unterneh⸗ 

men kann noch weniger von einem Manne erwartet werden, der 

in den mittlern Jahren bereits von neuem zu leben anfängt. 

Indeſſen möchte ein Verſuch wie der unſrige doch den Erfolg 

haben — eine Loͤſung fo vieler vermeintlicher Verderbtheiten 

Rom's zu bewirken, als im Stande ſind, einen guten Grund zu’ 
bilden, ihm da zu glauben, bis wohin die Unterfuhung nod 

nie Durchgeführt wurde. 





Newman. 3 


Erfies —— | 
Ueber die Entwicklung der Ideen. 





Erſte Abtheilung, 
Ueber den Gang der Ideenentwicklung. 





Es ift eine wefentlihe Eigenfchaft unfers Geiftes, ftets 
mit der Bildung yon Urtheilen über Dinge, die vor ung er- 
ſcheinen, befchäftigt zu ſeyn. Wir lernen nicht fehneller, als 
wir urteilen; wir leiften nichts in Ruhe; wir vergleichen, bil: 
den Gegenſätze, abftrahiren, generalifiren, ordnen, claffifiziven ; 
und alle unfere Kenntnig liegt in den Verbindungen, womit fie 
diefes Verfahren beffeivet hat. 

Bon den fo gebildeten Urtheilen find einige reine Meinun- 
gen, welche fommen und verfhwinden, oder uns blos fo lange 
begleiten, bis fie ein Zufall hinwegführt, welchen Einfluß fie 
indeffen auch über und vermögen. Andere find in unferem Geifte 
feftgewurzelt und üben Gewalt über uns, fie mögen nun Prin- 
zipien der Moral, oder Lebens- und Welt-Anfichten feyn und 
unter das allgemeine Hauptftüd des Glaubens fallen. Diefe 
habituellen Urtheile erhalten oft die Benennung Jdeen, und 
diefe wollen auch wir ihnen geben. Bon diefen Ideen, — fie 
mögen nun veligiöferspofitifcher Natur feyn, oder ſich ſonſt auf 
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die menfchlichen Angelegenheiten beziehen, — find einige reell, das 
beißt, fie haben exiftirende Falta zum Gegenftande; und andere 
find reine Smaginationen, und tragen nichts Neelles. an fih. So 
enthielt "die heidnifche Mythologie oder das Fartefiihe Syftem 
den Wirbel einer Manchfaltigkeit yon Ideen, die aber blos ein- 
‚gebildet und irreell waren; während: die Idee eines: Heiligen, 
eines Helden, eines Tyrannen Ober. aa man die Geſetze der 
Dpwegung nennt, ‘Dinge: darftellt. ; 
So beſchriebene Ideen, die zur Pur per Urtheile gehören, 
möffen im eigentlichen Sinne genommen von denen als wahr 
betrachtet werben , welche : ſie aufitellen.. ‚Dası Fehlen: Diefer 
. Bedingung indeſſen ändertnatürlidy ihre Natur nicht, ſo find 
die Dichter mit der Fabel verwandt Redner und Sachwalter 
entwifeln: einen Fall oder. verſchönern einen’ «Charakter; und 
bier Philofophen stellen sein großes Princip auf, nicht gerade 
um ein Saktum darzuftellen, fondern um Phänomene, fie mögen 
nun faktiſch feyn oder nicht, poſfend * den * der a 
ſchaft zu generaliſiren. | 
Die Zahl der Perſouen, ch eine. See — F 
ſtimmt deren objektiven Charakter nicht, ſonſt würde die Menge 
nie Unrecht ‚Haben können; denn Gleichförmigkeit der Erziehung 
oder die durch Enthuſiasmus entzündete Sympathie kann viele 
Geiſter in eine und dieſelbe Stellung verſetzen, in welcher der 
Glaube an gewiſſe Ideen und der Irrthum in Form und Ge- 
bräuchen bei äußeren Wahrheiten natürlich oder nothwendig 
ſeyn wird. Von der Art iſt der Volksaberglauben; oder das 
Geſetz der Ehre, wie es von Weltmenſchen ausgeübt wird; oder 
die erhitzten Chimären, wie ſie von Pöbelrednern gefchaffen wer⸗ 
den, welche alle ſo grundlos und unwahr als einflußreich ſind; 
ferner kann eine ganze Reihe von Forſchungen oder Ehluſſen 
von der) urſprünglichen Annahme irgend seiner; Propoſition, die 
falſch iſt, ausgehen; und bie conſequente Uebereinſtimmung, mit 
welcher einzelne Geiſter dieſelben Materien anſehen und behau 
deln mag mit Unrecht als eine treffende Evidenz der Wahr⸗ 
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beit der Schlüffe genommen werben, zu denen: fie gelangen. 
Aber wenn ein: und Diefelbe Idee von Perſonen feſtgehalten 
wird, von beiten jede unabhängig: von der andern ift, die 
verfehieden geftellt find, und dieſelbe auf verſchiedene Weife ge 
wonnen haben, und wenn ſie fich unter verſchiedenen Anſichten 
- zeigt, ohne ihre ſubſtantielle Einheit und Identität zu verlieren, 
und’ wenn. fie ſo verſchieden dargeftellt, und doch gleichgeftellten 
Perfonen anempfohlen wird; ‚ferner, wenn fie verfchieden ge— 
ftelften Perfonen unter Anfichten Dargeftellt wird, Die zwar in 
der That beim erften Anblicke disharmoniſch aber doch nad 
folchen Erklärungen , wie fie ihre reſpeltive geiftige ‘Stellung 
verlangt, vereinbar find; dann ſcheint ſie als Vertreterin einer 
objektiven Wahrheit: betrachtet werden zu können. 

Zum: Beifpiel giebt es ein: allgemeines Gefühl, das fich zu 
ſehr verfchiedenen Zeiten und: Lagen behauptet, und‘ fich doch 
verfchieden äußert, in Anſehung der Gefahr eines‘ anbauern- 
den Wohlſtandes, oder der Sprglofigfeit oder des Hochmuths: 
wie dieß in den Sprichwörtern angedeutet ift : „Hoffarth geht 
vor dem Fall“ und, „Mancher gleitet aus,” oder in dem wag 
Die Schotten yon: Perfonen ſagen, die „Pfutſch“ find, oder in 
dem griechifchen @9evepor ödariuav und dergleichen; was vielfeitig 
als’ wahr erprobt und in: menſchlichen ————— als ein 
reelles Geſetz anerkannt‘ worden iſt. 

Das „Groß: ift die Diana von Ephbeſus“ ift anberſeits ein 
Beiſpiel von einem: lang unterhaltenen Volksaufruf, dem’ —* 
und Energie keinen Glauben verſchaffen können. 

Eine Idee ſtellt ſich verſchiedenen Intelligenzen immer unter 
verſchiedenen Geſichtspunkten dar, und nach dem Verhältniſſe 
dieſer Verſchiedenheit richtet ſich auch die Erprobung ihrer Rea⸗ 
lität und Beftimmtheit) Andrerſeits werden ärmliche und ein⸗ 
ſeitige Säge und‘ dieſe in einfacher Wiederholung, wie das beim 
Epheſiſchen Ausenf der Fall iſt,‚ als Ideen betrachtet ‚bie 
irreell find ‚oder! welche im! Grunde nicht von denen begriffen 
werben welche ſie ausſprachen. Oder ſolche Charalteriſti⸗ 
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ken bezeichnen ein Geheimniß, das heißt, eine dunkle Beleh⸗ 
rung über den Glauben, wie wir dieß in den theologiſchen Er⸗ 
klärungen der Schrift wahrnehmen. Ideen werben gewöhnlich 
nur dur; das Medium einer Mandhfaltigfeit von Anfichten 
Eigenthum des: Geiftesz; gerade fo wie fürperlihe Subftanzen 
nur im Gewande ihrer Eigenfchaften und Wirkungen bemerft 
und von verfchiedenen Seiten durchgangen und betrachtet, und 
in differenten Anfichten und einem gegentheiligen Lichte aufge— 
ftelft werden können. Und fo wie die Anftchten über ein materielles, 
Objekt yon fo entfernten und fo Differenten Punften aus ge- 
nommen werden fünnen, daß fie beim erften Anblik unverträg- 
lich unter einander zu ſeyn fcheinen, wenn insbefondere ihre 
Schatten unverhältnigmäßig, over fogar monftrös find und dieſe 
denn doch in Harmonie gebracht werden können, wenn man auf 
den Gefichtspunft, von dem aus fie genommen wurden, ober 
auf ihren äußern Entwurf Rüfficht nimmt, fo find auch alle 
Darftellungen einer dee, fogar auch alle irrigen Darftellun- 
gen, einer gegenfeitigen Vereinbarung und Berichtigung und 
einer Zurüdführung zu dem Gegenftande, dem fie angehören, 
fähig, und ihr Widerfpruch, wenn er auseinander gefeßt wird, 
ift ein Beweis ihrer Selbftftändigfeit und Integrität, und ihre 
Manchfaltigkeit für ihre Originalität und Macht. 

Zum Beifpiele find Leute, die feine muftfalifchen Kenntniffe 
beſitzen, oft. Schwer zu überzeugen, daß die Harmonien der großen 
‚ Meifter mehr find, als eine Darftellung der Fertigkeit oder 
buchftäblich genommen eine Compofition, die von der Fantafie 
einzelner Perſonen ausgeht, und yon andern wie eine Mode 
angenommen: wird, gerabe als wenn ihre Gefese beftimmt und 
der Fortjchritt in ihr eine reine glückliche Anwendung des all- 
gemeinen Talents mittelft einer zufällig gewählten Form wären, 
und als wenn die yon ihr bewirkte angenehme Empfindung 
nicht frei, fondern nad) einer Regel gefühlt würde, und blos in 
ber reinen Beiſtimmung derjenigen läge, welche die genaue 
Beobachtung der Prinzipien bezeugten, welche fie nach Willführ 
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vorberbeiftnmt hatten: das heißt fieglauben nicht an das Da— 
-feyn von Wahrheiten und Gefesen bezüglih der Schönheit 
der Töne in der Natur der Dinge, die einzelnen Geiftern Auf- 
jerlich erfcheinen‘, verfihiedenen Perfonen: verfchieden vorkommen, 
und von ihnen in verfchiedenen Graben bearbeitet werben, nach 
Berhältnig des Falles Ein treffendes Beifpiel einer Perſon, 
die fich in diefem Falle befand, mag hier feine Stelle einneh- 
men; diefe Perfon war nämlich fehr darüber erftaunt, als ihr 
“ein Andrer, ver fehr viele mufifahfche Kenntniffe und einiges 
Talent zu mufifalifchen Schöpfungen befaß, eingeftand, er fei 
troß dem nicht im Stande Compoſitionen zu Tiefern; denn jene 
nahm als gewiß an, dag ein Mann, der ſchöne Eigenfchaften 
beige und die Regeln fenne, fie auch anwenden und fich felbft 
ein Vergnügen aneignen fünne, das aus feiner eignen Kraft 
hervorging. Aber Ideen, die mit Wirffichfeiten in Verbindung 
find, ftehen ung nicht nad Wilführ zu Gebote, fondern nur 
dann und in fofern, als es ung vergönnt ift, und fie ftellen 
fich ſelbſt ſehr verfchieven dar und individuellen Geiftern in 
verſchiedenem Maaße. | 

Da eine Idee, wie bereits bemerkt, nur von individuellen 
Anfichten aus betrachtet werden kann, fo find die formellen Säße, 
in welchen fie dargeftellt wird, in der Durchführung mit ihr 
iventifh. Sie führen ung auf die Idee zurüd, von der fie 
ausgingen, und indem fie ſich zu beftreiten ſcheinen, ergänzen 
fie einander, und geben eine vollkommnere und genauere Dar- 
ftelung von der Driginalidee, 

Defwegen giebt ed, wenn der Gang unferer Entwiflung 
richtig ift, feine Anficht, um in die Tiefe einer reellen Idee 
einzudringen, feinen Ausdrud, feine Bezeichnung, welche fie ge- 
börig und vollkommen darftellen kann; wenn auch natürlich 
eine Darftellung derſſelben beſſer und geeigneter ſeyn jollte als 
eine andere, und obgleich es bei einer complizirten Idee ftatt- 
haft ift, ihre verfchiedenen Anfichten als feparirte Ideen ber 
Regel nach zu betrachten. So fünnen wir bei al unferer ge- 
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nauen Kenntniß des thierifchen Lebens und der Struktur eins - 
zelner Thiere feine genaue Definition eines derſelben geben, 
fondern find genöthigt, die wejentlichen und zufälligen Eigen- 
fchaften durch) Befchreibung aufzuzählen. Wir können ebenfo- 
wenig jenes intelleftuelle Faktum oder Ideenſyſtem, das wirdie 
Matonifche Philoſophie nennen, oder das hiftsrifche Phänomen 
der Dofktrin und Moral, welche wir die Herefie des Montanus 
oder Manas nennen, in eine Formel zufammendrängen, Ferner, 
wenn man fagen würde, der Proteftantismug gründe in feiner 
Theorie vom eignen Urtheile und der Lutheranismus in ſeiner Lehre 
von der Rechtfertigung, fo würde Dieß an die Wahrheit angränzen; 
aber es ift Kar, daß diefe Erklärungen als genaue und beftimmte 
Definitionen anfehen zu wollen Irrthum wäre. Manchmal hat 
man ben Berfuc) gemacht, die fogenannte „Grundidee“ des Chri- 
ſtenthum's darzuftellen: es ift dDieß ein merfwürdiger Verſuch in 
Dezug auf die göttliche Religion, da dieß ein Werf ift, das 
im Berhältniffe zu Menfchenwerfen über unfere Kräfte geht. 
Sp hat fich bei der Idee des Evangeliums nah Einigen die 
Definition ergeben, e8 ſey die Wiederberftellung der gefallenen 
Menſchheit, nach Andern war es Philanthrophie, nad Andern 
die Spiritualität des wahren Gottesdienftes, nach Andern bie 
Erlöfung der Auserwählten, nach Andern endlich die Vereini— 
gung der Seele mit Gott. "Alle diefe Darftellungen find Wahr: 
beiten, infofern fie Anfichten des Chriſtenthums find, aber 
feine derjelben ift. Die ganze Wahrheit. Denn das Chriftenthum 
gewährt vieifache Anfichten, es hat feine imaginative, feine phi- 
loſophiſche, feine ethifche, feine politifche Seite; es ift feierlich 
und ift lieblich; es ift nachfichtig und ſtreng; es ift klar und 
dunfel; es ift.die Liebe und: die Furcht. 

Wenn eine dee, fie mag nun real feyn oder wicht, von 
der Art ift, den Geift zu intereffiren und zu feffeln, fo fagt man, 
fie habe Leben, das heißt, fie lebe im Geifte, ven fie in ſich 
aufgenommen hat, Sp fann man mathematifche Ideen, fowie 
fie veell find, nicht Tebendige Ideen nennen, denn fie haben 
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feinen Einfluß und führen zu nichts. Wenn aber eine wichtige 
Erffärung, fie mag auch wahr oder falfch ſeyn, über die Natur 
des Menfchen oder über irdifche Güter, über Pflicht oder Re— 
ligion, öffentlich ausgefprochen wird und die allgemeine Auf- 
merffamfeit erregt, dann geht fie nicht bios paſſiv in dieſer 
oder jener Geftalt in die Geifter der Menfchen über, fondern 
fie wird in ihnen zum Lebensprinzip, indem fie diefelben zu 
einer ewig neuen Betrachtung beftimmt, fie nad) ihr handeln, 

ſich durch fie verbreiten Täßt. Von der Art ift die Lehre vom 
natürlichen Zwang des Willens, oder der individuellen Ver— 
antwortung, oder der Unfterblichfeit der Seele, oder den Men— 
fchenrechten, den göttlichen Nechten des Königs, oder von ber 
‚Scheinheiligfeit und Herrfchhucht: der Priefterfchaft, oder von 
der Rechtmäßigkeit der Selbftliebe, — Lehren, die von einneh- 
mender, anzsehender oder überredender Natur find, und prima 
facie ſo ganz den Anfchein von Realität haben, daß fie von 
mehrern Seiten betrachtet werden fünnen und verfchiedene Geis 
fter fehr verfchieden berühren... Laſſe man eine folche Idee den 
Bolfsgeift oder den Geift einer Menfchenklaffe ergreifen und 
e8 wird nicht ſchwer feyn, die Wirkungen zu fehen, welche er— 
folgen werden, Es wird eine allgemeine Ideenbewegung ſtatt⸗ 
finden und ein Einfluß des Geiftes auf fih und auf andere 
Geiſter. Es wird fich ein neues Licht über die urfprüngliche 
Idee verbreiten, die Anfichten werden fi vervielfältigen, und 
die Urtheile werden fich häufen. Es wird eine Zeit der VBer- 
wirrung eintreten, wo wichtige und irrige Auffaffungen mit 
- einander in Conflift gerathen; und es ift ungewiß, ob im Ganzen 
etwas aus der Idee hervorgehen, oder welche Anficht derfelben 
den Borfprung über die andere gewinnen wird, Cinige Zeit 
darauf fommt eine beftimmte Form der Lehre zum Borfchein, 
und mit der Zeit wird eine Anficht von einer andern modifte 
zirt oder ausgedehnt und dann mit einer dritten verbunden 
werben, bis die Idee, in welcher fie fich conzentriren, jedem 
Geiſte einzeln das feyn wird, was fie urfprünglich Allen zugleich 
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war. Sie wird auch in ihrer Beziehung zu andern Lehren 
oder Thatſachen, zu andern natürlichen Geſetzen oder feſten 
Regeln, zu verſchiedenen zeitlichen und örtlichen Verhältniſſen, 
zu andern Religionen, Politiken, Philoſophien betrachtet werden, 
wie ſich eben der Fall ergibt. Wie ſie mit andern Syſtemen 
in Berührung ſteht und dieſe ſelbſt berührt, in wiefern ſie mit 
ihnen zuſammenfließt, in wie weit ſie leidet, wenn ſie mit ihnen 
vermiſcht wird, wird allmählig dargethan werden. Sie wird 
von Gegnern unterſucht und kritiſirt und von Gönnern erläutert 
werden. — Die Maſſe von Meinungen, die ſich über ſie in 
dieſer und vielen andern Rückſichten gebildet haben, wer— 
den geſammelt, verglichen, ausgeſchieden, geprüft, auserleſen 
oder verworfen, ſtufenweiſe an ſie angeknüpft oder von ihr 
getrennt werden, und dieß in den individuellen Geiſtern, wie 
in der Allgemeinheit. Sie wird im Verhältniß zu ihrer ur— 
ſprünglichen Stärke und Freiheit in den Bau und das Gewebe 
des ſozialen Lebens eindringen, indem ſie die öffentliche Mei— 
nung ändert und die Grundpfeiler der öffentlichen Ordnung 
unterſtützt oder unterminirt. So hat ſie ſich mit der Zeit zu 
einem Moralgeſetz, zu einem Regierungsſyſtem, zu einer Theo— 
logie, zu einem Rituale nach ihrer Beſchaffenheit entwickelt; und 
dieſes Syſtem, oder dieſer Ideenkörper wird, theoretiſch und 
praktiſch ſo mühſam gewonnen, nach Allem die bloße adäquate 
Darſtellung der Original-Idee ſeyn, indem fie weiter nichts 
it, als was die eigentliche Jdee vom Anfang an meinte, — 
nämlich ihr genaues Bild, wie es in einer Kombination der. 
verfchiedenften Anfichten, Durd die Angaben und Berichtigungen‘ 
vieler Geifter und die Beleuchtung vieler Prüfungen fich heraus 
geftellt hat. Diefen Prozeß nennt man die Entwidelung einer 
dee, indem fie den Keim, das Wachsthum und die Reife einer 
lebendigen, d. h. einflußreichen oder fcheinbaren Wahrheit inner- 
balb einer langen Zeit in den Geiftern der Menfchen ift. Ind fte 
hat das nothwendig Charafteriftifche, — daß fie, da ihr Bereich 
die geichäftige Scene des menfchlichen Lebens ift, fich durchaus 
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nur dadurch entwiceln kann, daß fie Die eriftirenden Arten und 
Weifen des Denkens und Handelns entweder zerftört oder 
modifizirt oder mit fich felbft vereiniget, Ihre Entwidelung 
gleicht fodann Feineswegs einem auf dem Papiere Dargeftellten 
Thenrem, indem jeder ſucceſſive Fortgang eine Tolgerung aus 
dem Borhergehenden ift, fondern fie geht durch Individuen und 
Corporationen yon Menfchen hindurch, fie bedient fich ihrer 
Geifter als Werkzeuge und beruht auf ihnen, während fie die— 
felben gebraudt. Und fo entwicelt fie fich bezüglich ihrer 
eriftirenden Meinungen, Prinzipien, Maßregeln und Einrichtuns 
gen, indem fie Beziehungen zwifchen ihnen und ihr felbft feit- 
ftelt, indem fie ihnen eine Bedeutung gibt, und gewiffermaßen 
eine Jurisdiftion über fie ausübt, und Alles von fich entfernt, 
was ftarf Heterogenes an ihnen if. Sie wächst, indem fie 
Anders in fich einverleibt, und ihre Reinheit befteht nicht in der 
Iſolirung, ſondern in ihrem Zuſammenhange und in ihrer Sou— 
veränetät. Dieß iſt, was ſowohl der Staaten- als der Religi— 
onsgeſchichte ihren vorzüglich ſtürmiſchen und polemiſchen Cha— 
rakter verleiht. Dahin gehören die Diskuſſionen der Schul— 
und Parlamentsſtreitigkeiten. Es iſt dieß der Krieg der Ideen, 
wo jede derſelben angreifend, ſich vergrößernd, gebieteriſch, und 
mit den übrigen mehr oder minder unverträglich um die Herr— 
ſchaft kämpft und Anhänger oder gewaltige Feinde vereinigt, 
je nach dem ſie auf den Glauben, die Vorurtheile, oder die 
Intereſſen der Individuen einwirkt. 
Ueberdieß modifizirt eine Idee nicht nur, ſondern ſie wird 
ſelbſt, wie bereits bemerkt, modifizirt, oder zum wenigſten durch 
den Einfluß der Umſtände, unter denen ſie ans Licht tritt, be— 
ſtimmt, und iſt fo in verſchiedenen Weiſen von den fie umgeben- 
den Berhältniffen abhängig. Ihre Entfaltung geht raſch oder 
langfam vorwärts; bie Drdnung der Aufeinanderfolge ihrer 
einzelnen Abftufungen ift irregulär; fie wird ſich verfchieden 
in einer befchränften Sphäre und in einer ausgedehnten zeigen; 
fie fann von äußerer Gewalt unterbrochen, gehemmt, verſtüm— 


melt und verdreht werden; ſie kann durch die Bemühung, ſich 

von innern Feinden zu befreien, geſchwächt; ſie kann durch 
entgegenkämpfende Ideen gehemmt, beſiegt, oder ſogar abſorbirt 
werden; ſie kann durch den Ton des Gedankens, in dem ſie 
verarbeitet wird, eine fremdartige Färbung erhalten, oder durch 
die Einmiſchung fremdartiger Prinzipien verderbt, oder wenig— 
ſtens durch die Entwikelung eines urſprünglichen Fehlers in ihr 
verletzt werden. Aber welches auch immer die Gefahr ſeyn 
mag, die ſie läuft, durch ihr Auftreten in der Welt verdorben 
zu werden, ſo muß ſie ſich derſelben doch immerhin ausſetzen, 
wenn ſie gehörig verſtanden, und noch mehr, wenn ſie vollſtän— 
dig angewendet werden ſoll. Sie wird durch Prüfung hervor 
gelodt, und geht fo der Vervollkommnung entgegen. Sie ent- 
geht der Collifion der Meinung fogar in ihrem Urfprunge nicht; 
noch bleibt fie wahrer an und für fih und reiner fich felbit 
gleich, wenn fie auch vor Wechfelfällen und Veränderungen 
geihügt ift. Man jagt manchmal, der Negen fey an der Duelle 
am hellſten. Welche jchöne Anwendung man auch immer von 
diefem Bilde machen mag, fo paßt es doch nicht auf die Ge— 
Ihichte einer Philofophie oder Sekte, welche im Gegentheile 
gleihförmiger und reiner, Fräftiger wird, wenn ihr Bett tief, 
breit und voll geworden ift, Sie geht nothwendig aus einem 
eriftivenden Zuftande der Dinge hervor, und ſchmeckt eine Zeit 
lang nad) dem Boden. Ihre Lebenselemente müffen nothiwendig 
Alles von fih ausscheiden, was ihnen fremdartig und temporär 
it, und fie entwifeln fi in dem Streben nach Freiheit mit 
der Zeit immer Fräftiger und hoffnungsreicher. Ihr Beginn 
it Fein Mapftab ihrer Fähigkeiten noch ihres Zwecks. Anfangs 
weiß Niemand, was an ihr ift, oder welchen Werth fie befist. 
Sie bleibt vielleicht eine Zeit lang ruhig: fie verfucht ihre 
Glieder zu üben, und prüft den Boden, auf dem fie fteht 
und den Weg, den fie geht. Bon Zeit zu Zeit macht fie Ver: 
ſuche, die fehlſchlagen und in der Folge aufgegeben werden. 
Sie ſcheint unſchlüſſig zu ſeyn, welchen Weg ſie gehen fol; fie 
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ſchwankt, und nimmt endlich eine beſtimmte Richtung. Manch— 
mal geräth ſie auf ein fremdartiges Terrain; Streitpunkte 
ändern ihre Haltung; es erheben ſich Patheien in ihrer Um— 
gebung und es fallen deren; Gefahren und Hoffnungen erfcheis 
nen in neuen Beziehungen, und alle Prinzipien erfcheinen von 
Neuem, unter neuen Geftaltenz fie ändert fi mit ihnen, um 
aber doch immer die nämliche zu bleiben. — In einer höbern 
Welt ift dieß anders: aber hienieden heißt das Leben ſoviel 
als fich ändern, und fich vervollkommnen ſoviel als fich oft 
ändern. 

Ich fihliege mit einem Beifpiele; Niemand wird zugeben, 
daß der Wesleyanismus eine dee, eine Doktrin, ein Syſtem 
oder Politik enthält; Niemand wird ihn mit dem wohlgefannten 
Priefter und Prediger, deffen Namen er trägt, in Verbindung 
bringen, Und wenn wir auf feinen Gang, während der hundert 
Jahre feit feinem Urfprunge zurüdjehen, wie viele Verän— 
derungen und Wechjelfälle haben Diefen Mann mit feinem 
Werfe in Berbindung gebradht! fo zwar, daß es eine fchwere 
Aufgabe ift, und die gehörige hiſtoriſche Darftellung vielleicht 
auf eine fpätere Zeit vorbehalten bleiben muß, — zu fagen, 
was ihm wirklich angehört, und was ihm fremd ift, einen Schlüf- 
fel für das Ganze und einen Faden für den Zufammenhang 
der Stüde zu finden. Der zufünftige Ausgang allein, der ihn 
zur Vollendung führt, wird auch nähern Aufichlug über ihn 
geben. | 

Als Wesley feine religiöfe Bewegung in Drforb begann, 
befuchte er die Kranken und Gefangenen, fommunizirte wö— 
hentlich, faftete am Mitwoh und am Freitag, gab fich der 
Meditation und dem Gebete hin, und führte ein anfcheinend 
einfaches Leben, während er, wie er fpäter befannte, im Zu: 
ande großer geiftiger Ignoranz war. Ueberdieß ging er zu 
Fuß, um Geld für die Armen zu Sparen, bezweifelte Die Recht- 
mäßigfeit der weltlichen Studien, und entfchloß ſich, um feines 
Seelenheils willen, ob er gleich ordinirt war, feine pfarramt- 
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lichen Dienfte zu verrichten, Wir Iefen auch, er habe fein 
Haar frei über die Schultern herabhängen laſſen, obgleich es 
allgemein Sitte war, daffelbe wohl geordnet zu tragen. 

Ferner geht er als Miffionar nach Georgien, um bie 
Indier zu befehren; auf feiner Reife führt er feine Afcetif 
fort, enthält fich des Fleifches und des Weines, fchläft auf dem 
Boden, und ſteht Morgens vier Uhr auf. Sodann eifert er 
für feine Regel, vollzieht die Taufe an Kindern nur mittelft 
Eintauchens, weist jeden Diffenter yon der Communion zurüd, 
wenn derfelbe nicht wiedergetauft ift und weigert ſich, anders 
Dentende zu beerdigen, — Dann fnüpft er Verbindungen mit 
einer Dame an, die ihn in religidfen Dingen um Rath fragte, 
hält fie vom Gehorfam gegen feine Mäbhrifchen Direktoren ab, 
verweigert ihr die Communion wegen geübter Untreue gegen 
ihn, wird wegen Berläumbung verfolgt und entwifcht nach Eng— 
land, während die Unterfuchung anhängig ift, 

Nah feiner Rückkehr fällt er unter den Einfluß Böhler’s 
und macht Verfuche, zu befehren und zu überzeugen, Er predigt 
- die Wiedergeburt, und unter feinen Zuhörern zeigt ſich das 
Phänomen der Convulſionen: man fchließt ihm die Kanzeln und 
er predigt auf freiem Feld. Conventikel geben VBeranlaffung 
zu veligiöfen Geſellſchaften; Gefellihaften zu Verfammlungss 
häuſern; diefe zu Laien-Geiftlichen, denen er ungern beiftimmt, 
Darauf folgen nun das Ordnungsſyſtem und das Herumreifen, 

Er war faum vier Jahre von Amerifa zurüdgefehrt, als 
dieß Alles gefchehen war. Der Methodismus hatte als Ger 
jellihaft und Lehre feine Eriftenz gewonnen, und feine erften 
Ertravaganzen hatten zur Ordnung geführt, ob er gleich immer 
auf Wunder Anfprucd machte. Man befehuldigte ihn haupt⸗ 
ſächlich, er begünftige den Papft und den Prätendenten: und 
bie neuen Sozietäten gaben in emphatifchen Ausdrücken ihre 
Anhänglichkeit an das Haus Hannover und bie englifche Kirche 
zu erkennen, Andere Berleumdungen folgen: der Pöbel erhebt 
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ſich und traktirt die Bekenner der neuen Religion an Tr 
denen Orten fehr übel. 

Die Theologie der Sekte. erhält nun einen — 
Charakter; ſie beſteht in den Lehren von der ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren Wiedergeburt, einer überraſchenden Bekehrung, der 
Ueberzeugung, der Gabe der Vollkommenheit, und aus dieſen 
Sätzen folgt das untergeordnete Verhältniß der Formen dem 
Evangelium gegenüber, es mag dieß nun den Ritus, die Po— 
litik oder auch den Glauben angehen. 

Als Wesley nahe bei fünfzig Jahre alt war, heirathete er, 
ſein Weib iſt ein eiferſüchtiges Weſen, heftiger Natur, die am 
Ende der zwanziger Jahren ihn ohne weiters verläßt, und ſeine 
Papiere mit fortnimmt. Bald nach ſeiner Rückkehr aus Amerika 
hatte er feine jährliche Prediger-Conferenz veranſtaltet, und 
wenn dieß Wort hier anders nicht unrichtig angewandt ift, nach 
dem Prinzipe regulirt, daß in praftifchen Dingen jeder, foweit 
es fein Gewiffen erlauben würde, durch die Majorität geleitet 
werden fol; in Sachen der Meinung aber allein durch fich 
ſelbſt. Er ftiftet diefe Körperfchaft mit der Erklärung, daß 
feine Nachfolger entweder die ganze Kirche reformiren oder 
ausgeftogen werben follten; einige Zeit darauf fängt er an, 
darüber bedenklich zu werden, ob die Priefter nicht ordiniren. 
fönnten; dann veranftaltet er Drdinationen für einige feiner 
Laien - Affiftenten dur den fogenannten Biſchof von Arka— 
bien; endlich, nachdem er achtzig Jahre zählte, confefrirte er 
felbft einen von feinen Jüngern zum Bifchof, behufs der Ordi— 
nation der Geiftlichfeit in feinen amerikanifchen Congregationen, 

Schon bei feinem Leben, und mehr noch feit feinem Tode 
werden Meinungsverfchiebenheiten zu ſucceſſiven Entfehuldigungs- 
gründen für die Stiftung neuer Sekten. Was er mittelft der 
Tradition in fih aufgenommen ‚oder von feinen Zeitgenoffen 
erlernt, oder unreif gedacht oder fchnell aufgegriffen hatte, ward 
in Andern zum Gegenftande der Entwicklung. Während er ſich 
von Wpitfield aus Haß gegen den Calvanismus getrennt batte 
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und nicht ungeneigt geivefen war, nicht allein einen St. Ignatius 
von Loyola, fondern auch Pelagius und Servetus zu Tobpreifen, 
dehnte Nelly, der eine Reaktion für Wpitfield bewerfftelligte, das 
Prinzip der Faſſungskraft aus nnd rief Die Sefte der Univerfaliften 
in den Bereinigten Staaten ins Leben, die gegenwärtig wenig— 
ftens fünfhundert fünfzig Kirchen umfaßt. Ferner, als Bell die 
Gabe der Wunder und der Prophezeiung verlündigte, fo unter- 
ftüste ihn Marfteld, und machte eine Anzahl von Brüdern ab: 
trünnig, indem er ausſprach, daß der Menfch abfolut vollfom- 
men, unfehlbar, und von Verſuchung frei feyn könne. 

Unmittelbar nad Wesley’ Tod entitand eine Bewegung, 
deren Zweck war, den Predigern die Verwaltung der Safra- 
mente zuzuweifen, eine Neuerung, der er im Ganzen feft widers 
ftanden hatte. Rilham, der ein Buch für diefe Maßregel unter 
dem bezeichnenden Titel: „Fortſchritt der Freiheit” gefchrieben 
hatte, wurde von der Conferenz ausgeftoßen, und gründete ſechs 
Sahre nach Wesley’s Tod die Methodiften-Berbindung. Das 
Prinzip, welches für die Bildung diefer Sefte Beranlaffung 
gegeben hatte, leitete fie in ihrem Innern, und hat ſich langſam 
im Berlauf von zwanzig Jahren entwidelt. Im Jahre 1816 
geftattete ihr die Eonferenz den Beitritt, und dann erfolgte eine 
Spaltung nad) der entgegengefegten Richtung über das Prin- 
zip, die Prärpgative der etablirten Kirche, wie Wesley anbe- 
foblen hatte, zu ehren. Die neue Gefellfchaft nannte fich felbft 
„Kichen-Methodiften”, während fie Die Muttergefellfchaft, welche 
fie verlaffen hatte, die „diffentirenden Methodiften” nannte, 
und fich gleich Wesley für „Glieder der englifchen Kirche” aus 
gab, und Feineswegs mit der Kirche oder den —— 
Sozietäten in Zwieſpalt gerathen wollte. 

Andere wollten die Teiblichen Exrtravaganzen fortfegen, welche 
bei Wesley's erften Predigten ftattfanden, und von diefen gingen 
die eriten Methodiften oder Ranters aus, die fogar Frauen ges 
ftatten zu predigen und von der ganzen Kirchenfamilie Wesley’s 
in Großbrittanien, bie ſich yon der Eonferenz getrennt hat, ber 
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bedeutendfte Zweig ift. ine andere Sekte ift die der Brya- 
niten; eine andere bie der Inbependenten- Methodiften, Die feine 
beftelfte Geiftlichfeit, wie fie es nennen, zulaffen und nur Laien— 
Prediger Haben. Und. eine andere ift noch die der Proteftan- 
tifchen. Methodiften, die mwenigftend im Jahre 1829 bei der 
geiftlichen Erziehung das Wachfen des priefterlichen Geiftes und 
die Ornamente beim Gottesdienſte als in der Conferenz = Ber- 
einigung geforderte Dinge verlangten. Aus noch fpäterer Zeit 
Datirt fih Dr. Warren’s ‚Sekte her, die aus Wesleyifcher Ver— 
bindung entiprang und in dem allgemeinen Prinzipe der neuen 
Gefellfchaft gründete. Obgleich dieſe verichiedenen feftiren- 
den Körperfihaften in England über ein Drittheil der Mutter 
kirche bilden, fo find Doc) die meiften von ihnen einzeln verhäftniß- 
mäßig Hein, und waren nie mit ihr zu vereinigen, Die Conferenz- 
Berbindung bleibt die Nepräfentantin der Wesleyifchen Idee: 
fie folgt in ihrer grabuellen Unabhängigfeit und in ihrer zu— 
nehmenden Selbftftändigfeit, in ihrem conſervativen Geifte der 
Politik, in ihren Lehren von der Wiedergeburt, der Nechtfer- 
tigung und der Ueberzeugung den Prinzipien ihres Gründers, 
In ihrer Eiferfucht gegen die Hochkirche hat fie gegen feine 
Gefühle und feinen Rath gehandelt; in ihrem Vergrößern be- 
züglich des hierarchiſchen Elements hat fie fein Prinzip nad) 
feinem Beifpiel verlaſſen; in ihrer Heftigfeit gegen die Kirche 
Rom's hat fie die erften Jahre feines veligiöfen Lebens ver- 
geſſen; in ihrer Sorgfalt für geiftlihe Erziehung und darin, 
daß fie das Predigen auf freiem Felde unterließ, zeigt fe, Daß 
fie zu dem Punkte gelangte, wo Ordnung an die Stelle des 
Enthufiasmus tritt. | 
Verſchiedene Anfichten in den Lehren und Schiömen un 
ter den Jüngern find offenbare Zeichen des Lebens; wenn 
auch das Leben fein Kriterium der Wahrheit ift: denn irreelle, 
aber ‚gefällige oder ifolirte Jdeen wirken mächtig auf die Menge. 
Anderfeits beweifen fie feineswegs das: Fehlen einer reellen 
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Idee bei der Bewegung, worin man ſie findet, ſondern zeigen 
nur, daß dieſer oder jener Mann nicht unfehlbar iſt. 





Zweite Abtheilung 


Arten der Ideenentwiklung. 





Eine genaue Analyſe oder vollſtändige Aufzählung der Pro— 
zeſſe des Gedankens, ob ſpekulativer oder praktiſcher Natur, 
zu verſuchen, wie ſie unter den Begriff der Entwicklung fallen, 
geht über den Zweck eines Verſuchs, wie der unſrige iſt, hinaus; 
aber ohne eine allgemeine Ueberſicht der verſchiedenen geiſtigen 
Auffaſſungsweiſen, wie ſie in dieſem Werke liegen, werden wir 
bei unſerem Räſonnement und unſerer künftigen Darſtellung 
nicht gegen Verwirrung geſichert ſeyn. 

Erſtens muß bemerkt werden, daß das Wort gemeiniglich, 
und auch hier in dreifach verſchiedenem Sinne, wegen der 
Mangelhaftigkeit unſerer Sprache genommen wird, und zwar 
einerſeits für den Prozeß der Entwicklung, andrerſeits für das 
Reſultat derſelben; und zwar wieder allgemein für eine wahre 
oder falſche Cd. Hz den Ideen, von denen fie ausging, treu oder 
nicht treubleibende Entwidlung), oder ausfchließlich für eine 
folche, welche diefen Namen verdient. Eine falfche „der un— 
treue Entwicklung nennt man ‚eine Corruption. 

Zweitens ift zunächft Har, daß mathematische Entwicklungen, 
das heißt, das Syitem von Wahrheiten, welches aus mathema- 
tifhen Definitionen, Gleichungen gezogen ift, nicht unter den 
gegenwärtigen: Stoff zu fubfumiren iſt, fo analog er. auch mit 
ihm ift. In einer foldhen Entwicklung kann feine Corruption. 
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ſtattfinden, weil ſie auf einer ſtrikten Demonſtration beruhen; 
und die Schlüſſe, zu denen ſie nothwendig führen, können keine 
Abweichungen von der urſprünglichen Idee ſeyn. 

Drittens kommen auch natürlich phyſiſche Entwicklungen, 
wie das Wachſen der animaliſchen oder vegetabilen Kräfte, 
hier nicht in Betracht; es müßte denn ſeyn, daß ſie wie die 
mathematiſchen zur Erläuterung jener Entwicklungen dienten, 
worauf gegenwärtig unſer Augenmerk gerichtet ſeyn muß. 

Viertens haben wir auch materielle Entwicklungen nicht zu 
berückſichtigen, die, obgleich durch menſchlichen Scharfſinn erzeugt, 
doch immer zu den phyſiſchen gehören; von der Art iſt die ſo— 
genannte Entwiclung von dem Nationalwohlftand, Wir fagen 
zum Beifpiele von Irland, den Bereinten Staaten oder dem 
Yndusftaate, daß fie einer bedeutenden Entwicklung fähig find, 
womit wir meinen, daß diefe Länder fruchtbare Länderftriche oder 
Ueberfluß an Produkten oder breite und tiefe Ströme , Haupts 
bandelspläge, oder geräumige und bequeme Häfen, Material 
und die Mittel zum Wohlftande haben und daß diefe unzurei- 
chend benugt werden. Die Entwicklung wird in diefem Falle 
darin beftehen, dag Meffen gegründet, Kanäle gegraben, Eifen- 
bahnen angelegt, Saftoreien errichtet, Hafen und ähnliche Werfe 
aufgeführt werden, durch welche fih die Reichthümer des Lan- 
des vermehren fünnen und die auf den Wohlftand derfelben ven 
größten Einfluß hegen. In diefem Sinne iſt Kunft die Ent- 
wielung der Natur, das heißt, ihre Anwendung auf die Zwecke 
des Vortheils und der Verſchönerung, wobei die menjchliche 
Einfiht die entwidelnde Macht ift. 

Fünftens wenn Entwidlungen der oben erwähnten Art mit 
einem fortlaufenden intelfeftuellen Prozeß, von dem fie abhän- 
gig find, in Verbindung gebracht werden, fo find fie Entwid- 
lungen einer Jdee und mögen politifche genannt werben; wie 
wir fie beim Wachsthume yon Staaten oder bei den Umgeftal- 
tungen einer Conftitution wahrnehmen. Barbaren ziehen aus 
Raubſucht nach den füdlichen Ländern, und ihr Recht ift das 
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Schwert. Dieß ift fein intelleftueller Prozeß, noch ift Dies die 
Art und Weife der Entwicklung, wie fte in zivilifirten Staaten 
fattfindet. Wo Zivilifation berrfcht, ift Vernunft in der einen 
oder andern Geftalt Duell und Grund der Entwicklung; wenn 
fich ein Reich vergrößert, gefchieht dieß auf ven Auf feiner 
Alliirten, oder des Gleichgewichts der Macht wegen, oder durch 
den Zwang einer Machterflärung oder aus Furcht vor feinen 
Gränznachbarn. Es hat eine ungünftige Lage, ift fchlecht be— 
ſchaffen, hat unbeftimmte Gränzlinien, es fehlt ihm die Com- 
munifation zwifchen feinen Hauptpunkten, oder es hat unver- 
theidigte oder unrubige Nachbarftaaten. Sp war Euboea im 
Alterthum nothwendig für Athen und Cythera für Sparta; und 
Auguftus hinterließ als Vermächtniß den Nath, das atlantifche 
Meer, ven Rhein und die Donau, den Euphrat, und die arabi- 
ſchen und afrifanifchen Wüften als die Reichsgränzen anzufehen, 
Gegenwärtig hören wir den Rhein als die natürliche Gränze 
Franfreichs nennen, und den Indus als die unfres  öftlichen 
Reiches; und wir fagen voraus, Daß im Falle eines Krie— 
ges Preuffen feine Gränzen in der Charte Europa's ändern 
werde. Die Entwickelung ift materiell; aber ein Getanfe giebt 
Einheit und Kraft zur Bewegung. 

Sp bemerft über nationalpolitifche Verhältniſſe ein ſpä— 
terer Schriftfteller von den Parlamente son 1623 — 29, daß 
es, weit entfernt, Eingriffe in die gerechte Macht eines befchränf- 
ten Monarchen zu thun, niemals auf die Sicherheitsmaaßregeln 
Rükficht nahm, welche für feine Unternehmungen nothwendig 
waren. „Endlich, fügt er hinzu, fah nach zwölf Jahre lang 
wiederholten Angriffen das lange Parlament ein, was fcharf- 
finnige Männer vielleicht fchon früher geahnt haben würden: 
daß fie. von ihrer alten Conftitution mehr aus der Vergeſſen— 
heit hervorholen, daß fie ihre theilweife Schwäche durch 
neue Berbefferungen fichern mußten; baß fie, um die Exi— 
ftenz einer Monarchie mit der Freiheit verträglich zu machen, 
ihr nicht nur Alles nehmen mußten, was fie ufurpirt hatte, 


= 


fondern auch etwas ihr Eigenthümliches.“ Mag auch ber 
Werth der Thenrie dieſes Autors feyn, welcher er will, fo find 
doch feine Fakten und Darftellungen die Erläuterung einer po— 
litifhen Entwicklung. | 
Ferner, daß Irland eine Bevölferung yon einem und dem- 
felben Glauben und dabei eine Kirche son einem andern Volke 
haben follte, ift eige fo ungenügenbe politifhe Maaßregel, daß 
alfe Parteien darüber einig zu feyn feheinen, daß fi die Bes 
völferung entweder in Bezug auf Macht oder die etablirte Kirche 
in ihrem Einfluffe entwifeln müffe. Politiſche Entwidlungen - 
find, obgleich ſie von Ideen wirklich ausgehen, Dennoch oft 
eigenthümlicher und Fritifcher Natur und zwar dieß vermöge 
der Befchaffenheit ihres Grundthema’s. Sie ftehen unter dem 
- Einfluffe des Charakters yon Spuveränen, hängen vom Gtei- 
gen und Fallen der Staatsmänner, von dem Schikſale der 
Schlachten und taufend Zufälligfeiten der Welt ab, ‚Vielleicht, 
fagt Gibbon, würden die Griechen auf immer in die Keßerei 
. der Monophyfiten verfallen feyn, wenn das Pferd des Kaifers 
‚nicht glücklicher Weife geftrauchelt wäre. Theodoſius ftarb, 
feine orthodoxe Schwefter folgte ihm auf dem Thron.” 
Sodann tritt oft oder im Allgemeinen der Fall ein, daß 
verfchiedenartige und unverträgliche Elemente fih im. Keime 
oder in der Kindheit politifcher oder auch philofopbifcher Ent» 
wicklungen finden, von denen mande ausgefchieden werden 
müffen, wenn eine hinreichende Entfaltung irgend Platz grei— 
fen fol, Und dieß gefchieht gewöhnlich Dur das Anwach— 
fen der ftärferen. Die oben angeführte Regierung Carls I. 
liefert dafür ein Beifpiel, Zuweilen werden bisbarmonifche 
Ideen eine Zeitlang durch gemeinfames Anerfennen derfelben 
und den Namen mit einander verbunden und verfühnt. Dieß 
it der Fall bei politifchen Coalitionen und religiöfen Begriffen, 
wovon gewöhnlich nichts Gutes erwartet werden Fann. Von 
der Art ift die gewöhnliche Funktion der Comittees und Bü— 
reaur, und der einzige Zwed yon Bermittlungen und Conzeſſio— 
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nen , Gegenfäge in Verbindung erſcheinen zu laſſen, und eine 
äußere UWebereinftimmung zu fihern, wo feine andere Ein- 
heit ift. 

Ferner find Entwicklungen, Reaktionen, Reformen, Revo— 
Iutionen und Umgeftaltungen perfchiedener Art in der heutigen 
Staatengefchichte mit- einander vermifcht, fowie auch philoſophi— 
ſche Sekten, fo daß. es fehr fehwer wird, eine. wifjenjchaftliche 
Analyfe derfelben zu liefern. Oft ift der intellektuelle Prozeß 
vom praftifchen getrennt und. folgt ihm nad. Sp geſchah es, 
dag Hooker, nachdem Elifabeth die Reformation begründet hatte, 
feine Theorie von Staat und Kirche als eine und dieſelbe auf- 
ftellte, die fih blos in der Idee unterfcheide, und dag War- 
burton nach) der Revolution und ihren Folgen feine „Allianz“ 
ſchrieb. Gegenwärtig ift wieder eine neue Theorie für den con= 
ftitutionellen Gefeßgeber nöthig, um den exiftirenden Zuftand der 
Dinge mit den gerechten Anſprüchen der Religion zu verföh- 
nen. Und fo gelangen ferner in. parlamentarifchen Konflikten 
Die Menfchen durch den äußeren Drang der Berhältniffe oder 
die Macht der Prinzipien zu ihren Schlüffen , ohne zu wiffen 
wie; jie haben zu. fprechen und fuhen Gründe auf; ein 
Pamphlet wird über den Gegenftand der Debatte veröffentlicht 
oder ein Artikel erfcheint in einem DBlatte, um der Menge all- 
gemeine Anhaltspunkte zu geben. 

Andre Entwicklungen find, wenn auch politifcher Natur, ges 
nau und confequent den Ideen unterworfen, deren Anwenduns 
gen fie find. Ep war die Philoſophie Lodes in der That 
eine. reelle Leiterin, nicht bloße Berfechterin der Revolutions⸗ 
Aere, indem fie Fräftig auf Kirche und Regierung bei feinem 
Leben und nach feinem Tode einwirfte, Bon der Art waren 
auch die Theorien, welche dem Umſturze der alten franzöfffchen 
Monarchie und dem anderer Länder am Ende des Testen 
Jahrhunderts vorausgingen. Ä 

Ferner giebt es auch pielleicht Staatsinarimen, die. gar nicht 


auf Ideen bafirt, fondern reine Gewonheit — nd, wie bei. ben 
Aſiaten. 

Sechstens: Bei andern Entwicklungen it der intellektuelle 
Charakter ſo vorherrſchend, daß ſie auch logiſche genannt 
werden können, wie in der engliſchen Theorie über die königliche 
Suprematie, welche von Gerichtshöfen und keineswegs vomKa— 
binete oder vom Felde ausging. Daher erſcheint ſie auch ſo 
conſiſtent und ſo genau angewandt, wie die Geſchichte keiner 
andern Conſtitution dies aufweiſen kann. Sie exiſtirt nicht 
nur in Statuten oder in Artikeln oder in Eiden, ſie iſt im De— 
tail durchgeführt; fo in dem conge d'elire und dem Send— 
fchreiben bei Ernennung eines Bischofs; — in der Beobachtung 
der Formen in Privatverfammlungen zur Abhaltung der Staats- 
gebete; — bei Beobachtung gewiffer im Gebetbud getroffenen 
Anprdungen,, wo die allgemeine oder abftrafte Kirche dem 
Könige vorgeht, aber die nationelle oder wirklich eriftirende 
ihm folgt; bei Abdrudung feines Namens in großen Lettern, 
während die beiligften Hein gedrudt find; ferner Durch Auf: 
ftelung feiner Wappen in Kirchen an die Etelle der Kru— 
zifire; überdieß vielleicht, indem „Aufruhr Privatverfchwörung 
und Rebellion,“ vor „falfher Lehre, Ketzerei und Schisma⸗ 
geſetzt iſt. 

Ferner, wenn eine neue Philoſophie oder ihre Sätze auf 
die Maaßregeln der Legislatur oder auf die einer politiſchen 
Parthie gemachten Zugeſtändniſſe, oder die Politik des Han— 
dels und der Agrikultur angewendet werden, ſo wird oft geſagt: 
„wir haben das Ende von dem Allen nicht abgeſehen;“ „es iſt 
der Anfang zu neuen Zugeſtändniſſen;“ „unſre Kiuder werden 
ſehen.“ Wir fühlen, daß ſie unbekannte Wirkungen und Fol— 
gen hat. 

Die Zulaſſung der Juden zu Munizipalämtern iſt neulich 
aus dem Grunde vertheidigt worden, daß ſie keineswegs die 
Einführung eines neuen Prinzips, ſondern die Entwicklung ei— 
nes bereits angenommenen ſeye; daß feine großen Prämiſſen be: 
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reits feit Langem aufgeftellt wären, und daß man nur den 
Schluß zu ziehen brauche; daß es und nicht frei ftehe, zu unter 
fuchen, was in Abftracto geſchehen muß, indem es Tein ibeelles 
Modell für die untrügliche Leitung der Nationen gebe; daß 
die Umänderung eine bloße Zeitfrage ift, und daß alle Dinge 
ihre Zeit haben; daß die Anwendung der Prinzipien nicht über 
den gegenwärtigen Fall hinausgehe, noch für eine imperatori- 
ſche Forderung zu früh oder zu fpät fommen müſſe; daß in 
Anfehung des Faktums neulich Juden zu Aemtern gewählt wor« 
den feyen, und bag in Anfehung des Prinzips das Geſetz ihre 
Erwählung zu legitimiren nicht zu verweigern im Stande fey. 

In der Theologie ift die Anwendung des Wortes @eorozos 
in Ephefus als Zeugniß für die Orthodoxie ein. Beiſpiel für 
eine logiſche Entwicklung. 

Siebentes: Als weitere Claſſe von Entwicklungen kaun die 
hiſtoriſche genannt werden; ich. meine damit, wenn ein Fak— 
tum, welches anfangs mit Ausnahme von Wenigen nur ſehr un⸗ 
vollfommen aufgefaßt worden ift, zulegt in gehöriger Form und 
in richtigen Berhältniffen fich verbreitet und allgemein wird, 
und durch Accumulirung, Bewegung und die Conceurrenz von 
Zeugnifjen allgemeine Aufnahme erhält. So fallen einige Rela— 
tionen hinweg, andere gewinnen feften Fuß, und werben zulest 
als wahr angefehen. Gerichtshöfe, Zeitungen, Parlamente, Briefe 
und andere hinterlaffene Dokumente, Hiſtoriter und Biographen, 
und der Verfluß von Jahren, welcher Partetung und Borurtheile 
hinwegnimmt, find gegenwärtig die Werkzeuge der Entwicklung. 
Nach dem Ausfpruche des Dichters ift Wahrheit die Tochter 
der Zeit. Sp nähert man fich endlich allmählig der richtigen 
Würdigung der Fakta und Charaktere. Gefchichte kann nur in 
einer fpäteren Zeit gefchrieben werden. : Sp bildete fih durd) 
Entwidlung der Canon des neuen Teftamentes aus, So be- 
gnügen ſich öffentliche Männer: ihre Achtung der Nachwelt zu 
überlaffen; große Reaktionen finden in. Bezug auf die Meinung 
ftatt; ja, manchmal überleben die Männer noch Oppofition und 
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Verläumdung. Sp werden Heilige in der Kirche kanoniſirt, 
nachdem fie bereitö Tange zur Ruhe gegangen find. | 
Achtens: Moralifche Entwicklungen find nicht eigentlich 
Gegenftand von Controverfen, fondern mehr natürlich und pers 
fönlich, congruente Dinge und was wünfchenswerth, tugendhaft, 
zierend, edel ift, den ftreng logiſchen Schlüffen fubftituirend. Bifchof 
Butler. Tiefert ung ein merfwürdiges Beifpiel im Anfange des 
zweiten Theils feiner „Analogie. Wie Prinzipien Anwendungen 
veranlaffen, und allgemeine Propofitionen bejondere zur Folge 
haben, fo, fagt er, führen beftimmte Beziehungen zu eorrelativen 
Pflichten und gewifle Objekte verlangen bejtimmte Afte und 
Gefühle. Er bemerkt, daß, fogar wenn wir nicht verbunden 
wären, ber zweiten. und dritten Perfon der heiligen Dreieinigfeit 
Ehre zu erweifen, jo würde Doch Das, was in der Schrift von 
ihnen gefagt ift, ein hinreichender, nein, ein logiſcher Grund feyn, 
ſo zu handeln, Entfpringt nicht, fragt er, die Pflicht für reli- 
giöſe Hochachtung gegen diefe beiden göttlichen Perfonen fo 
unmittelbar fchon der Vernunft nach aus der Natur jener 
Dienfte und Berhältniffe, wie der innere gute Wille und die 
gute Abficht, Die wir unfern Mitgefhöpfen fehulden, aus den 
gegenfeitigen Beziehungen zwifchen ung und ihnen hervorgehen? 
Er fährt fort, zu fagen, daß er von den inneren religiöfen Rück— 
fichten der Achtung, der Ehre, Liebe, des Vertrauens, der Dank— 
barfeit, Furcht und Hoffnung fpreche. „In welcher äußern Art und 
Weiſe diefer innere Gpttesdienft auszudrücken ift, ift eine Sache 
reiner. Offenbarung ; aber der Gottesdienft, der innere Gotteg- 
dienft felbft, gegen den Sohn und den heiligen Geiſt, ift nicht 
weiter Sache eines bloßen geoffenbarten Befehls, als die Be— 
ziehungen, in denen fie zu uns ftehen, Sache der reinen Offen: 
barung find; denn wenn die Beziehungen befannt find, fo find 
die Verpflichtungen zu fol einer inneren Gottesverehrung 
Berbindlichkeiten der Vernunft, und entipringen aus biefen 
Beziehungen ſelbſt.“ Dieß ift eine Entwidlung der Lehre 
vom Gottesdienftz in der nämlichen Weile hat ſich die Lehre 
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yon der Seligfprehung der'Heiligen in ihrem Kultus ent- 
wiceltz von der @soröxoe, oder Mutter Gottes, in der Hy— 
perdulia; und von der wirflichen Gegenwart in der Anbetung 
der Hoſtie. 

Eine Entwicklung, welche der von Butler befprochenen ent⸗ 
gegenſteht, muß zunächſt erwähnt werden. Sowie Objekte Ge— 
führe wollen, fo verlangen Gefühle wieder Akte und Objekte. 
So ift das Gewiffen, deffen Eriftenz wir nicht Täugnen können, 
ein Beweis für die Lehre von einem moralifchen Richter, wels 
her ihm allein Bedeutung und Zweck giebt; das heißt, die 
Lehre von einem fünftigen Gerichte ift eine: Entwidlung des 
Phänomens des Gewiffens, Ferner ift. e8 offenbar, daß Leiden— 
fchaften und Affefte in unferem Geifte noch vor ihren eigent- 
lichen Objekten in Thätigfeit find; und ihre Aktivität würde 
natürlich ein vorgehender Beweis der vollfommenften Ueber— 
zeugung für das reelle Dafeyn jener Objekte feyn, vorausgeſetzt 
fie wären auch unbefannt. Und ferner gibt auch das foziale 
Prinzip, welches ung innewohnt, der Sozietät und der Regierung 
eine Sanftion. Und die Lehre yon der Sünde nad) der Taufe 
und dem Gebrauch des Gebetes für die abgefchiedenen Gläubi- 
gen haben zur Lehre vom Fegfeuer geführt. Ritus und Zere- 
monien find natürliche Mittel, durch welche fich der Geift from— 
mer und reuiger Gefühle entledigt. Und bisweilen hat Die 
Ausbildung von Ehrfurcht und Liebe gegen alles, was groß, 
erhaben und unfichtbar ift, einen Menfchen veranlaßt, feine 
‚Sefte gegen eine mehr Fatholifche Form des ———— zu 
verlaſſen. 

Ariſtoteles fiefert ung. ein. Beifpiel dieſer Art von Ent- 
wicklung in feiner Schilderung des Glücklichen. Nachdem er 
gezeigt hat, daß feine Definition som Glück das Angenehme in 
ſich faffe, welches der erleuchtendfte und populärfte Begriff vom 
Glücke ift, kommt er darauf, zu fagen, daß ftets Außere Güter 
dazu nothwendig find, wovon die Definition nichts fagt, das 
beißt, es ift ein gewiſſer Wohlſtand gls moralifche Füglichfeit 
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nicht als logiſche Nothwendigkeit mit dem Glücklichen vereint; 
„denn es iſt unmöglich, bemerkt er, oder nicht leicht, hohe Tu— 
genden ohne überflüſſige Mittel zu üben, Durch die Vermitt- 
Iung der Freunde, durch Reichthum und politifche Macht werden 
viele Thaten ausgeführt, und das Fehlen einiger Dinge, wie 
z. D. einer edlen Geburt, hoffuungsvoller Kinder und einer 
ſchönen Perſönlichkeit umwölkt das Glück: denn eine ſehr miß- 
bildete Perſon oder eine ſolche, die von niederer Geburt oder 
arm und kinderlos iſt, kann nicht ganz glücklich ſeyn, und dieß 
immer weniger, wenn ſie unwürdige Kinder oder Freunde hat, 
oder wenn dieſe gut waren und ſtarben.“ 

Dieſer Entwiklungsprozeß iſt von einem lebenden franzö— 
ſiſchen Schriftſteller, in ſeiner Darſtellung der europäiſchen 
Ziviliſation, die hier einigermaßen angeführt werden ſoll, ſehr 
genau geſchildert. „Wenn wir, ſagt er, die Religion auf ein 
‚reines religiöſes Gefühl zurückführen .... fo ſcheint es klar, 
daß ſie ein rein perſönliches Intereſſe ſeyn und bleiben müſſe. 
Aber ich irre mich entweder ſehr, oder dieß religiöſe Gefühl 
iſt der vollkommene Ausdruck der religiöſen Natur der Menſchen 
nicht. Ich glaube, daß die Religion ſehr verſchieden davon 
und bei weitem ausgedehnter iſt. Es liegen in der menſchli— 
chen Natur, in der menſchlichen Beſtimmung Probleme, welche 
in dieſem Leben nicht gelöst werben können, welche auf einer 
Ordnung der Dinge beruhen, die mit der fichtbaren Welt in 
feinem Zufammenhange ftehen, die aber unaufhörlich den menſch— 
lichen Geift mit einem Berlangen befeelen, fie zu begreifen. 
Die Löfung diefer Probleme ift der Grund aller Religion, ihr 
primäres Objekt ift, den Glauben und die Lehren zu ermitteln, 
welche fie enthalten, ober enthalten follen. 

„Noch ein anderer Grund führt die Menfchheit zur Neli- 
gion hin . . . Wovon geht die Moral aus? wohin führt fie? 
ift diefer felbftftändige Trieb, Gutes zu thun, ein ifolirtes Fak- 
tum ohne Anfang, ohne Ende? verhüllt, oder beffer enthüllt 
fie dem Menfchen nicht einen Urſprung, eine Beftimmung jen- 


ſeits dieſer Welt? Die Wiſſenſchaft der Moral leitet den 
Menſchen durch dieſe frei ſich darbietenden und ſich aufdringen⸗ 
den Fragen zur Schwelle der Religion, und öffnet ihm eine 
Sphäre, von der er ſie nicht hergeleitet hat. So ſind die 
ſichern und nimmer fehlenden Quellen der Religion, einerſeits 
die Probleme der Natur, anderſeits die Nothwendigkeit, für 
die Moral eine Sanktion, einen Anfang und ein Ziel zu ſuchen. 
Sie nimmt darum außer der eines reinen Geſchäfts noch andre 
Formen an, ſie erſcheint als eine Vereinigung von Lehren, 
Vorſchriften und Verſprechungen, das iſt, was die Religion 
wahrhaft conſtituirt; dieß iſt ihr Fundamentalcharakter; ſie iſt 
feine bloße Form der Empfindſamkeit, fein Trieb der Einbil- 
dungsfraft, feine Manichfaltigfeit von Poefte. 

„Führt man fo die Religion zu ihren wahren Elementen, 
zu ihrer wefentlichen Natur zurüd, fo erfcheint fie nicht weiter 
als eine vein perfönliche Sache, fondern als ein mächtiges und 
fruchtbares Prinzip der Affoziation. Sie wird im Lichte eines 
Slaubensfyftems, eines Dogmafyftems betrachte. Wahrheit 
ift nicht das Erbe eines Individiums, fie ift abfolut und uni— 
verfell; die Dienfchheit muß fie gemeinfchaftlich fuchen und be- 
fennen, Wird fie nicht in Beziehung auf die VBorfchriften, 
bie mit ihren Lehren verfuüpft find, betrachtet? Ein Geſetz, 
das für ein einzelnes Weſen obligatorifch ift, ift es ebenfo für 
alle; es muß verbreitet werben, und es ift unfre Pflicht, dem— 
felben alle Menfchen zu unterwerfen. Es ift der nämliche Fall 
in Rückſicht der Berfpwechungen, welche. die Religion im Namen 
ihres Glaubens und ihrer Vorfchriften macht; ſie müffen ver- 
breitet werden; alle Menfchen jollen aufgefordert werden, an 
ihren Wohlthaten Theil: zu nehmen. Eine religiöfe Sozietät 
geht darum natürlich aus den wefentlichen Elementen der Ne- 
ligion hervor, und es ift ſo eine nothiwendige Folge derfelben, 
daß das Wort, welches das kräftigfte foziafe Gefühl ausdrückt, 
das intenfivefte Verlangen, Ideen zu verbreiten, ‚und die So⸗ 
zietät zu verftärfen, der Profelytismus ift, ein Ausprud, ber 
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Hauptfächlich auf den religibſen Glauben angewandt wird, * 
hier in der That geheiligt iſt. 

„Wenn je eine religiöſe Sozietät gebifbet wurde, wenn eine 
beftimmte Anzahl von Menfchen durch einen gemeinfamen relis 
giöfen Glauben vereinigt, Durch Die nämlichen religiöfen Bor: 
Schriften geleitet wird, und dieſelben religiöfen Hoffnungen hegt, 
fo ift eine Negierungsform nöthig; feine Sozietät kann eine 
Woche, nein noch mehr, feine Sozietät kann eine einzige Stunde 
ohne Regierung beftehen; Im Momente fogar, wo eine So— 
zietät Durch. den Akt ihres Sichbildens wird, verlangt fie eine 
Regierung, — eine Regierung, welche die gemeinfame Wahr: 
heit, diefes Band der Sozietät, ausfprechen und die Vorſchrif— 
ten verfündigen und behaupten foll, welche diefe Wahrheit 
herbeiführen muß. Die Nothwendigkeit einer Obergewalt,- einer 
Regierungsform, hängt mit dem Faktum der Eriftenz einer re: 
ligiöjen Sozietät, ſowie mit Der jeder andern unmittelbar zu- 
ſammen. 

„Und es iſt nicht eine Regierung nothwendig, ſondern ſie 
bildet ſich natürlich von ſelbſt. Wenn Ereigniſſe ihren natür— 
lichen Geſetzen folgen dürfen, wenn Gewalt nicht im Wege 
ſteht, fällt die Macht in die Hände des Fähigſten, des Würdig— 
ſten, Derjenigen, welche am meiſten im Stande find, die Prin- 
zipien burchzuführen, auf Denen die Sozietät gegründet wurde, 
Handelt es fih um eine friegerifche Expedition, fo ergreift Der 
Tapferfte das Commando. Iſt der Gegenftand der Verbindung 
äne gelehrte Unterfuchung oder eine wiſſenſchaftliche Unter— 
nehmung, fo wird der Gelehrtefte der Leiter feyn. .. . Die 
Ungleichheit der Fähigkeiten und: des Einfluffes, welche die Be: 
gründerin der Macht im. bürgerlichen Leben iſt, hat Diefelbe 
Wirkung in einer religiöfen Sozietät. Die Religion erfcheint 
im menfchlihen Geifte faum, und fogleich erfcheint auch die 
religiöfe Sozietät: und fohald fich eine religiöfe Sozietät bildet, 
ſchafft fie auch ihre Negierung“ *). 


*) Guizot, la civilisat. Europ. 
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Neuntens: Es bleibt und nun nur noch übrig anzuführen, 
wag, wenn das Wort nicht oft fo eng und unbeftimmt gebraucht 
würde, man unter metaphiftfchen Entwiffungen zu verftehen habe; 
ich meine damit folche, welche die reine Analyfe einer betrach- 
teten Idee find, und mit ihrer genauen und vollftändigen Dar- 
ftellung endigen. So ſchildert Ariftoteles den Charakter eines 
großmüthigen oder eines edlen Mannes; fo wollte Shafs- 
fpeare feinen Hamlet und Ariel auffaffen und darftellen; und 
fo mag im heiligen Bereiche der Theologie der Geift mit ber 
Entwiflung jener feierlichen Ideen befchäftigt feyn, die er bisher 
blindlings angenommen hatte, ohne fie feiner Neflerion und 
feinem Raifonnement unterworfen zu haben. Sch habe bereits 
diefen Gegenftand in einem frühern Werke der Länge nad 
abgehandelt, aus dem zur Erläuterung einige Stellen anzu— 
führen hier genügen möge, — 

„Der Geift, welcher an den Gedanken von Gott, von Ehri- 
ftus, vom heiligen Geifte gewöhnt ift, giebt fich mit frommer 
Sorgfalt der Betrachtung des Gegenftandes feiner Anbetung 
hin und fängt an, darüber Säge aufzuftellen, ehe er weiß, wo— 
hin oder wie weit er geführt werben wird. Cine Proppfition 
führt zu einer andern, eine zweite zu einer dritten; Dann ift 
einiger Stillftand erforderlih, und die Combination dieſer 
Gegenfäge veranlaßt eine frifhe Entwiflung aus der ur- 
fprünglichen Idee, die in der That nie als vollftändig erfchöpft 
angefehen werden kann. Diefer Prozeß ift ihre Entwicklung, 
und befteht in einer Reihe, oder beffer in einer Verbindung dog- 
matifcher Säte, bis endlich das, was ein Eindruck auf die Ima— 
gination war, ein Syftem oder Glaube an die Vernunft wurde. 

„Run find ſolche Eindrüde augenfcheinlich individuell und 
vollfommen vor andern theologifchen Gedanken, weil fie Ein- 
drüde von Objekten find.  Jdeen und ihre Entwiclungen find 
gemeiniglich, nicht identiſch, indem die Entwicklung nur. das 
Uebergehen von der Idee zu den Folgerungen if. So kann 
die Lehre von der Buße eine Entwidlung der Lehre von. der 
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Taufe genannt werden, ob fie gleich immer eine befondere 
Lehre ift, während die Entwiclungen der Lehren yon der heil. 
Dreieinigfeit und der Jnearnation reine Theile des urfprüng- 
Yichen Begriffs und Art und Weifen find, diefen zu vertreten, 
Da Gott nur Einer ift, fo wird auch der Eindrud, den er auf 
ung macht, nur Einer ſeyn; er ift fein aus Theilen beftehendes 
Ding, er ift fein Syftem, noch ift er ein unvollkommenes, einen 
Gegenfag verlangendes Etwas. Er ift die Erfcheinung eines 
Objekts. Wenn wir beten, beten wir nicht zu einer Verei— 
nigung von Begriffen, oder zu einem Glauben, fondern zu ei— 
nem individuellen Wefen; und wenn wir von ihm fprechen, 
fprechen wir von einer Perfon, nicht von einem Gefeße, oder 
einer Manifeftation. Da die der Tall ift, fo werben alle 
unfre Berfuche, unfern Begriff von ihm darzuftellen, nur Eine 
Idee ausfüllen, nicht zwei oder drei oder vier, nicht eine Phi— 
- Iofophie, fondern eine individuelle Idee in ihren” vereinzelten 
Anfichten. 

„Dieß mag füglich mit den Eindrüden, die uns durch die 
Sinne werden, verglichen werden. Meaterielle Objekte find 
reell, total und individuell, und die Eindrücke, welche fie Durch 
die Sinne auf den Geift machen, find entfprechender Natur, 
complizirt und manchfaltig in ihren Beziehungen und Stellun- 
gen, aber an und für fich betrachtet vollftändig und Eins. 
Und in ähnlicher Weife entfprechen Ideen, wie fie von gött- 
Yihen Objekten in der Schrift vorkommen, nach der Natur des 
Falles, und weil fie Ideen find, den Originalen wie diefe info- 
fern, als fie total, untheilbar, fubftantiell find, reell genannt 
werden fünnen und Darftellungen von reellen Dingen find. 
Objekte, die uns durch Die Sinne mitgetheilt werden, ftehen 
im Geifte vor und, foweit ich mich ausdrüden kann, in ihrer 
Ausdehnung und Färbung und mit verfchiedenen Eigenfchaften, 
und alle diefe ftehen untereinander in Verbindung, und viele 
son ihnen überfteigen unfere Denffraft und fogar unfre Kennt- 
niß, während wir die Objekte felbft betrachten; indem fie fo 


durch die freie Uebereinſtimmung und durch den Beitritt diefer 
Nebenverhältniffe in ung eine Ueberzeugung von ihrer Realität 
erzwingen, gleich als ob fie feine Schöpfungen unfres Geiftes 
feyn könnten, fondern Bilder äußerer und unabhängiger Dinge 
wären, Dieß wird natürlich im Falle heiliger Ideen ftattfin: 
den, welche Objekte unfers Glaubens find. Religiöſe Menjchen 
haben nad) Maßgabe eine Idee oder Vorftellung von der heil. 
Dreifaltigkeit in der Einheit, von dem Sohne, der Fleisch ge- 
worden, und feiner Gegenwart, nicht als eine Bereinigung 
yon Eigenfchaften, Attributen und Thätigfeiten, nicht als Be— 
griff einer Anzahl von Propofitionen, fondern als eine Einheit 
und Jndividualität, die unabhängig von Worten ift, ähnlich 
einem durch die Sinne wahrgenommenen Eindrud, 

„Spezielle Borftellungen, welche die Vorftellung einer großen 
Idee nur theilweife geben, können niemals wirklich mit der 
Idee felbft verwechfelt oder vermifcht werden, indem leßtere 
nur durch .alle theilweife Borftelungen zufammengenommen er- 
reicht und überboten werden kann. Da Definitionen feineswegs 
über ihr Subjeft hinausgehen, fondern ihm adäquat feyn follen, 
jo können die dogmatifchen Sätze von der göttlichen Natur, wie 
fie in unfren Befenntniffen üblich find, fie mögen fo vielfältig 
ſeyn, als fie wollen, doch nicht mehr fagen, als in der Drigi- 
nalidee Tiegt, wenn man fie in ihrer Umfaffung betrachtet, ohne 
dag man Gefahr läuft, in Kegerei zu verfallen. Glauben und 
Dogmen leben allein in der Jdee, zu deren Bezeichnung fie ber 
ftimmt find und die allein fubitantiell iſt: fie find bloß dazu 
nothwendig, weil der menschliche Geift nur nad) Theilen darüber 
nachdenfen, fie nur in ihrer Einheit, Ganzheit faffen kann, indem 
er fie in eine Reihe von Erfheinungen und Beziehungen zerfeßt, 
bie equivalent mit ihr find. Wir find in der That im Stande, 
bie Schöpfungen unfres Geiftes zu definiren, denn fie find ge- 
rade das, was wir aus ihnen machen und nichts weiter; aber 
es wäre fo leicht, etwas Neelles zu fchaffen, als es zu definiren. 
Und fo find die katholiſchen Dogmen nach Alfem nur Symbole 
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des göttlichen Wefens, das, weit entfernt von allen dieſen Vor— 
ftelungen befchränft zu werben, Durch taufende nicht erfchöpft 
oder ergründet werben Fünnte”, 

Es ift nicht nothwendig, etwas weiter über den Inhalt 
biefer Abtheilung zu bemerken, als daß das Wort Entwiclung in 
vielen Fällen einfach in dem Sinne von Darftellung genommen 
wird, wie in einigen angeführten Beifpielen. Sp fünnen der 
Calvinismus und der Unitarianismus Entwicklungen, d. 5. 
Darftellung des Prinzips vom eigenen Urtheile genannt wer: 
ben; obgleich Wachsthum fein Theil des Prozeffes if. Aber 
diefe Diftinktion wird nun in Betracht fommen. 





Dritte Abtheilung. 


MHeber die Corruption einer Idee. 





62 
Unterfcheidende Merfmale zwifchen Entwidlung und 
Corruption. 


Da die Entwicklungen einer Idee nichts ſind, als ihre 
adäquate Darſtellung und Vollendung nach ihren verſchiedenen 
Anſichten, Beziehungen und Conſequenzen, und da die ſtimuli— 
renden Gründe auch ihr Wachsthum hindern können, wie wir 
dieß an den Eorruptionen der Wahrheit, wovon die Welt voll 
und fichtbar ift, fehen, fo find Regeln nothwendig, die Yegitimen 
Entwiclungen pon denjenigen zu unterfcheiden, welche dieſes 
nicht find. 

Das unterfcheidendfte Merkmal liefert die Analogie des 
phyfifchen Wachsthums, das fo beihaffen ift, daß die Theile 
und Berhältniffe einer ausgebildeten Geftalt denen entfprechen, 
welche ihren Anfängen angehören. Das erwachfene Thier hat 
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die nämliche Formation, die es bei feiner Geburt gehabt hatte; 
junge Vögel werben nicht zu Fiſchen, noch verwandelt ſich das 
Kind in ein Thier, es mag dieß nun ein Haus- oder wildes 
Thier feyn, über welches es von Natur zum Herrn eingefent 
if. „Imitetur, fagt Binzentiug, animarum religio rationem 
corporum, quae licet aunorum processu numeros suos 
evolvant et explicent, eadem tamen quae erant remanent. 

- Einheit im Typus ift: ficherlich die erſte ae einer ger 
treuen Entwiclung. 

Doch darf diefe Darftellung nicht bis: zu dem Grade ein— 
geihränft werden, daß alle Manchfaltigfeit wegfällt, nein, es 
muß fi) vielmehr eine bedeutende Alteration der Berhältniffe 
und Beziehungen in der Entwirlung der Theile oder Anfichten 
eines Gedankens zeigen. Sole Beränderungen in der äußern 
Erfeheinung und innern Harmonie fommen zum Beifpiele bei 
den animalifchen Erfcheinungen felbft vor. Der gefiederte Bo= 
gel unterfcheidet fi von feiner unfprünglichen Geftalt im Ei, 
Der Schmetterling ift die Entwicklung, aber feineswegs das 
Bild der Puppe. Der Walfifh nimmt eine Stelle unter den 
Säugethieren ein, ob wir gleich denfen fünnten, es jey hier 
ein innerer Widerfpruc vorhanden, daß fie den Thieren, mit 
denen fie Haffifizirt werden, fo ähnlich zugleich und unähnlich 
gebildet wurden. Und ähnlicher Weife müßten die Raubthiere, 
wenn fie einft im. Paradiefe geweſen und von Gras gelebt 
hätten, körperliche Erfcheinungen zeigen, die an Muskulatur, 
Klauen, Zähnen und Eingeweiden ſehr verfchieden von denen 
gewesen. wären, welche fie nun zum Fleiſchfreſſen beftimmen, 
Eutychius, Patriarch von Conſtantinopel, ergriff auf. feinem 
Todbette feine. eigene Hand und fagte: „Ich befenne, daß wir 
in dieſem Fleiſche alle wieder auferſtehen werden ;” und doch 
fann Fleiſch und Blut das Reich Gottes nicht a und ein 
verflärter Körper hat Attribute, die mit deſſen gegenwärtiger 
Lage auf Erden unverträglich find, 

Subtiler find die Verſchiedenheiten, welche: mit der; Iden— 
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tität in politifchen und religiöfen Entwicklungen vereinbar oder 
nicht vereinbar find, 

Die fatholifche Lehre von der heiligen Dreieinigfeit wurde 
immer yon Kebern angefochten, als widerftrebte fie der gött- 
lichen Einheit, aus der fie hervorging, und fogar Gläubige 
wollen beim erften Anblick wähnen, fie wolle fie verbunfeln, 
‚Aber Petavius fagt: „Ich behaupte, was vielleicht den Lefer 
! in Erftaunen fegen wird, daß diefe Diftinktion von Perfonen, 
die in Rückſicht auf ihre Eigenschaften in Wirklichkeit fehr groß 
ift, fo weit entfernt ift, die Einheit und Einfachheit Gottes zu 
gerringern, daß diefe fehr reelle Diftinktion vielmehr noch vor 
Allem die Lehre, daß Gott Einer und höchſt einfach ſey, unterſtützt.“ 
Terner behauptete Arius, daß die zweite Perfon der heil. Drei- 
einigfeit nicht im Stande wäre, die erfte zu begreifen, während 
Eunomius den eigenthümlichen Grundſatz aufftellte, daß alle 
Menſchen Gott begreifen könnten und zwar fo vollfommen, wie 
ihn der Sohn felbft begriff, und doch Tann Niemand daran 
zweifeln, daß der Eunomianismus eine wahre Entwicklung und 
feine Corruption des Arianismus ift. 

Die nämliche Perfon kann in Syftemen der Philoſophie 
oder des Glaubens befprochen werden, die an und für ſich un- 
vereinbar, ohne Zufammenhang find, indem fie für Diefelbe 
weiter nichts, als zufällige Werkzeuge oder Ausdrücke von dem 
find, was fie im Grunde von Anfang bis zu Ende ift. 

Die politifchen Lehren der neueren Torys gleichen Denen 
der eriten Whigs; und doch werden Wenige läugnen, daß die 
Charaktere der Whigs und Torys fehr verfchiedener Natur find. 
Der Salpinismus verwandelte fi in den Unitarianismus: und 
doc) ift dieß Feine Ausartung, wenn es auch firenge genommen 
feine Entwiclung iftz denn Harding muthmaßte im Streite mit 
Jewell die fünftige Umwandlung dreihundert Jahre zuvor, und 
fie ift nicht blos in einem Lande, fondern in vielen vor fich 
gegangen. 

Die Geſchichte des Nationalcharakters gewährt eher eine 
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Analogie, als ein genau hieher paſſendes Beifpiel; und dennoch 
findet eine fo innige Verbindung zwifchen der Entwicklung der 
Geifter und der Ideen ftatt, daß man fie hieher beziehen kann. 
Sp finden wir im alten England die loyalſten Freunde des 
heiligen Stuhles und im neuen England bie eifrigften Feinde 
desjelben. Eine eben fo große Veränderung bat fih in Frank— 
reich ergeben, wo einft der Erſtgeborne Sohn der Kirche und 
die Blüthe ihrer Ritterfchaft war, und das nun demokratiſch und 
jogar glaubenslos ift. Und doc) können bei beiden Nationen dieſe 
großen Veränderungen nicht wohl Corruptionen genannt werden. 

Laßt ung ferner auf die ethischen Umänderungen zurückblicken; 
wie verfchieden ift der Juden friechendes und feiges Benehmen 
beim Auszug aus Aegypten yon dem ritterlichen Sinne, wie er 
genannt werden fann im Zeitalter des David, und wieder yon 
dem blutigen Fanatismus, zu welchem Titus und Hadrian 
Herausforderten ! Wie verſchieden diefe Ohnmacht des Geiftes, 
welcher fi) fogar beim Anblick eines heidniſchen Götzenbildes 
beugte, von dem ftrengen Ikonoklasmus und der bigotten Na- 
tionalität des fpätern Judenthums! Wie erftaunlich der fehein- 
bare Mangel an diefem Bolfe von allem, was man Talent 
nennt, während ihrer übernatürlichen Begnadigung, verglichen 
mit den geiftigen Talenten, welche ihnen nun verfchiedene Be— 
weife zuerfennen ! 

Und in ähnlicher Weife mögen Ideen bleiben, wenn ihre 
Darftellung unendlich verfchieden ift, und wir fünnen nicht be- 
flimmen, ob eine behauptete Entwicklung wahrhaft eine ſolche 
ift oder nicht, ohne eine weitere Kenntniß, als die des reinen 
Faktums diefer Vermanchfachung. Auch werden unfre Gefühle 
nicht ald Kriterium. dienen, Es würde für St. Peter eine 
außerordentliche Ueberraſchung gewefen feyn , wenn ihm geſagt 
worden wäre, er ſolle Thiere Schlachten und effen, fie möchten rein 
oder unrein feyn, obgleich ein folcher Befehl bereits in dem 
Glauben enthalten war, den er hielt und lehrte; eine Weber- 
raſchung, die eine. einzelne Bemühung, oder eine kurze Periode, 
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oder die Gewalt der Vernunft nicht würde haben überwinden 
können. Nein, es kann geſchehen, daß eine Darſtellung, die 
von ihrem Originale abweicht, wahrer und getreuer gefühlt 
wird, als eine andere, die nähere Anſprüche auf Genauigkeit 
hat. So geſchieht es mit manchem Porträt, das nicht auffallend 
ähnlich iſt: es täuſcht uns natürlich beim erſten Anblick, ſind 
wir aber einmal bekannter mit ihm geworden, ſo bemerken wir 
erſt an ihm, was wir anfangs nicht bemerken konnten, und 
ziehen es ferner nicht einer vollkommenen Aehnlichkeit, aber doch 
mancher Zeichnung vor, welche ganz ähnlich und doch eine Car— 
rifatur feyn Fann. 

Und in ähnlicher Weife find oft wirkliche Verdrehungen 
und Ausartungen äußerlich der Lehre, welcher fie angehören, 
nicht fo unähnlih, als es Abänderungen find, welche mit ihr 
zufammenhängen und wahre Entwicklungen find. Als ſich Rom 
aus der Republik in das Kaiferreich verwandelte, war dieß eine 
reelle Umwandlung des Staatswefeng, oder eine Ausartung, und 
doch war die Veränderung fcheinbar gering. Die alten Aemter 
oder Funktionen der Negierung blieben: es ergab fich blos ver 
einzige Umftand, daß der Kaifer oder Hauptanführer fie in 
feiner eigenen Perfon vereinigte. Auguftus war Conſul und 
Tribun, Pontifex Marimus und Cenſor, und die faiferliche 
Regierung war nad den Worten Gibbong. „eine abjolute Mo- 
narchie, in Die Formen vepubfifanifchen Weſens eingekleidet.“ 
Andererſeits war die Veränderung der Conſtitution gering, als 
die Verſtellung Auguſts in das prahleriſche Benehmen Diokle— 
tian's überging, aber der Anſchein der Veränderung war groß: 
an die Stelle des einfachen Conſuls, Cenſors und Tribuns ward 
Diokletian Herrſcher oder König, nahm das Diadem an, und 
ſtellte um ſich herum die Förmlichkeiten des Hofes auf. 

Ja, eine Urſache der Ausartung der Religion liegt in der 
Weigerung, dem Gang der Lehre in ihrem Fortſchritte zu fol⸗ 
gen, und in einem Fefthalten an den Begriffen der VBergangen- 
beit. Dieß iſt gewiß, wie wir deutlich an der Geſchichte des 
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auserwählten Volkes fehen. Die Samariter, welde die Pro- 
pheten nicht zum Gefege hinzufügen, und die Sadduzäer, welche 
das Yäugneten, was im, Buche Exodus verborgen lag, waren 
nur dem Anfcheine nach treue Anhänger an die urfprüngliche 
Lehre, Unfer Herr fand fein Volk feft am Buchftaben der 
Schrift haltend; er verdammte es Darum, daß es dem Geifte 
verfelben, d. 5. feinen Entwidlungen, nicht gefolgt war. Das 
Evangelium ift die Entwicklung des Gefeßes: und welche Dif- 
ferenz ſcheint demnach größer zu ſeyn, als die, welche zwifchen 
dem harten Gefege des Mofes und der Gnade und Wahrheit 
liegt, die von Jeſus Chriftus ausging? Samuel hatte ehedem 
im Geifte vorausgefagt, daß der große Elias der Gefalbte Des 
Herrn wäre, und Seffe hatte den David blos für die Schaaf- 
heerde beftimmt geglaubt, und als der große König kam, war 
er „wie eine Wurzel aus einem trodenen Boden’; aber Stärfe 
fam von der Schwäche, und yon der herben Süßigfeit. 

Sp geht e8 mit unfern Freunden: die willigften find nicht 
immer die wahrften, und die anfcheinende Härte ift oft am 
meiften getreu. Wir fennen das Benehmen der drei Töchter 
gegen den alten König in der Fabel. Diejenige, welde ihre 
Liebe reicher als ihre Sprache fand und ihrem Herzen nicht 
den Mund öffnen fonnte, war in der Folge ihrem Vater allein 
getreu, Sp natürlich es ift, beim erften Blick anzunehmen, 
daß eine Idee immer das genaue Bild von ihr felbft in allen. 
Entfaltungen ihrer Gefchichte feyn werde, fo beftätigt die Erfah- 
rung dieſe Borausfegung doch nicht immer, Um die Merfmale | 
einer wahren Entwiclung zu erhalten, um fie von einer bloßen 
Entartung zu unterfcheiden, müffen wir den Gegenftand genauer 
ind Auge faſſen. Vielleicht wird es nicht unnüß feyn, bei die- 
ſem jchwierigen Punkte den buchftäblichen Sinn des Wortes 
„Corruption“ zu behaupten, wie er von materiellen Subftanzen 
gebraucht wird. 

Corruption ift ein Abbrechen des Gegenftandes von dem 
Punkte, auf dem er beruht, oder das Auflöfen deffelben in bie 
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Theile, aus denen er beſteht, und welches zugleich einen Ber- 
luft der Einheit herbeiführt. Ferner wird dieß Wort blos: bei 
organischen Dingen gebraucht; man fann einen Stein in Stauk 
verwandeln, ohne daß er Dadurch corrumpirt, entartet wird. - 
Ueberdieg muß, wenn bei einer Organifation Corruption ein- 
tritt, Beides, Leben und Wahsthum, gufhören; aus: diefem 
Grunde wird fie von den Philofophen der Erzeugung gegen- 
übergeftellt. Folgt man diefer Analogie, fo ift die Corruption 
der philofophifchen und politifchen Ideen ein Prozeß, der Darauf 
binausläuft, einen Gedanfeneompler und deffen in ein Syſtem 
verwebte Durchführung aufzulöfen die Norm oder den Typus, 
der feine Verbindung bewirkte, welcher Art er auch immer feyn 
möchte, zu zerftören, ihm gewiffermaßen zu desorganiſiren, ihm 
das Prinzip des Lebens und Wachsthums zu rauben, ihn in 
verfchiedene andre Leben aufzulöfen, das heißt, in andre Ideen, 
‚welche an ihrer Stelle treten. Ueberdieß geht die Eorruption, 
wie wir dieſes in der phyſiſchen Welt gefehen Haben, nicht nur 
der Auflöfung unmittelbar sorher, fondern fie folgt der Ent- 
wicklung unmittelbar nad. Sie ift der Wendepunft oder der 
Status des Uebergangs in den fortlaufenden Prozeß, Durch wel- 
chen die Geburt eines lebenden Weſens geheimnißvoll mit dem 
Tode verfnüpft if. Sie unterfcheidet fih dadurch von einer 
Reaktion, Innopation oder Reform, daß fie ein Zuftand ift, 
nach welchem eine Entwiclung vom Anfange an ftrebt, zu dem 
fie früher oder fpäter gelangt, und der ihr Wechſel wird, wäh- 
ı rend er ihre Fortfesung ift. Lebendige Naturen leben fo Tange, 
bis fie fterben; fie wachfen, um wieder abzufterben; und jede 
Stunde, die fie der Vervollkommnung näher bringt, bringt fie 
auch ihrem Ende näher. Hier ift die Aehnlichfeit und die Ber- 
fchiedenheit zwifchen einer Entwidlung und der Corruption in 
enge Bereinbatung gebracht. Die Corruption einer Idee ift ders 
jenige Zuftand einer Entwidlung, welche ihre vorhergehenden 
Fort fchritte aufhebt. 

Wird der Prozeß innegehalten und ift der Zuftand Ichro- 
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niſch, denn nennt man ihn Schwäche; oder man nennt ihn 
Corruption, wenn er der Kriſis entgegeneilt, wie ein Fieber, oder 
wenn die Störung des Syſtems durch BVergiftung geſchieht, 
wobei die förperlichen Funktionen widernatürlichen Einflüffen 
ausgefegt find, während die Schwäche ein Berluft der Aktivität 
und Kraft ift. 

Ohne übrigens die Analogie fo — zu — oder ſie 
für hinreichend zu erachten, um einen Beweis darauf zu grün⸗ 
den, können wir fie Doch dazu anwenden, um einige Regeln 
zur Ziehung einer Linie zwifchen einer Entwicklung und einer 
Eorruption zu erhalten. Sonach wäre biejenige Entwicklung 
als eine Eorruption zu betrachten, welche ih ren wefentlihen 
Gedanken verbunfelt oder fchadet, oder welche Die Gefege 
der Entwidlung ftört, die ihre Organifation ‘begründen ; 
oder die den Gang ihrer Entwidlung ändert: dieß ift 
feine Eorruption, Die Beideg, ein hronifher undaktiver 
Zuftand ift, oder Die im Stande. ift, die verfehiedenen 
Theile eines Syſtems zufammenzudalten. Aus diefer 
Analyfe können fieden Merkinale einer Entwidlung von ver- 
fhiedener Kraft und Unabhängigkeit ausgezogen werden. 
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Erfies Merkmal einer wehren Entwidlung. Er- 
haltung der Idee. 


Daß das Wefen oder der Typus einer Idee, welche ein 
philofophifches oder politifches Syſtem darſtellt, bei all ihrer 
Entwicklung fortdauern muß, und daß ihr Berluft zur Corrup- 
tion des Syſtem's führen müffe, wird kaum geleugnet werden 
können. Wenn wir z. B. ausfprechen, ein Elöfterliches Inftitut 
jet in einen Zuftand von Corruption gerathen, fo meinen wir 
damit, daß es von den Anfichten und Befenntniffen abgewichen 
jey, durch welche es gegründet wurde. Gerichte find corrumpirt, 
wenn fie bei ihren Urtheilen nicht von der Gerechtigkeit und 
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Wahrheit, fondern von Gewinnfucht oder perfönliher Rückſicht 
geleitet werben. Strenge kann im Leben eben fo gut als Nach— 
fiht bis zum Exzeffe getrieben werden. Aber wir nennen nicht 


“ das Extrem eine Eorruption, welches den Typus der Selbitbe- 


fchränfung bewahrt, fondern jenes, welches fie zerftört. 

Diefes ift im Wefen in einer Manigfaltigfeit. anderer Fälle 
anerkannt, Ein Reich oder eine Religion fann viele Umgeftal- 
tungen erleiden, wenn wir aber von ihrer Entwidlung fprechen, 
fo verftehen wir darunter die Erfüllung, feineswegs die Stö— 
rung ihrer Beftimmung; fo daß wir ihr gegenwärtiges Ge— 
ſchick als Commentar ihrer frühern Gefchichte betrachten und 
ihre Politik ihre Miſſion nennen. Die Päpfte bieten dem 
Welthiftorifer eine fehr verſchiedene Erfcheinung, wenn er. fie 
in der apoftolifchen Armuth oder in einer mehr als Faiferli- 
chen Macht betrachtet; aber wenn fie Die Armen befehügen, Die 
rivalifirenden Spuveräne vereinigen, die Barbaren befehren und 
Zivilifation verbreiten, fennt er ihre Verwandlung an, und ift 
gezwungen, fie zu lobpreifen. 

Ein fpäterer Schriftiteller bewies, ob mit Feinheit oder nicht, 
fteht mit der. Erläuterung in feinem Zufammenhange, daß die 
‚ Vifion und der Traum Labarums nicht wirklich fattgefunden 
habe, wie dies. Euſebius erzählt hat, weil er dem Grundprinzip 
des Chriſtenthums zumiderlaufe. „Zum erftenmale, jagt er, bei 
Gelegenheit als Eonftantin die Fahne bei feiner Armee einführte, 
wurde ber fanfte und friedfertige Jeſus ein Gott der Schlacht, 
und das Kreuz, das heilige Zeichen der chriftlichen Erlöfung, 
das Panier zu blutigem Streite .... Dieß war der erfte Schritt 
zum militärifchen Chriftenthum des Mittelalters, eine Modifi— 
fation der reinen Religion des Evangeliums, wenn fie den ed- 
len Prinzipien des Chriftenthums rein entgegengefegt wird, 
von der übrigens der foziale Fortichritt der Menfchheit nie 
fcheinbar frei feyn kann.“ 

Ferner kann ein Bolfsführer in feinen Grundfägen ver- 
fchievene Wege geben, er kann den Parteien ſchmeicheln und 


mit ihnen brechen, er kann ſich in feinen eigenen Worten wider- 
fprechen und feine getroffenen Maafregeln aufheben, und es 
fönnen dennoch gewiffe Dinge ſtandhaft vollführt und gewiffe 
offenbare Lehren feftgehalten werden, was den Zufchauern nicht 
feine Bedenklichkeit, fondern feine Redlichkeit und Feftigfeit zeigt. 
Andrerfeits aber verliert ein Staatsmann feine Stellung und 
büßt in demfelben Berhältniffe feinen Einfluß ein, als er die 
bejondern Chargen oder Pflichten vernachläßigt, Die er Durchzu- 
führen anfing. 

Eine der befannteften Künfte im Debattiven und in der 
Diplomatie ift, Die möglihen Entwidlungen einer Maaßregel 
jo zu antieipiren, daß man im Stande ift, auf Berbefferungen 
oder Modifikationen zu foßen, welche ihnen entgegenftehen und 
die folglich, wenn fie durchgeführt würden, nothwendig die 
Maaßregeln ſelbſt annuliren würden, ohne daß fie es geradezu 
andeuten; indem alle Entwicklungen Theile einer Driginalidee 
find, und Alles das feine Entwicklung iſt was mit ihr nicht 
im Zuſammenhang ſteht. 

Dieſes Merkmal iſt bei der Beweisführung zu conträr und 
verborgen, um in beſondern Fällen leicht anwendbar zu ſeyn. 
Es gewährt eine Einſicht in das Weſen der Idee, in der ein 
Syſtem von Gedanken aufgeſtellt iſt, das man ſich oft nicht an= 
eignen fann, und das, wenn man es verfucht, zur reinen Theorie 
führt. Wenn wir zum Beifpiele den unfyftematifchen Charafter 
der. infpirirten Lehren des Chriftenthums betrachten und das 
gleichzeitige Stillfchweigen der Gefchichte bedenken, wenn wir 
den Grund feiner Lehre, feines Strebeng, feines Zieles zu ent- 
ziffern fuchen, fo werden wir zu jenen efleftifchen und arbiträ- 
ren Urtheilen zurüfgeführt, die in allen Zeiten fo gemein gewe— 
jen find, und an einer andern Stelle beiprochen werden follen. 
Sp gibt im Alterthum der Berfaffer ver Clementinen, um den 
unächten Theil der heiligen Schrift vom ächten zu unterfcheiden, 
die Negel: „Alles ift falfch, was den göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten widerſpricht.“ Andrerfeits wird in einem eben veröffent: 
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lichten Werfe gejagt: „Faſſe man den allgemeinen Zwed des 
reinen Evangeliums in einen einzigen Gedanken zufammen, und 
man wird die Leberzeugung gewinnen, daß die Worte Jeſu: 
der Leib nugt nichts, der Hauptfchlüffel feiner ganzen Dffen- 
barung ift. Aber wie völlig unvereinbar mit dieſem Grund 
prinzipe ift die Erzählung von der Empfängniß Jeſu. Nichts 
kann leichter und nichts bedeutungslofer feyn, als Privatmei- 
nungen über das Wefen, die befondern Lehren, die Grundlehren, 
die großen Wahrheiten, die einfachen Anfichten, oder den Haupt: 
gedanken des Evangeliums.’ 

Das erfte Merfmal einer getreuen oder legitimen Entwid- 
fung ift fodann ihre Beibehaltung des wefentlihen Ge- 
dankens der Lehre oder Grundform, die fie darftellt. 


$. 8. 
Zweites Merkmal; Zufammenhang der Prinzipien. 

Wie bei mathematifchen Schaffungen Figuren für verfchie- 
dene Formeln gebildet werden, als die Geſetze, nach denen fie ſich 
entwirfeln, fo ift dieß auch bei ethifchen und politifchen Gegen- 
ftänden der Fall. Lehren verbreiten ſich mannigfaltig nach dem 
individuellen oder focialen Geift, von dem fie aufgefaßt werben; 
und die Befonderheiten des fie Auffaffenden find die regulirende 
Gewalt, das Gefes, die Drganifation und, wie es genannt 
werden fann, die Form der Entwidlung Man fann fagen, 
das Leben der Lehrer liege im Gefege oder im Prinzipe, das 
fie umfchließen. 

Die Wiffenfchaft der Grammatif gewährt ein anderes 
Beifpiel von dem Dafeyn der fpeziellen Gefege bei Bildung 
von Spftemen. Einige Sprachen haben mehr Claftizität als 
andre und größere Fähigkeiten, und die Schwierigfeit, dieſes Fak— 
tum zu beleuchten, barf ung nicht veranlaßen, daſſelbe zu bezwei— 
fen. Es giebt Spraden zum Beifpiele, die für die Zufam- 
menfegung der Worte geeignet find, während dies andern, ich 
fann nicht fagen warum , in der That verfagt if. Wir be- 
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merfen in jeder das VBorhandenfeyn eines beftimmten Charakters 
und Geiftes, welcher ihren Gang und ihre Ordnung beftimmt, 
und ihn zu entdefen und in ihn einzubringen, ift ein Theil ver- 
feinerter Gelehrtheit. Und wenn aud die Schriftfteller, viel- 
leicht in Folge einer Theorie, eine Sprade über ihre Kräfte 
ſchätzen, fo ift dieß ein offenbarer Fehler. Sehr fubtil, auch 
ſchwer auszufinden find die Prinzipien, nad) denen bei ein- 
zelnen Bölfern die Eigennamen gebildet werben. In Wer: 
fen der Dichtung müffen Namen oder Titel, bezeichnender oder 
fcherzhafter Natur, für die eingeführten Charaktere erfunden 
werden; und einige Autoren find in der Bildung derfelben jehr 
gejchift, während andere in gleicher Weife unglüdlich find. 
Fremde Novellenfchreiber mögen vielleicht verfuchen, engliiche 
Zunamen zu erfinden, und find offenbar unglücklich; und doch 
fann einen Fall, den Federman einfieht, Niemand erklären; das 
heißt, unfre Zunamen werben nach einem Geſetze gebildet, das 
blos in einzelnen Beifpielen dargeftellt wird, und welches ihre 
Formation nad gewiffen, obgleich fubtilen Beftimmungen regelt. 

Und fo beruhen in der Philofophie die yon berühmten Na- 
men ausgegangenen Spyfteme der Phyfif oder Moral auf der 
Annahme gewiffer Bedingungen, die für jede Stufe ihrer Ent- 
wifelung nothwendig find. Die Newtonifche Gravitationstheorie 
bafirt auf beftimmten Axiomen; 3. B., daß die wenigften für 
Phänomene anführbaren Urfachen die einzig wahren find; und 
die Anwendung der Wiffenfchaft auf praftifche Fälle beruht auf 
ber Hypotheſe, Daß dasjenige, was er gefchieht, morgen ge= 
fchehen werde, 

Und fo entwidelte im Rriegewefen bie Erfindung bes 
Schießpulvers die Angriffe- und Bertheidigungswiffenfchaft zu 
einer neuen Anwendung. Man erzählt fih, daß, als Na: 
poleon feine Siegesfaufbahn begann, die feindlichen Gene: 
tale erflärten, feine Schlachten würben gegen die Regel ge- 
fhlagen, und daß er nicht fiegen follte. Sp haben Staaten ihre 
befondern Marimen, nach denen fie fortfehreiten, und welche die 
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Bedingungen ihrer Wohlfarth find, Sp wird mandmal gefagt, 
daß die wahre Politif der amerifanifchen Union, oder die Be- 
dingung ihres Wohlftandes nicht Die Vergrößerung ihres Terri- 
toriums, fondern die Benutzung ihrer innern Hilfsquellen ſey. 
Sp fagt man von Rußland, es fey ſchwach im Angriff, ftarf 
im. Bertheidigen, und wachfe nicht durchs Schwert, fondern mit 
Hilfe der Diplomatie, So fagt man vom Islam, er fey die 
Lebensfrage der Osmanen, und der Proteftantismus die des 
brittifchen Reichs, und die Zulaffung europäifcher Ideen bei 
den Einen, oder katholiſcher Ideen bei dem Andern fey die Zer- 
ftörung der befondern Bedingungen ihrer Macht. So herrſch— 
ten Auguftus und Tiberius durch Verſtellung; fo legte Perikles 
in feiner „Leichenrede” die Prinzipien des Wohlftandes der 
Athener darz nämlich, Daß er nicht Durch formelle und ftrenge 
Verordnungen, fondern durch den moralifchen Charakter und 
die felbftftändige Energie des Volkes herbeigeführt würde, 

Die politifhen Prinzipien des Chriftentbums, wenn es 
erlaubt ift, fich folher Ausprüde vom göttlichen Regimente zu 
bedienen, find für ung in der Bergpredigt enthalten. Ganz der 
Politif anderer Reiche entgegen, ftegen die Chriften durch De- 
muth; fie gewinnen Einfluß, indem ſie ihn vermeiden, fte befigen 
bie Erde, indem fie auf fie verzichten. Gibbon fpricht von den 
Laſtern des Klerus, als feyen fie dem philofophifchen Auge weit 
weniger gefährlich als ihre Tugenden. 

Ferner fann man in Anfehung des Judenthums fragen, 
nach welchem Geſetze es fich entwidelte, d. h. ob der Maho— 
medanismus nicht als eine Art des Judenthums betrachtet wers 
den fann, da er durch das VBorhandenfeyn einer verfrhiede- 
nen Neihe von Einflüffen gebildet wurde. Bei diefer Gegen: 
fäßlichfeit zwifchen ihnen mag. vielleicht angenommen werben, 
daß die Erwartung eines Meflias Das Prinzip oder Gefeß war, 
welches die dem Judenthum und dem Mahomedanismus fat 
gemeinfchaftlichen Elemente in ihrer eingenthümlichen Geftalt 
entfaltete, 
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Einer. der Hauptbiseiplinarpunfte, auf die Wesley am 
meiften Gewicht legte, war der, am frühen Morgen zu predi- 
gen. Dieß war fein Grundſatz. In Georgien predigte er 
Winter und Sommer, jeden Tags um fünf. Uhr Morgens. 
„Frühes Predigen, fagte er, ift der Ruhm der Methodiften; 
wenn fie dieß verlieren, verfchwinden fie wie Nichts, fie haben 
dann ihre erfte Liebe verloren, fie find ein gefallenes. Volk.“ 

Nun, diefe Beifpiele zeigen, wie beiläuftg von einigen der— 
jelben bemerkt worden ift, daß die Vernichtung der befondern 
Gefese oder Prinzipien einer Entwidlung ihre Corruption ift. 
Wenn wir von Nationen fprechen und fagen, daß- der Geift 
eines Bolfes dahin fey, fo meinen wir nicht damit, daß dieſer 
oder jener Aft vorgenommen oder eine Maßregel ergriffen 
wurde, fondern daß fie gewiffe Bahnen der Idee oder Sittlichfeit, 
wodurd fie groß geworden waren, verlaffen haben. So glaub 
ten die römifchen Dichter, ihr Staat gerathe in Verfall , weil 
ihm die prisei mores und pietas abgingen, Und fo fagen wir 
von Ländern oder Individuen, daß fie die rechte Stellung nicht 
hatten, wenn fie Marimen annehmen, oder ein Gewerbe treiben, 
das mit ihren natürlichen Intereſſen oder ihrem reellen Cha— 
rafter nicht vereinbar. ift. Der Zudaismus wurde wieder ver- 
worfen, als er. den Meſſias verwarf, 

Sp ift der Zufammenhang, oder die Alteration der Prin— 
zipien, nach denen ſich eine Idee entwickelt hat, ein zweites 
Merkmal des Unterſchiedes zwifchen einer wahren Entwidlung 
und einer Corruption. 


$. 4. 
Weitere Bemerkungen über das zweite Merkmal. 


Eine Bergleichung ber Prinzipien- einer Philofophie oder 
Religion mit ihren Lehren kann ein weiteres Licht über die 
Natur einer Entwidlung verbreiten; ob es gleich fchwierig ift, 
fo vollftändig in das Thema einzugehen, als nöthig ift, ‚ohne 


BE 


bie Laft einer genauen Unterfuchung zu übernehmen und zugleich) 
unklar und dunfel zu werben, Ä 

Prinzipien find abftraft und allgemein; Lehren beziehen ſich 
auf Thatfachen; Lehren entwickeln, und Prinzipien nicht; Leh— 
ren nehmen zu und erweitern fich, Prinzipien werden erläutert ; 
Lehren find intelleftuell und Prinzipien mehr unmittelbar mo— 
ralifch und praftifh. Syſteme Leben in Prinzipien und ftellen 
Lehren dar. Die perfönliche Verantwortlichkeit ift ein Prinzip, 
das Dafeyn eines Gottes ift eine Lehre, Durch diefe Lehre kommt 
Die ganze Theologie in gehörigen Gang, während dieſes Prinzip 
durch die Bibel nicht Flarer wurde, als es im Paradiefe war, 
und nicht vom Glauben an einen allmächtigen Gott, fondern 
yom Gewiffen abhängig ift, und es beruht der Unterſchied 
zwifchen beiden manchmal rein in unfrer Art und Weife, fie 
zu betrachten; und was in. einer Philofophie eine Lehre ift, 
ift in einer andern Prinzip, Perſönliche Berantwortlichkeit 
fann als doftrinelle Bafis angenommen werden und fich zum 
Arminianismus und Pelagianismus entwireln. Ferner ift eine 
Disfkuffion darüber zuläffig, ob die Infallibilität ein Prinzip 
oder eine Lehre der römischen Kirche ift, und der Dogmatismus 
ein Prinzip oder Lehre des Chriftenthums, Auch fann die Bes 
rücfichtigung der Armen als Lehre der Kirche betrachtet werden, 
in fofern Testere ein religiöfer Körper ift, oder als Prinzip, 
wenn fie als politiihe Macht betrachtet wird, 

Lehren verhalten fich zu Prinzipien, wie die Definitionen 
zu mathematifchen Ariomen und Poftulaten, Sp find der 
15. und 17. Satz des Euklid I. Feineswegs Entwicklungen der 
drei erften Ariome, welche im Beweis geſucht werden, ſon— 
dern der Definition des Nektangulus. Vielleicht entfpringt die 
Berlegenheit, in welche der Geift des Anfängers bei Erlernung 
der erſten Säge des zweiten Buchs geräth, Daraus, daß biefe 
mehr reine Erläuterungen von Ariomen als Entwidlung yon 
Definitionen find. Er fucht noch Entwicklungen aus den De- 
finitionen: des Rektangulums, und findet nur verſchiedene ein- 
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zelne Fälle der allgemeinen Wahrheit, daß „das Ganze gleich 
feinen Theilen ift”, 

Lehren verhalten ſich zu Prinzipien wenn dieß ohne Ein⸗ 
bildung geſagt werden kann, wie der Grund der Fruchtbarkeit 
zur Erzeugung, obgleich dieſe Analogie nicht ſtrenge genommen 
werden darf; Lehren werden mit Hilfe von Prinzipien ent- 
wickelt, und entwickeln  verfchiedenfach nad) diefen Prinzipien. 
Sp führt der Glaube an die Bergänglichfeit der irdiſchen Gü- 
ter die Epifuräer zum Genuffe und Die Aszetifer zur Abtödtung; 
und durch die gemeinfchaftliche Lehre von der Sündhaftigfeit 
der Materie wurden die alerandrinifchen Gnoftifer — Senfua- 
fiften und die fyrifchen — Srömmlinge, Die nämlichen philoſo— 
phifchen Elemente, in einer gewiſſen Empfindlichkeit oder Un— 
empfindlichfeit gegen die Sünde und ihre Folgen aufgefaßt, 
führen einen Geift zur römischen Kirche, einen andern zum ſo— 
genannten Deutfch= Katholizismus, wie wir dieß aus —— 
eines beſſern Wortes nennen wollen. 

Ferner wird die religiöſe Forſchung zuweilen auf das 
Prinzip zurückgeführt, daß es Pflicht iſt, „Die Wahrheit zu 
reden und ihr zu folgen”, woburd in der That gemeint wird, 
daß es Feine Pflicht ift, den Srrthum zu fürdten, oder darauf 
zu fehen, was das Sicherfte ift, oder vor zerftreuenden Zweifeln 
zurüdzubeben, oder ‚die Berantwortlichfeit der Verführung zu 
beachten; und: fo endigt fie mit, Keßerei oder Unglauben, ohne 
einen Tadel der religiöfen Forſchung an: und für ſich. 

derner, um ein anderes Beiſpiel anzuführen, ‚was: ein 
Hauptinhalt der dramatifhen Compofitionen und Dichtungen 
bildet, ift die Benutzung äußerer Umftände, die als ihr Ent— 
wielungsgefeg betrachtet werden können, indem ſie das Mittel 
find, die Befonderheiten des perfünlichen Charakters in ver- 
ſchiedene Formen zu bringen, und unter neuen Gefichtspunften 
zu zeigen, je nachdem: diefe Umſtände oder dieſe Beſonderheiten 
ſich in den eingeführten Perſonen modifiziren. | 

Man fagt gewöhnlich, Prinzipien würden entwidelt, waͤh⸗ 
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rend ſie bloß erläutert werden; ſo werden die verſchiedenen 
Sekten des Proteſtantismus, ſo wie ſie ohne Zuſammenhang 
unter einander ſind, Entwicklungen des Prinzips vom eigenen 
Urtheil genannt, von dem ſie übrigens nur Anwendungen und 
Reſultate ſind. Eine Entwicklung muß, um getreu zu ſeyn, 
an Lehre und Prinzip feſthalten, aus denen ſie hervorgeht. 
Eine Lehre ohne ihr entſprechendes Prinzip bleibt unfruchtbar, 
wenn nicht lebenslos, wofür die Griechiſche Kirche ein Beiſpiel 
zu gewähren ſcheint; oder ſie bildet auch jene leeren Bekennt⸗ 
niſſe, die man gemeinlich „Täuſchungen“ nennt, indem ſie ein 
bloßer Eifer für eine gegründete Kirche aus reinen conſerva— 
tiven oder zeitlichen Intereſſen iſt. Von der Art war auch die 
Römiſche Conſtitution zwiſchen der Regierung Auguſts und der 
Diokletians. 

Andrerſeits kann auch das Prinzip ohne ſeine entſprechende 
Lehre als Standpunkt des religiöſen Geiſtes im Heidenthume 
betrachtet werden, im Verhältniß zur Offenbarung genommen; 
das heißt, als Standpunkt „der Kinder Gottes, die aller Orten 
zerſtreut ſind.“ 

Heiden können die nämlichen Prinzipien haben wie die 
Katholiken, Ketzer dagegen nicht; wenn letztere ſie haben, ſo 
ſind ſie keine wirklichen Ketzer, ſondern leben nur in Unwiſſen— 
heit. Das Prinzip iſt ein beſſeres Kennzeichen der Ketzerei 
als die Lehre. Ketzer ſind ihren Prinzipien treu, ſie weichen 
aber da und dort, rückwärts und vorwärts in der Mei— 
nung ab; denn ſehr entgegengeſetzte Lehren können Erläute— 
rungen eines und desſelben Prinzips ſeyn. So waren die 
Antiochener und andere Häretiker manchmal Arianer, manchmal 
Sabellianer, manchmal Monophyſiten, wie aufs Gerathewohl, 
und das durch den Glauben an ihr gemeinſames Prinzip, daß 
es kein Myſterium in der Theologie gebe. So wurden die 
Calviniſten durch das Prinzip vom eigenen Urtheile Unitarianer. 
Ketzeriſche Lehren ſind zufällig, und nehmen ſchnell ein Ende, 
ihre Prinzipien aber ſind immerwährend. 


Dieß ift auch oft die Löfung des paradoren: „Extreme be= 
rühren ſich“ und der überrafchenden Reaktionen, welche ber 
einzelnen Individuen ftattfinden; nämlid, daß ein einziges 
Prinzip oder eine Bedingung da ift, die in ihrem Geifte vom 
Anfange bis zum Ende herrſcht. Wenn in einer gewiffen Hy- 
pothefe von zwei contradiltoriſchen Alternativen eine nothwendig 
wahr ift, dann führt das Läugnen der einen durch rein Iogi- 
ſche Verbindung und ohne direfte Gründe zur Annahme ber 
andern. So fällt die Frage zwifchen der Römiſchen und Pro- 
teftantifchen Kirche in einigen Geiftern in den Sag zuſammen: 
„Rom ift entweder die Stüge und der Grund der Wahrheit, 
oder fonft der Antichrift 5” in demfelben Berhältniffe, als fie 
nun Bedenken tragen, e8 als den letztern zu betrachten, werben 
fie zur Annahme des Vorderſatzes genöthigt. Daher fünnen 
auch Menſchen vom Unglauben zur Römifchen Kirche, und yon 
diefer zum Unglauben übergehen, in beiden Fällen aus der 
Ueberzeugung, daß es feinen fühlbaren intelleftuellen Stand— 
punft zwifchen beiden gibt. Der Vroteftantismus ift, in feiner 
mehr fathofifchen Anficht genommen, eine Lehre ohne Prinzip ; 
son feiner häretifchen Seite betrachtet, ein Prinzip ohne Lehre, 
Biele feiner Redner zum Beiſpiel bedienen fid) einer beredten 
und glühenden Sprache rüdjichtlih der Kirche und ihrer wer 
fentlichen Eigenfchaften; einige yon ihnen verwirklichen das 
nicht, was fie fagen, fie führen hohe Worte im Munde und 
ftellen allgemeine Säge auf über „ven Glauben” und die „ur- 
fprüngliche Wahrheit” und über „das Schisma” und „Kegerei,“ 
mit denen fie feine beftimmte Meinung verbinden; während 
andere von „Einheit“, „Univerfität” und „Katholizität“ fprechen, 
und die Worte in ihrem eigenen Sinn und nad) ihren eigenen 
Ideen nehmen, Diefelbe Bemerkung paßt auch auf den neuen 
Anglo-Rathofizismus, der feit einiger: Zeit Mode geworben ift: 
feine Lehre von den Saframenten ift entweder „Täuſchung“ oder 
„eine Mythe.“ 
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$. 8. 
Drittes Merkmal; Macht der Aifimilation, 


Was immer in der phyfifhen Welt Leben hat, charakterifirt 
fih durch Wachsthum; fo daß alfo in feiner Weife wachen fo- 
viel heißt, als aufhören zu leben. Es wächst, indem e8 äußere 
materielle Dinge in feine Subftanz aufnimmt; und dieſes Ab- 
forbiren oder Affimiliren wird vollendet, wenn der angeeignete 
Stoff anfängt ihm anzugehören oder mit ihm zur Einheit ver- 
fchmolzen zu werden, Zwei Dinge fönnen nur Eins werben, 
wenn in dem einen oder andern eine Kraft zur Affimilirung 
liegt. Zumeilen wird die Affimilirung nur mit Anftrengung 
bewirkt; es ift möglich, an Leberfüllung zu fterben, und es 
giebt Thiere, die eine Zeit lang erflarrt liegen, während bie 
fremde Subftanz und die affimilirende Kraft mit einander 
kaͤmpfen. Berfchievene Rezipienten wollen verfchiedene Nah— 
rungsftoffe. 

Diefe Analogie kann dazu dienen, gewiffe Befonderheiten 
im Wachsthume oder der Entfaltung der Ideen zu beleuchten, 
welche im Eingange der Abtheilung bemerft worden waren. Ans 
ders ift es mit mathematischen und andern abftraften Schöpfun- 
gen, die gleich der Seele felbit, einfach und felbftftändig find ; 
aber Lehre und Anfichten, die dem Menjchen angehören, werden 
nicht in einen leeren Raum gefest, fondern in die belebte Welt, 
und gehen ihren Gang felbft mittelft Durchdringung und ent» 
wickeln durch Abforbiren. Fakta und Meinungen, welche bisher 
in andern Beziehungen genommen und um andere Zentren auf- 
geftellt worden find, werden fortan allmählig von neuen Ein- 
flüffen angezogen und gehorchen einem neuen Herricher. Sie 
werden mobifizirt, vom Neuen hervorgeholt, bei Seite gelegt, 
wie e8 eben der Fall geben mag. Ein neues Element der Ord⸗ 
nung und Verbindung ift unter fie gefommen, ihr Leben hat 
fich durch dieſe Fähigkeit für Entfaltung, ohne daß fie Dabei 
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geftört oder aufgelöst wurden, bewährt. Ein ekleftifher, con⸗ 
fervativer, affimilirender, beilender, geftaltender Prozeß, eine 
einigende Macht, ift wefentlich ein drittes Merkmal einer ge— 
treuen Entwidlung. 

So iſt eine Macht der Entwicklung ein Beweis des Le 
bens, nicht nur in ihrem Verſuch, fondern auch) in ihrem Erfolg; 
denn eine bioße Formel entfaltet fih entweder nicht, oder geht 
in der Entfaltung zu Grunde. Eine lebendige Idee zerfällt in 
viele und bleibt dennoch Eine. 

Der Berfuh für Entwidlung. zeigt das Borhandenfeyn 
eines Prinzips an und der Erfolg des Berfuhs das Borhan- 
denfeyn einer Idee. Prinzipien wollen einen Gedanken, und 
eine Idee umfaßt fie beide. Es gab nie eine Idee, die zunahm 
oder andauerte, und doc) gleich der mathematifchen Wahrheit 
nichts von äußern Duellen in fih aufnahm. Soweit entfernt 
von einer ſolchen Einverleibung, die eine Corruption enthält, 
wie man dieß zumeilen annimmt, nimmt die Entwicklung doch 
eine Inkorporation in fih auf. Der Mohamedanismus kann 
nad) feiner äußern Entwicklung faum mehr feyn, als eine Ver- 
bindung anderer Theologien, und dennoch würde Niemand 
läugnen, daß irgendwie eine lebendige dee in diefer Religion 
lag, die ein fo fräftiges, umfaffendes, andauerndes Band der 
Einigung in der Weltgefchichte war. Warum fie nicht fort- 
fuhr, fih nad) ihrer erften Verkundigung zu entwiceln, wenn 
dieß wirklich fo ift, wie e8 zu feyn fcheint, kann nicht entfchie- 
den werden, ohne daß man diefe Religion genauer fennt, als 
dieß gewöhnlich der Fall ift, und weiß, wie weit fie rein poli- 
tifch, wie weit theologifch ift. 

- Im Chriftenthum wird die Meinung, fo lange fie noch ein 
unbearbeiteter Stoff ift, Philofophie oder Scholaftizismus ge- 
nannt, als verworfene Abweichung heißt fie Härefie. 

Ideen find eher Anfangs als fpäter äußeren Einflüffen 
ausgefegt, daher die große Mehrzahl von Schriftftellern, welche 
die mittelalterliche Kirche als ausgeartet betrachteten, dieſe Aus— 
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artung aus den erften vier Jahrhunderten herzufchreiben fuchen, 
und nicht aus dem, was man die finftern Zeiten nennt, 
Daß eine Idee Teichter mit gewiffen Gedanfen als mit 
andern zufammenfließt, ift fein Beweis, daß diefe einen zu ftar- 
fen Einfluß auch hier ausübten, das heißt, fie corrumpirten, 
fondern, daß fie eine befondere Verwandtfchaft mit ihnen. hat. 
Wenigftens foll hier angenommen werden, daß, wenn die Schrift 
von einer Kraft Spricht, Die von unferem Herrn ausging, und 
von feiner Heilung mit Erde, die er angefeuchtet hatte, fie feine 
Beifpiele von Berdrehung des Chriftenthums anführt, fondern 
von der Berwandtichaft mit Begriffen, die für daſſelbe äußer- 
lich ſind; und daß St. Paulus nicht von Drientalismus ein- 
‚genommen war, ob er gleich fagte, daß es „herrlich wäre, fein 
Weib zu berühren“, 

Sp werden auch in der Politif bisweilen Ideen ergriffen, 
darüber disfutirt , verworfen oder angenommen, wie es ſich 
eben giebt. Zuweilen zeigt es fih, daß fie bedeutungslos und 
unausführbar find; zuweilen find fie wahr, aber nur zum Theil, 
oder fie ftehen im untergeordneten Berhältniffe zu andern Ge— 
danfen, mit denen fie in der Folge ganz oder zum Theile zu— 
Tammenbhalten, je nachdem diefe Affinität zu ihnen haben. Ben— 
tham’3 Syftem war ein Verſuch, den Kreis der loyalen und 
moralifhen Wahrheiten zu Entwidlungen gewifler von ihm 
ausgegangener Prinzipien zu machen; — dieſe feine Prinzis 
pien mögen, wenn es fo der Fall ift, einen ſehr ungleichen 
Werth dem Gewichte ewiger Wahrheiten gegenüber erproben 
und das auf fie gegründete Syſtem fann in fich zerfallen; oder 
e3 kann auch ferner ein Staat einige von ihnen in ſich auf- 
nehmen, für die er Hinneigung hat, das heißt, er kann fid) nad) 
dem Benthamismus entwideln, und doch in der Subitanz blei= 
ben, was er zuvor war. In der Gejchichte Der franzöſiſchen 
- Revolution lefen wir von vielen mittelmäßigen Parteien, welche 
Theorien von Conftitutionen aufzuftellen fuchten, die aber von 
denen eingefhränft wurden, welche fie als Ertreme bezeichnen 
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wollten, und nad) und nach aus Mangel an Kraft oder Wahr⸗ 
heit in ihren Grundgedanfen untergingen. Die Semiarianer 
fuchten einen Mittelweg zwifchen der Orthodoxie und der Ketzerei 
einzufchlagen, konnten aber feinen feften Boden gewinnen und 
zulegt verfiel ein Theil auf den Mazedonianismus, der andere 
vereinigte fich mit der Kirche, 

Je ftärker und Tebendiger eine Idee ift, das heißt, je mehr 
Gewicht fie auf die Geifter der Menfchen ausübt, defto eher 
iſt ſie im Stande, Schuß von Auſſen ber zu entbehren: und 
fich in Bezug auf die, Gefahr der Ausartung auf fich felbft zu 
vertrauen, Sp wie Träftige Sormengeftalten auf ihre Behen- 
digkeit ftolz find, und gefunde Conftitutionen von Krankheiten 
befreien, fo werden Schulen und Parteien, welche das Leben 
zur Uebereilung veranfaffen fann, und die ſich zuweilen zu Er- 
travaganzen verleiten laſſen, dennoch durch ihre innewohnende 
Kraft auf den rechten Weg zurüdgebracht werden. Anderfeits 
find unreelle Syfteme gemeinlich im Aeußern dezentz Formen, 
Unterzeichnungen oder Neligionsartifel unumgänglich nothwen— 
Dig, wenn das Lebensprinzip ſchwach ift. Sp hat der Pres— 
byterianismus feine unfprüngliche Theologie in Schottland, wo 
geſetzliche Unterzeichnungen eingeführt find, behalten, während er 
da, wo Diefer Schuß fehlte, in den Arianismus oder Unitarianig= 
mus überging. Wir werden noch fehen, ob die freie Kirche 
ihre gegenwärtige Bafis der Theologie behaupten fan, Die 
Römifche Kirche kann fich freierer Mittel bedienen, als andere 
Körperschaften, indem: fie auf ihre lebendige Tradition baut, 
und man denft manchmal, fie > yernachläffige ein) Prinzip Ber 
ein Bedenken, während fie bios von Formen bispenfirt. ‘So 
werben Heilige oft durch Akte charafterifirt, die keineswegs 
Mufter für andere find; und bie talentvolfften Männer wer— 
den manchmal Durch eben dieſe Talente zu einer unheilvolfen 
Nachläfigfeit verleitet. Daher find Gelübde der weife Schirm 
einer unfichern Kraft und allgemeine — sie Zuflucht einer 
ſchwachen Autorität, | 4 to 3 | 


Geſagtes mag nun genug ſeyn über die einigende Macht 
getreuer Entwicklungen, welche ihre dritte Charafteriftif bildet. 


$. 6. 
Biertes Merkmal; frühzeitige Antizipation. 


Da es gewiß ift, daß eine dee, die Leben hat, das heißt 
auf die Geifter der fie in fich Aufnehmenden; influenzirt und ein- 
wirft, ſich nach den Prinzipien entwicelt, auf die fie bafirt, fo 
fönnen Beifpiele eines ſolchen Prozeffes, wenn auch nur ans 
deutungsweife und einzeln, gleich von vorne herein vorkom— 
men, wenn auch ein Berlauf yon Zeit nothwendig ift, ihn zur 
Bervollfommnung zu bringen. Und da Entwiclungen großen 
Theils bloße Anfichten der Idee, aus der fie hervorgehen, und 
alfe natürliche Folgen derfelben find, fo ift e8 wohl eine Sache 
des Zufalls, in welcher Ordnung fie in individuellen Geiftern 
durchgeführt werden; und es ift feineswegs befremdend, wenn 
bie und da beftimmte Proben fehr frühe vorkommen, welche 
im Laufe der Gefchichte erft jpäter zu finden find. Darum ift 
die Thatfache folcher frühzeitiger oder wiederfehrender Andeu- 
tungen von Richtungen, die fih fpäter vollfommen realifiren, 
eine Art von Augenfcheinlichfeit, daß dieſe lestern und mehr 
foftematifchen Durchführungen in Harmonie mit dem Original- 
gedanfen gefchehen. 

Nichts ift allgemeiner, zum Deifpiele, als Erzählungen 
und Berichte von Antizipationen, welche große Männer in ihrer 
früheften Jugend über Die Richtung ihres Geiftes gegeben ha— 
ben, wie fpäter in ihrer Geſchichte dargethan wurde: fo zwar, 
daß die Erwartung des Volks manchmal verleitet wurde, fie 
‚ zu erfinden. Der Knabe Cyrus ahmt die Gewalt eined Des- 
poten im Spiele nach und der heilige Athanafius wird von ſei— 
nen Spielfamaraden zum Biſchof gewählt. 

Sm Buche Zob finden wir eine fpezielfe Lehre der Bibel 
fo frühzeitig antizipirt, daß fie Warburton in feiner befondern 


re. 


Theorie als eine Schwierigkeit anfieht, und ſich dadurch ‚ver- 
anlaßt fühlt, Esra für den Berfaffer zu erklären, 

Kehren wir zur profanen Gefchichte zurück. Es ift zu 
bemerfen, daß im. eilften Jahrhundert, als die Ruſſen nur 
Piraten auf dem ſchwarzen Meere waren, Conftantinopel ihr 
Ziel und eine Prophezeibung in diefer Stadt im Umlaufe war, 
fie würden einft diefelbe in Beſitz nehmen. 

Wir haben aus der Regierung Jakobs I ein merfwürdi- 
ges Borgefühl som Syſtem des Einfluffes im Treiben politi- 
fcher Parteien, welches hundert Jahre fpäter R. Walpole 
entwicelte,  Diefer Verſuch wird yon einem noch lebenden 
Schhriftfteller dem Talente des Lord Baco zugeichrieben; „Er 
ftellte dem König por, daß es Mittel gäbe, mit mehr Scarf- 
finn ein Haus der Gemeinen zu lenken: .... daß viel ge- 
fchehen fünnte, wenn man zum Voraus darauf fehe, das Haus 
mit wohlgeneigten Perfonen zu befegen, die Rechtslehrer zu 
gewinnen oder zu blenden, und die erften eonftituirenden Kör— 
per der Berfammlung, die Landedelleute, die Kaufleute, die 
Höflinge dahin zu bringen, zum VBortheile des Königs zu han- 
deln: daß es nüslich feyn würde, freiwillig einige Gnaden und 
Modifikationen der Prärogative anzubieten, ꝛc.“ Der Autor 
fagt hiezu: „Diefer Umftand ift, gleich mehreren andern in der 
gegenwärtigen Regierung, auffallend, indem er den Urfprung 
eines fyftematischen Parlamentseinfluffes zeigt, der eines Tages 
die Hauptkraft ver Regierung werben follte“, 

Es ift befannt, daß Arzefilaus und Carneades, die Grün- 
der der Testen Afademie, Neuerungen in der platonifchen Lehre 
einführten, indem fie einen allgemeinen Skeptizismus einfchärf- 
ten, und fie thaten dies gleichfam unter der Autorität des So— 
frates, der die Methode der Ironie gegen bie Sophiſten an- 
gewendet hatte, weil fie vorgaben, Alles zu wiſſen. 

Dieg war natürlich ein ungenügender Grund. Könnte 
jedoch gezeigt werben, daß Sofrates bei einer oder zwei Ger 
legenheiten offenbar Zweifel über die großen Prinzipien des 
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Theismus und der Moral gehegt hätte, würde ſodann Jemand 
leugnen, daß die fragliche Neuerung Gründe hatte, als wahre 
Entwicklung, nicht als Entartung betrachtet zu werden? Es iſt 
gewiß, daß in der Idee des Mönchthums, ſo wie es in alter 
Zeit vorherſchend war, mehr Gewicht auf Handarbeit, als 
auf Studien gelegt wurde, fo zwar, Daß de Rancè, der be— 
rühmte Abt yon la Trappe im Streite mit Mabillon feine 
Behauptung mit großem Anfcheine gegen die Apologie des letz⸗ 
tern für literariſche Befchäftigung fefthielt, wodurch Die Benedif- 
tiner in Frankreich fich fo großen Ruhm erworben haben, Auch 
fann nicht geleugnet werden, daß die Arbeiten von Männern, 
wie Mabillon und Montfaueon, wenigftens eine Entwicklung nad) 
der Einfachheit ihrer urfprünglichen Verfaffung waren. Und 
doch tft es merkwürdig, daß St. Pachomius, der erfte Berfaffer 
der Klofterregel, in jedem feiner Häufer eine Bücherfammlung 
anlegte, und wöchentlich dreimal Conferenzen und Disputationen 
über religiöfe Gegenftände, Auslegung der Schrift, oder Punkte 
ber Theologie anordnete. Der heilige Baſilius, der Gründer 
des Mönchthums im Pontus, einer der gelehrteften griechiichen 
Bäter, ſchrieb feine theologiſchen Abhandlungen in Zwifchen- 
räumen, wo er von dem Aderbau abließ. Der heilige Hier- 
onymus, der Verfaſſer der Ueberſetzung der Schrift, lebte als 
ein armer Mönch in einer Zelle bei Bethlehem. Dieß waren 
aber in der That nur Ausnahmen vom Charakter des Mönchs— 
weſens; fie enthalten jedoch feine Eigenfchaften und antieipiren 
die Gefchichte deffelben. Die Literatur ift ficherlich mit feiner 
Idee nicht unvereinbar. 

Sn. den Streitigfeiten mit den Gnoftifern des zweiten 
Jahrhunderts fommen gelegenheitlich auffallende Antizipationen 
vor, und zwar in ben Werfen ihrer Gegner, welche, die formelle 


> Dogmatif betreffend, in der Kirche im Laufe der neftorianifchen 


’ und monophyfitifchen Controverſen im fünften Jahrhundert ent 
wirfelt wurden. Paulus yon Samofata, einer ver vorzüglich⸗ 
ften Schüler der ſyriſchen Theslogie, Tehrte eine Häreſie, die 
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dem Neftorianismus ziemlich ähnlich war, worin diefe Schule 
ihr Ende nahm, um dafür fpäter verfannt zu werben; und 
dennoch war lange darauf der Arianismus, obwohl eine ent 
gegengefeste Härefie, das Wefen diefer Schule. 

Das Lutherthum ift, wie mwohlbefannt, feither eine faſt 
einfache Kegerei oder Ungläubigfeit geworben; es ift daran, zu 
enden, e8 bat feine höchſte Stufe erreicht, indem e8 den Canon 
und den Glauben, ja viele Prinzipien der Moral Teugnet. | 

Sonach entfteht die Frage, ob diefe Schlüffe von der Art 
find, um mit ihrer urfprünglichen Doftrin verbunden werden 
zu fünnen, oder ob fie eine Corruption bilden. Und es ift fein 
geringer Beitrag zur Löfung derfelben, zu ſehen, daß Luther 
felbft einmal die Apofalypfe verwarf, die Epiftel des hl. Jakob 
eine ftroherne nannte, das Wort „Dreieinigfeit” verdammte, 
und in eine Art son Eutychianismus verfiel, indem er an der 
Allgegenwart der Menſchheit unfers Herrn fefthielt, und ge- 
wiffermaßen die Bigamie fanktionirte. Der Calvinismus wurde 
ferner in verfchiedenen Gegenden zum Sozianismus, und Cal—⸗ 
vin ſcheint die ewige Sohnſchaft unfers Herrn geleugnet und 
den nizänifchen Glauben verfpottet zu haben. 

Sonach ift ein weiterer Beweis von der Genauigfeit einer 
endlichen Entwicklung die beftimmte Antizipation derfelben in 
einer frühern Periode der Gefchichte der Idee, welcher fie an- 
gehört. 


$. 7. 
Fünftes Merkmal; Logifhe Ordnung. 


Ob es gleih etwas Zufälliges ift, in welcher Ordnung 
oder Stufenfolge Entwidlungen einer gemeinfamen Idee fid) 
an diefem oder jenem Drte zeigen werden, indem einzelne Gei- 
fter oder Gemeinfhaften verſchiedene Wege einfchlagen, fo 
werden fie doch im Ganzen in großem Umfange eine Stufen- 
folge und eine Ordnung, ja fogar eine logiſche Folge einhalten. 
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Man kann die Frage aufwerfen, ob nicht eine Entwicklung 
ſelbſt ein logiſcher Prozeß iſt; verſteht man darunter ein ge— 
naues Folgern aus den Prämiſſen auf den Schluß, ſo muß 
natürlich die Antwort verneinend ſeyn. Eine Idee wächst im 
Geifte, indem fie in ihm verweiltz fie wird nach ihren Be- 
ziehungen betrachtet, gebiert andere Gedanfen, und dieſe wieder 
andere, die nach dem intelleftuellen und moralifchen Charakter 
Deſſen, der fte in ſich aufnimmt, fein, verborgen, originell find; 
und fo bildet fich allmählig eine Gedanfenmaffe, ohne daß biefer 
weiß, wie es mit ihm zuging. Und unterbefien, oder wenig- 
fteng yon Zeit zu Zeit, bringen äußere Umftände die in den 
Tiefen des Geiftes vorhandenen Gedanfen in ein fürmliches 
Syſtem; und er muß nun fogleich anfangen, fie zu vertheidigen: 
es muß dann fofort ein neuer Prozeß eintreten, um bie 
aufgeftellten Sätze zu analifiren und ihre gegenfeitige Unab- 
bängigfeit zu vergewiffern, Und fo wird man darauf geführt, 
das als Folgerung zu betrachten und zu Prinzipien zurückzu— 
führen, was man bisher durch moraliſche Auffaffung entfchieden 
und durch Sympathie angenommen bat. Die Logif wird 
nun angewendet, um Das zu orbnen und einzufchärfen, was 
durch Feine Wiffenfchaft gewonnen zu werden brauchte, und 
fo fommen auf dem nämlichen Wege folche intellektuelle Pro— 
zeffe, die ſich till und frei im Geifte einer Parthei oder Schule 
erzeugen, nothwendig fpäter ang Licht, und ftellen fich ſodann 
ohne eine verftändliche Dröonung dar. Alsdann befteht die 
Funktion der Logik nicht darin, fie aufzufinden, fondern fie 
zu verbreiten; Analogie, die Natur des Salles, vorausgehende 
Wahrfcheinlichfeit, Anwendung von Prinzipien, Lebereinftim- 
mung, Schidlichfeit find einige Beweismethoden wodurch die 
Entwifelung von Geift zu Geift fortgeführt und in allgemeinen 
Umlauf gefest wird, 

Aber fogar dann gefchieht die Analyfe nicht nach einem 
Prinzipe oder mit Nüdjiht auf den Anfang ihres Ganges 
und ihrer unendlichen Refultate, ever Beweis hat feinen 


Grund in einem unmittelbaren Zweck: die Geifter entwickeln 
Schritt für Schritt, ohne hinter fih zu fehen, oder ihr. Ziel 
voraus zu beftimmen, und ohne irgend eine Abficht und ein 
Berfprechen zu geben, als wollten fie ein Spftem bilden, 
Später wird indeffen diefer Iogifche Charakter, den das Ganze 
an fi) trägt, ein Merkmal, daß der Prozeß nach feiner Haren 
Natürlichkeit eine wahre Entwicklung und feineswegs eine 
Berdrehung gewefen war. 

Dieß geht auch in einigen Fällen aus dem Ernfte, der 
Deutlichkeit, Präzifion und Würde feines Fortganges und der 
Harmonie feiner Verhältniffe hervor, wie dieß etwa bei dem 
langen Wahsthum, der fehönen Berzweigung und der reichen 
Beblätterung eines vegetabilen Erzeugniffes gefchieht. 

Der Entwidlungsprozeß, fo eines logiſchen Ausdrucks 
fähig, ift zuweilen aus Haß als Nationalismus und Gegenfag 
des Glaubens angefehen worden, Aber obgleich eine fpezielle 
Lehre oder Meinung, welche einer Entwidlung unterworfen ift, 
zufällig vationaliftifch feyn Tann, und die Refultate ihrem Drigi- 
nale entfprechend find; und obgleich wir irrig entwiceln, das 
heißt unrichtig räfoniren können, fo verdient doch die Entwiclung 
jelbft diefen fchlimmen Namen in irgend einem Kalle fo wenig 
als die hiftorifche Unterfuhung eines Faktums, welches wir 
gerade dadurch nur mehr vergewiffern, wenn wir zum Beifpiel, 
unterfuchen, ob St. Marfus fein Evangelium mit Mathäus 
zugleich fchrieb, ob Salomon feine Handelsartifel yon Tarteffus 
oder von einem indiſchen Hafen fonft herholte. Der Rationa- 
lismus liegt darin, dag man die Vernunft dem Glauben vor⸗ 
zieht; aber es ift nicht einzufehen, wie dieß Glaube genannt 
werben kann, die Prämiffen anzunehmen , und Unglaube, den 
Schluß zu acceptiren, 

Laßt ung zum Beifpiel eine Definition nehmen, welche vor 
einigen Jahren vom Rationalismus gegeben wurde, Nationa- 
liſiren heißt, „ganz ungeeignet die Frage ftellen, wie wir über 
gewiffe Dinge Rechenfchaft erhalten, an die wir nicht zu glauben 


gefonnen find, ohne daß dieſe Nechenfchaft gegeben werde, das 
heißt, ohne daß jene auf irgend Etwas als ihren Grund, auf 
ein eriftirendes Syftem bezogen werden, als welches mit ihnen 
harmonirt, oder fie in ſich begreift.” ... der Nationalismus: 
wird Durch zwei Befonderheiten charafterifirt, durch feine Ge— 
neigtheit zum foftematifiren, und ferner dadurch, daß er fein 
Spftem auf perfünlihe Erfahrung oder Sinnenanfchauung ba- 
firt. Wenn die Rationalismus ift, fo ift er ganz von der 
Entwicklung verfhieden; entwideln heißt, Schlüffe aus erhal- 
tener Wahrheit annehmen, rationalifiren aber nichts annehmen, 
als Schlüffe aus angenommenen Wahrheiten; das Entwideln 
ift pofitiv, das Nationalifiven negativ; das Wefen der Entwid- 
lung ift, den Glauben zu erweitern, des Nationalismus, ihn _ 
einzufchränfen. Zugleich kann angenommen werden, daß der freie 
Prozeß, der im Geifte vor fich geht, an ſich höherer und befferer 
Natur, als der logiſche iſt; denn letzterer ift wegen feiner Wiffen- 
Ihaftlichfeit allgemeines Eigenthbum, und kann von Geiftern 
ergriffen und angewendet werben, bie im wahren Sinne jowohl 
den fraglichen Gedanfen, als ihrer Entwidlung fremd find. 

So würden die heil Apoftel auch ohne Worte alle die 
Wahrheiten wiffen, welche die heiligen Lehren der Theologie 
betreffen, und die nach ihnen von den Eontroverfialiften mit 
Srömmigfeit und Liebe auf Formeln zurüdgeführt und durd) 
Beweis entwickelt worden find, Sp mochten St. Juftin und 
St. Irenäus ohne geordnete Ideen bezüglich des Fegefeuers 
oder der Erbfünde feyn, und doch ein tiefes Gefühl von der 
Schwäche unfrer urfprünglichen und den Neigungen unfrer 
regenerirten Natur haben. So ſprach St. Antonius zu den Phi- 
Iofophen, die feiner fpottetens „Derjenige, welcher einen gefunden 
Geift hat, bedarf der Gelehrfamfeit nicht”, und St. Jgnatius 
Loyola war, noch als ungelehrter Neophite, während feiner 
Buße zu Manreza mit einer außerordentlichen Auffaffungsweife 
der heiligen Dreieinigfeit beglüdt. So ift der heilige Athana— 
fius felbft mächtiger im Feftftellen und Auseinanderfegen, als 
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im Beweiſe; während wir in Bellarmin die ganze Reihe von 
Lehren forgfältig entworfen, gehörig an einander gereiht und 
eine durch die andre genau analifirt finden. 

Die Gefchichte der Staaten und Staatsmänner gewährt ſo 
viele Beiſpiele der politiſchen Logik, daß man nur ſofort darauf 
anzufpielen braucht. Sie liegt klar in den Worten Jerobeams: 
„Das Königthum ſoll nun zum Hauſe David's zurückkehren, 
wenn dieß Volk hingehen wird, um im Hauſe des Herrn zu 
Jeruſalem zu opfern. .. Darum hielt der König Rath und 
ließ zwei goldene Kälber machen, und ſprach: Siehe Israel, 
dieß ſind deine Götter.“ 

Ein ſehr intereſſantes, aber auch höchſt widerliches Bei— 
ſpiel einer logiſchen Entwicklung gewährt uns die Geſchichte 
des Lutherthums, ſowie ſie in der letzten Zeit von verſchiedenen 
engliſchen Schriftſtellern dargeſtellt worden iſt. Luther ging 
von einem doppelten Grunde aus, indem ſein dogmatiſches 
Prinzip von feinem Recht des eigenen Urtheils fein ſakramen⸗— 
talifches von feiner Theorie über die Rechtfertigung wider: 
fprechen würde, 

Das faframentalifche Element äußerte niemals Zeichen des 
Lebens, aber feit feinem Tode gewann das dogmatiſche Ele 
ment, das er in feiner eigenen Perfon als Lehrer vepräfentirte, 
Einfluß, und „jeder von ihm ausgegangene Ausspruch über beftrit: 
tene Punfte ward zur Norm für die Parthei, die als die ftets 
zahlreichfte endlich mit der Kirche felbft in Eins zufammenftel.“ 
Diefe faft abgöttifche Verehrung war pielleicht durch Die Aus— 
wahl von Glaubenserflärung — für die fombolifchen Bücher — 
deren Wefen ganz yon ihm ausging, gefteigert worden, Darauf 
trat eine Reaktion ein; das eigene Urtheil wurde der oberften 
Gewalt zurücgegeben. Calixtus fegte die Vernunft, und Spener 
die fogenannte Religion des Herzens an die Stelle der dogma— 
tiſchen Genauigfeit. Der Pietismus ging vor der Hand unter, 
aber der Nationalismus entwicelte in Wolf, der alfe ortho— 
doxen Lehren durch einen Prozeß des Näfonnements erweifen 
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wollte, nach den Prämiſſen einen gleichen Fortgang mit der 
Vernunft. Man ſah bald ein, daß das von Wolf für die Or— 
thodoxie angewandte Mittel eben ſo gut gegen ſie zu gebrauchen 
ſey; — in ſeinen Händen hatte es für den Glauben bewieſen; 
in den Händen Semler's, Erneſti's und anderer widerlegte es 
die Autorität der Schrift. Worin ſollte nun die Religion be— 
ſtehen? Es folgte eine Art von philoſophiſchem Pietismus; oder 
vielmehr, es wurde der Pietismus Speners und die urſprüng— 
liche Theorie der Rechtfertigung genauer analyfirt, und in vers 
fchiedenen Theorien der Pantheismus durchgeführt, was im 
Grunde der Lehre und dem yperfünlihen Charakter Luther’s 
durchaus entſprach. Und die ſcheint der gegenwärtige Stand» 
punft des Lutheranismus zu feyn, wir mögen ihn num in der 
Kaantifchen Philofophie, in der offenen Glaubensiofigfeit von 
Strauß oder in den religiöfen Befenntniffen der neuen evan— 
gelifchen Kirche Preußens betrachten, Wenn wir diefes Beifpiel 
auf ven Gegenftand anwenden, zu deſſen Beleuchtung es dienen 
fol, fo dürfte ich fagen, daß der gleichfürmige und ordentliche 
Gang und die natürliche Aufeinanderfolge der Anfichten, durch 
welche der Lutherifche Glaube in die ungläubige oder Fegerifche 
Philofophie feiner gegenwärtigen Bertreter übergegangen fey, 
ein Beweis Dafür ift, daß dieſe Umgeftaltung Feine Berdrehung 
oder Eorruption, fondern eine getreue Entwicklung der urfprüng- 
lichen Idee ift. 

Dieß ift yon den vielen Beifpielen, welche ung Die Kirchen- 
gefchichte gewährt, nur Eines, Die Schidfale einer theologifchen 
Schule werben zum Maaßftabe der Lehre ihres Stifters ge- 
mat. Der große Drigenes ftarb nach feinen vielen Arbeiten 
im Frieden; feine nächften Schüler waren Heilige und Leiter 
der Kirche; er bat das Lob des heil. Athanafius, Baſilius und 
St. Gregor’s von Nazianz, und lieferte nach dem heil. Ambroſius 
und Hilarius Stoff dazu; und dennad war nach Berfluß einiger 
Zeit eine entfchiedene Heterpdorie das kommende Refultat feiner 
Theologie, und er wurde endlich, dreihundert Jahre nach fei- 


nem Tode verdammt, und zwar, wie dieß allgemein angenom- 
men wurde, in einem Defumenifchen Conzilium. „Diodorus 
son Tarfus, fagt Tillemont, ftarb in einem vorgerüdten Alter, 
im Frieden der Kirche, durch das Lob der größten Heiligen 
geehrt und mit einem Ruhm gekrönt, der ihn während feines 
Lebens immer begleitet hatte und ihm im Tode nachgefolgt war”; 
und dennoch fieht St. Eyrill son Mlerandria ibn und den 
Theodorus von Mopfuefia als die wahren Urheber des Nefto- 
rianismus an,‘ und er ward deßwegen von ben Neftorianern 
unter die Heiligen verſetzt. Theodorus felbft ward nach feinem 
Tode durch das nämliche onzilium verdammt, welches auch 
den Drigenes verdammte, und er wird mit Recht als das Haupt 
der rationalifirenden Gelehrten im Alterthume betrachtet; und 
gleichwohl war er zu feiner Zeit im größten Anfehen, und 
bie Öftlihe Synode drüdt, wie Fakundus fagte, ihr Bedauern 
aus, daß „der felige Theodorus, der fo glücklich ftarb, der fünf 
und vierzig Jahre lang ein jo ausgezeichneter Lehrer war, und 
alle Ketzereien befiegte, und bei Lebzeiten feine Beſchuldigung 
yon Seite der Orthodoxen erfuhr, nun fo lange nad feinem 
Tode, nad) feinen vielen Kämpfen, nachdem er zehn Taufend 
Bücher für Widerlegung der Irrthümer gefchrieben hatte, nach— 
dem er por Prieftern, Kaifern und Bolf Beifall geärntet hatte, 
Gefahr Taufe, den Lohn der Keger zu erhalten, und fogar als 
das Haupt derfelben angejehen zu werden.” Es gibt einen ge- 
wiffen anhaltenden Fortſchritt und einen beftimmten Pfad, wel- 
her der Geſchichte einer Lehre, einer Staatsmaßregel oder 
Einrichtung angehört, und der auf den gemeinfamen Sinn ber 
Menſchheit einen folchen Eindruck macht, daß das, was fie am 
Ende wird, die Folge von dem ift, was fie urſprünglichſwar. 
Dieg Gefühl äußert fih in dem Sprichworte Exitus acta 
probat, das nicht blos im Latein gilt, und von der göttlichen 
Weisheit fanktionirt wird, wenn fie, um uns gegen bie falfchen 
Propheten zu warnen, fagt: Ihr wollt ſie an ihren Früchten 
erkennen.“ 
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Die logiſche Ordnung iſt darum eine fünfte Eigenſchaft 
der Entwicklungen, die getreu aus den Ideen hervorgehen, zu 
denen ſie ſich bekennen. 


$. 8. 
Sechstes Merkmal; präſervative Zufäße. 


Sp wie Entwicklungen, denen beſtimmte Andeutungen vor⸗ 
ausgehen, eine ſtarke Präſumtion zu ihren Gunſten haben, ſo 
find jene, welche dem Gang der Lehre, die ſich vor ihnen ent- 
wickelt hat, widerfprechen und entgegen find, eorrupte zu nennen; 
denn eine Entwicklung ift in dem nämlichen Grade corrupt, in 
welchem fie aufhört, die in ihrer vorausgehenden Gejchichte 
gemachten Erwartungen zu beleuchten, und anfängt, ihnen zur 
Schaden, Es ift Gefeg der Schöpfung, oder vielmehr der Phä— 
nomene, welche fie bringt, Daß das Leben auf einem allmähligen, 
unbegreiflichen Weg der Veränderung zum Ziele fchreitet. In 
irdiſcher Bortrefflichfeit gibt es ftets ein Marimum, und Die 
Wirkung der nämlichen Urfachen, welche die Dinge groß machte, 
macht fie wieder fein, Schwäche ift nur das aus der Macht 
bervorgehende Produkt. Die Ereigniffe bewegen ſich im Streife; 
alle Dinge kehren wieder, „die Sonne. geht auf und geht nie- 
der, und eilt nach der Stelle hin, an der fie aufging.“ Blumen 
blühen erft und verwelfen dannz die Frucht veift und fällt ab, 
Der Gährungsprozeß verdirbt, wenn ihm nicht zur gehörigen 
Zeit Einhalt gethan wird, die Flüſſigkeit, welche er geſchaffen 
bat. Die Lieblichfeit des Frühlings, der Reichthum des Herb— 
fies dauern nur einen Augenblid, und weltlihe Moraliften 
fprechen, Carpe diem, indem. fi) die Gelegenheit nicht zum 
zweitenmale "bieten werde. Die Tugend fcheint in einem Mittel 
zwifchen Lafter und Lafter zu Liegen; und zur Ungewöhnlich- 
feit fich zu entfalten, wie fie aus der Unvollkommenheit bervor- 
ging. Das menschliche Wiffen hat eine Gränze, und heilige 
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und profane Schriftfteller bezeugen, daß Leberweisheit eine 
Narrheit iſt. In der politifhen Welt erheben ſich Staaten und 
fallen wieder, indem die Werkzeuge ihrer. Vergrößerung zu 
Waffen ihrer Vernichtung werden: Daher die häufigen mora⸗ 
lichen Marimen, wie, „Ne quid nimis“, „Medio tutissimus“, 
Hochmuth fällt“, welche anzudenten fcheinen, daß das Allzuviel 
des Guten Unheil bringt.  Soldy eine ftarfe Paradorie kann 
natürlich nicht behauptet werben, wie bie ift, dag die Wahrheit 
buchftäblich zur Falfhheit führt, oder daß es einen Exzeß in 
der Tugend geben fünnez aber es wird und wenigftens ber 
Anfchein der Dinge und die Rede des Volkes über diefelben dazu 
dienen, um ein Merkmal für den Unterjchied zwifchen der Ent— 
wicklung einer Idee und ihrer Corruption dadurch zu erhalten. 

Eine wahre Entwicklung fann demnad) als eine folche bes 
fhrieben werden, die den Gang der Entwiclung, welde ihr 
vorausging, beibehält, welche ſodann dieſe Entwidlung und 
etwas mehr begreift; es ift Dieß eine Zugabe, welche die Ge- 
danfenmaffe, von der fie ausgeht, beleuchtet und nicht verbunfelt, 
fräftigt und nicht verändert; und dies ift das Charafteriftifche an 
ihr, im Gegenfage zu einer Corruption, Zum Beifpiele hat eine 
allmählige Belehrung von falfcher Religion zu einer wahren 
offenbar. viel vom Charakter eines continuirlichen Prozefjes oder 
einer. Entwicklung im Geifte felbft an fih, fogar dann, wenn 
die zwei Religionen, welche die Gränzen ihres Ganges bilden, 
einander direkt entgegengefeßt find. Nun ift zu bemerfen, daß 
ein folher Umtauſch in einer Zugabe und hauptfächlich in einem 
Anwachfen, nicht aber in einer Auflöfung befteht. „Die wahre 
Religion ift der Gipfel und die Vervollkommnung der falfchen 
Religionen; fie vereinigt in ſich allein Alles, was Gutes und 
Wahres in allen andern einzeln genommen bleibt.” Und in 
ähnlicher Weiſe ift: der Fatholifche Glaube größtentheils die 
Bereinigung der einzelnen Wahrheiten, welche die Keger unter 


einander getheilt haben, und die eben dadurch irre gehen, weil 
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fie diefelben theilen. So daß, faktifch genommen, wenn ein 
veligiöfer Geift in einer Form des Heidenthums oder einer 
Kegerei erzogen worden wäre oder fich befonders innig dazu 
geneigt fühlte, und ihm num das Licht der Wahrheit gebracht 
würde, er nicht dadurch aus dem Irrthume zur Wahrheit ge— 
langte, indem er verliert, was er bat, fondern indem er 
gewinnt, was er nicht hatte; nicht dadurch, daß er ent- 
fleidet, fondern dadurch, daß er „angefleidet”, „daß die Sterb- 
lichkeit vom Leben hinweggenommen wird.” Das nämliche 
Prinzip des Glaubens, welches ihn an feine urfprüngliche ivrige 
Lehre fnüpft, würde ihn and an die Wahrheit knüpfen; und 
jener Theil feiner urfprünglichen Lehre, die als abſolut falſch 
zu verwerfen war, würde nicht direkt, fondern indirekt in der 
Annahme der Wahrheit zu verwerfen feyn, welche ihr entgegen- 
ftand. „Eine wahre Belehrung hat immer einen pofitiveht, 
feinen negativen Charakter.” 

Bon der Art ift auch die Theorie der Väter, in Anfehung 
der von den Conzilien Aufgeftellten Lehren, wie die Sprache 
des heil. Leo uns ein Beifpiel bietet. „Nach dem zu fuchen, 
was verichloffen worden ift, Das nochmals zu überlegen, was 
bejchlofien, Das wieder aufzunehmen, was niedergelegt worden, 
ift, Bi. © dies anders, als undanfbar gegen das fen, was 
gewonnen wird?” Binzentins von Lerin fpricht in gleicher 
Weife von der Entwicklung der chriftlichen Lehre, als profee- 
tus fidei, non permutatio. Und fo fagte unfer Herr in Bezug 
auf das jüdische Gefes, daß er nicht käme, um es aufzuheben, 
fondern um es zu erfüllen. 

Man befhuldigt Mahomed, er widerfpreche feiken frübern 
Dffenbarungen durch feine fpätern, ein Umftand, der den 
Anhängern feiner Sefte fo wohl befannt ift, daß fie ihm alle 
zugeben; und wenn darum die Widerfprüce von der Art find, 
daß fie diefelben nicht löſen fünnen, dann wollen fie eine ber 
fih widerfprechenden Stellen widerrufen wiſſen. Und fie zäblen 
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im: ganzen: Goran ungefähr hundert und fünfzig Berfe, welche 
auf dieſe Weife widerrufen find. 

Schelling, ſagt Dewar, glaubt, „daß die Zeit nun gekom— 
men iſt, wo ein efoterifches ſpekulatives Chriftenthbum an die 
Stelle des eroterifchen Empirismug, der bisher vorherrichend 
war, treten müffe.“ Dieſer deutfche Philoſoph erfennt an, „daß 
ein ſolches Projekt der klaren Abjicht der Kirche und ihren erften 
Lehren entgegen ft.“ 

Wenn man bie Römiſch⸗Katholiſchen beſchuldigt, als ſetzen 
ſie ein andres Evangelium an die Stelle des alten Glaubens, 
ſo antworten ſie, daß ſie die Lehren von der Inkarnation und 
der Verſöhnung feſthalten, und zeigen, daß ſie eben ſo feſt da— 
ran halten, als die Proteſtanten ſie irgendwie aufſtellen können. 
Darauf wird erwidert, daß ſie dieſelben ſicherlich bekennnen, 
daß ſie aber durch ihre Beiſätze unklar gemacht und mit Ge— 
walt annullirt würden, daß der Cultus der heiligen Maria 
und der Heiligen keine Entfaltung der Wahrheit, ſondern 
eine Corruption derſelben ſey, weil er Geiſt und Herzen von 
Chriſtus abziehe. Sie erwidern darauf, daß er weit entfernt 
davon die Lehre?von der Herablaſſung und Vermittlung unſers 
Herrn unterſtütze, erkläre und beſchütze. So kommen die ſtrei— 
tenden Parteien in dem gemeinſamen Grunde überein, daß 
eine entwickelte Lehre, welche den Gang der ihr vorausgehen⸗ 
den Entwicklung verkehrt, feine wahre Entwidlung, fondern 
eine Corruption ift. Diefer Gegenftand wird. indeffen ſogleich 
zur Sprache kommen. 

Blakſton bietet und in einer andern Beziehung ein Bei- 
fpiel, indem er bemerkt, „Daß, wenn einmal eine Sozietät ge: 
gründet ift, Die Regierung natürlich daraus hervorgeht, als 
eine Nothwenbigfeit dieſe Spzietät zu: ſchirmen, und in Drb- 
nung zu erhalten.“ ©: 

ALS Das lange Parlament jo weit ging, bie exelutive Ge⸗ 
walt an ſich zu reißen, ſchwächte es die Freiheiten des Volkes, 
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welche es zu kräftigen ſchien; denn die Sicherheit jener Frei— 
heiten hängt von der Trennung der exefutiven und Tegislativen 
Gewalten, oder davon ab, daß die Geſetzgeber den Gefegen 
unterworfen und nicht ihre VBollftreder find. Und in der Gefchichte 
des alten Rom’s hat ſich von der Zeit an, wo die von ben 
Tribunen zum Beften des Volkes gewonnenen. Privilegien zum 
Gegenſtande ihres Ehrgeiges wurden, Die Entwicklung in eine 
Korruption verwandelt, Sp wurde auch der griechifche Dema— 
gog zum Tyrannen, 

Und fo ift ein fechstes Merkmal einer wahren Entwidelung, 
daß fie eine Zugabe bildet, — das ihr he er 
in ſich begreift. 


$9. 
Siebentes Merkmal; Stetige Fortdauer. 


Da die Eorruption einer dee, allem Anfcheine nad), eine 
Art von Zufall oder Affektion ihrer Entwidlung ift, indem fie 
das Ende eines Ganges, und einen zu einer Krifis führenden 
Uebergangszuftand bildet, fo ift fie, wie bereits bemerkt, ein 
furzer und raſcher Prozeß. Sp lange die Gedanken in den 
menfchlichen Geiftern leben, erweitern fie fich in immer voll. 
fommnerer Entfaltung; fie werden eben fo wenig in ihrer Aug- 
artung ftationär, als vor derfelben, und. Auflöfung ift der 
weitere Zuftand, nach welchem die Corruption hinftrebt, Die 
Corruption fann deshalb nicht lange ftillftehen, und fo ift die 
Andauer ein anderes Merkmal einer getreuen Entwicklung. 

Si gravis, brevis; si longus, levis; heißt ber ftoifche 
Troſtſpruch im Schmerz; und von einer Anzahl yon Unord⸗ 
nungen kann gleichfalls gefagt werden, je ärger, befto kürzer 

Berftändige Männer find nicht zu Umänderungen in bür- 
gerlichen Dingen geneigt, und fürchten fih vor Reformen umd 
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Neuerungen, damit fie nicht, wenn ſie etwas zumeit gehen, auf 
einmal. in große Calamitäten gerathen, ehe fie ein geeignetes 
Heilmittel finden. Die Umgeftaltung einer langſamen Eorruption 
trifft fie nicht. Revolutionen find gemeiniglich heftig und raſch; 
und fie bilden in der That den Verlauf einer Corruption. 

Der Gang der Kebereien it immer kurz, er ift ein me— 
diärer Zuftand zwifchen Leben und Tod, oder was dem Tode 
gleich kömmt, oder wenn er nicht im Tode endet, läßt’ er ſich 
in einen neuen, vielleicht entgegengefesten Pfad des Irrthums 
ein, der fein Recht hat, mit ihm in Verbindung zu treten. Und 
auf diefem Wege wird ein Keger = Prinzip in der That viele 
Jahre hindurch lebendig bleiben, indem es zuerft bien; daun 
einen andern Weg geht. 

Das Ueberfließen der Schlechtigkeit iſt das Zeichen des 
herannahenden Endes, die Gläubigen rufen darum aus: Wie 
lange? als wenn Verzögerung der Vernunft eben ſo gut als 
der Geduld entgegen ſtünde. Drei und ein halb Jahr reichen 
bin, die Herrfchaft des Antichrift zu vollenden, 

Auch ift der Einwurf nicht richtig, daß die Welt immer 
verberbt ift, und noch troß dem das Böſe fein volles Maaß 
nicht erreicht und überfließtz denn dieß hat feinen Grund in 
der äußern Gegenwirfung der Wahrheit und Tugend, welche 
ihm Einhalt thun; laſſet die Kirche untergehen, und die Welt 
wird fchnell ihr Ende erreichen, "Und fo. warb ferner, als das 
auserwählte Volk von Periode zu Periode fchlimmer und fchlims- 
mer wurde, bis feine Wiederherftellung mehr möglich‘ war, 
fein Fortgang zum Böfen beftändig yon Reformationen unter« 
brochen, und es wurde zu einem minderen Grund yon Abwei⸗ 
hung zurüdgeführt. 

Es ift wahr, daß die Entfeäftung; Die eine Form ber Eor- 
ruption bildet, langſam ift, aber die Entkräftung ift ein Zuftand, 
wobei durchaus feine heftige oder kräftige Thätigkeit, fie mag 
num conferyativer oder beftruftiver Natur feyn, vorhanden ift, 
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indem der feindliche Einfluß ſtark genug iſt, die Funktionen des 
Lebens zu ſchwächen, keineswegs aber ſeinen eigenen Prozeß 
zu beſchleunigen. Und ſo bemerken wir Meinungen, Gebräuche 
und Syſteme, die ein ehrwürdiges und impoſantes Anſehen has 
ben, aber innerlich nicht geſund ſind, und nur durch die Gewohn— 
heit des Beſtehens oder durch ihre Abhängigkeit von politiſchen 
Einrichtungen zuſammenhalten, oder allmählig zu Eigenthüm— 
lichkeiten des Landes oder zu Gewohnheiten eines Stammes 
oder zu Gebräuchen einer Sozietät werden. Und dann ver— 
ſchwinden fie zuletzt vielleicht raſch und ſterben unter dem näch— 
ſten beſten rauhen Einfluß von Außen. Dahin gehört der 
Aberglaube, der ein Volk, wie ein graſſirendes Sterben oder 
ein verdorbener Geruch, durchdringt, und der zulest fein Ende 
findet, weil Nichts ewig währt, als das, was Feinen Gang geht 
und feine Gefchichte hatz von der Art war der etablirte Paga— 
nismus der Haffifchen Zeiten, der ein ſchwacher Gegenftand ber 
Berfolgung war, denn ihr erftier Hauch machte ihn zerftieben 
und verfchwinden. Bon der Art ift offenbar der Beſtand der 
Neftorianifchen und Monophyfitifchen Gemeinden; yon der Art 
würde der Zuftand des Chriftenthums geweſen feyn, wenn 
es vom Feudalismus des Mittelalters verichlungen worden 
wäre; von der Art ift auch der Proteftantismus oder (wie er 
fih zuweilen felbft nennt) der Glaube an die Hochkirche, der 
ſehr häufig der Stolz der Edlen und Reichen unter ung ift. 
Ob der Mahomedanismus außer dem Chriftenthume und 
die. griechifche Kirche in ihm. unter dieſe Kategorie gehören, 
wird ſich noch zeigen. : Man kann fi) Umftände denfen, die 
fogar jetzt noch den Fanatismus der Mufelmänner erregen 
würden; und der Ruſſiſche Defpotismus wagt fih nicht an 
die Gebräuche der Nationalreligion, wenn er gleich über die 
Priefterfchaft herrſchen mag. Während fich fo eine Korruption 
von einer bloßen Entkräftung durch ihre energifche Thätigfeit 
unterfcheidet, unterfcheibet fie fich von einer Entwicklung durch 
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ihren transitorifhen Charafter. Und damit haben wir 
ein fiebentes und letztes Merkmal einer Entwicklung. 

Dieß ift Alles, was nothwendig hier über die Unterfchieds- 
merkmale zwifchen einer Entwicklung und einer Corruption gefagt 
werden muß. Wir werben fpäter weiter Gelegenheit haben, fie 
zu befprechen. Indeſſen ift Har, daß fie bloß von praftifchem 
Charafter und nicht auf ein Iogifches Prinzip der Unterfcheidung 
berechnet find; und die Beifpiele, welche unter einem Haupt: 
ftüde aufgeführt wurden, könnten in due Fälfen auch auf 
ein anderes zurüdbezogen werde. 





3weites Kapitel. 


Üeber die Entwicklung der chrift- 
lichen Ideen in ihrer vorläufigen 
Betrachtung. 





Erſte Abtheilung. 


Üeber die Wahrfcheinlihkeit der Entwicklungen 
im Ehriftenthume. 





Erftens: Wenn das Chriftenthbum ein Faktum ift, und 
unjerer Vernunftthätigfeit zum Gegenftande dienen fann, und 
unferem Geifte einen Gedanfen yon ſich eindrückt, fo wird fich 
diefer Gedanfe im Laufe der Zeit in einer Reihe von Ideen 
entwickeln, die unter einander verbunden und harmoniſch, un- 
veränderlich und vollftändig find, wie es das äußere Faktum 
felbft ift, welches dadurch repräfentirt wird. Es ift eine Eigen- 
thümlichkeit des menfchlichen Geiftes, daß er fein Objeft, das 
ihm vorgelegt wird, einfach und rein in fih aufnehmen kann. 
Er begreift mittelft der Definition eine Befchreibung; ganze 
Objekte Schaffen in der Intelligenz Feineswegs ganze Ideen, 
fondern fie werden, um mich eines mathematifchen Ausdruds 
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zu bedienen, in Reihen, in eine Anzahl von Sägen zerlegt, die 
einander unterftüßen, interpretivem, eorrigiren und mit mehr 
ober: minder Genauigfeit, fowie fie ſich — zu einem voll⸗ 
fommenen Bilde ſich geſtalten. 

Es gibt keinen andern Weg im Lernen oder Lehren. Wir 
— nur mittelſt Anſchauung oder Vorſtellung lernen, die 
keineswegs identiſch mit dem Dinge ſelbſt iſt, das wir Iehren, 
Zwei Perſonen werden die nämliche Wahrheit einer dritten 
mittheilen, aber in fehr von einander verfchiedenen Methoden 
und Darftellungen. Die nämliche Perfon wird den nämlichen 
Beweis fehr verfchieden in einem Verſuch oder in einer Sprache 
behandeln, je nach der Zufälligfeit der Zeit, wo fie gefchrieben 
oder gehört wird, und dennoch wird er derfelbe bleiben. 


Und je mehr eine Idee Anſpruch hat, als eine lebendige 


zw gelten, defto verfchiedener wird’ fie auch nach ihren Anfichten 
ſeyn: und je fozialer und politifcher ihre Natur ift, deſto com⸗ 
plizirter und feiner werden ihre Entwicklungen und deſto dau— 
ernder und folgenreicher wird ihre Laufbahn ſeyn. Bon ver 
Art ift das Chriſtenthum; und Alles, was im Iebten Kapitel 
über die Entwicklung der Ideen im Allgemeinen gefagt worden 
ift, wird natürlich zum vorgehenden Beweis. für feine fortfchreis 
tende Entwiclung. 


Es kann der Einwurf gemacht werden, daß inſpirirte Do⸗ 


kumente, wie die heiligen Schriften ſind, auf einmal ihre Lehre 
ohne weitere Störung feſtſtellen. Aber ſie waren beſtimmt, 
eine Idee zu ſchaffen, und dieſe Idee liegt nicht im heiligen 


Text, ſondern im Geiſte des Lehrers; und es fragt ſich, ob ihm 


dieſe Idee in ihrer Vollſtändigkeit und ihrer größten Genauig— 
keit bei der erſten Auffaſſung mitgetheilt wurde, oder ob ſie 
ſich in ſeinem Herzen und ſeiner Intelligenz ausbreitet und im 


Laufe der Zeit zur Vollkommenheit gelangt. Auch könnte ohne 


Uebertreibung nicht behauptet werden, daß die Schrift des neuen 
Teſtaments oder einer anführbaren Anzahl von Büchern einen 
Abriß aller möglichen Formen enthalte, die eine göttliche Bot— 
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Schaft annimmt, "wenn fie das — einer Menge von 
Geiſtern wird. — 

Auch ändert ſich der Fall nicht, wenn angenommen wird, 
daß die Infpiration bei denen, welche die Offenbarung zuerſt 
erhielten, diefelbe Wirfung that, wie das göttliche „Es werde” 
im Beginn der: Dinge bei Kräutern und Pflanzen, die in ihrer 
Reife gefchaffen wurden. Immerhin käme zulett die Zeit, wo 
die Jünger der Offenbarung aufhörten, infpirirt zu werden; 
und bei diefen Füngern würden bie genffenbarten Wahrheiten 
venfelben Gang nehmen, wie in andern Fällen; fie würden 
ihnen nämlich zuerft vage und allgemein erfcheinen, und fpäter 
durch Entwiclungen vollendet werben, 

Auch kann nicht wohl der Borwurf begründet werden, daß 
über das Chriftenthum in der Weife verhandeln fo viel heißt, 
als es gewiffermaßen mit den Sekten und Lehren der Welt 
gleichftellen, und ihm die Unvollfommenheiten beilegen, welche 
die Geifteserzeugniffe des Menfchen charakterifiven. Es ift wohl 
fiherlich eine Herabwürdigung seines göttlichen Werfes, es 
- unter einer irdischen Form zu betrachten, aber es ift dieß feine 
Entheiligung, da der Herr ſelbſt, fein Schöpfer und Eigen- 
thümer es fo ſchuf. Das Chriftenthum  unterfcheidet ſich vor 
allen Religionen und Philofophien, in Allem, was es neben 
jenen voraus hat, nicht nach der Art, fondern nach feinem Ur- 
fprunge; nicht nad) feiner Natur, fondern nach feinen perfün- 
lichen Eigenfchaften, indem es von etwas mehr als Verſtand, 
von einem göttlichen Geifte gelehrt und befeelt wurde. Es iſt 
äußerlich, was der Apoftel ein „irdenes Gefäß” nennt, indem 
es die Religion der Menſchen ift. Und als: folches betrachtet 
nimmt es zu an Weisheit und Größe; aber die Kräfte, die 
es entfaltet und die Worte, die aus feinem Munde hervorgehen, 
bezeugen feinen wunderbaren Urfprung. 

Da demnad fein fpezieller "Grund zu einer Ausnahme 
angeführt werben fann, ſo iſt Har, daß das 8 Chriftenthum als 
Lehre und Kultus in. den Geiftern feiner Jünger ſich entwickeln 


— — 


wird, ein Umſtand, den es in andern Rückſichten, in feiner 
äußern Verbreitung oder feiner politiſchen Einrichtung mit den 
allgemeinen Methoden gemein dat — welche der * der 
* vorwärts bewegt wird. 3 

Zweitens: Ferner muß ſich das Chriſtenthum, wenn es 
eine Univerſal-Religion und nicht für eine Oertlichkeit oder 
Zeitperiode, fondern für alle Zeiten’ und alfe Orte beftimmt ift, 
in feinen: Beziehungen und Berhältniffen zur Welt um fid) 
herum 'vermanchfaltigen, das heißt, es wird fich entwideln. 
Prinzipien verlangen eine fehr' verfchiedene Anwendung in Bes 
zug auf Perfonen und Umftände und müffen nach der’ Form 
der Gefellfchaft, auf welche fie Einfluß üben follen, in neuen 
Geſtalten erfcheinen. Daher entwiceln alle Körperfchaften son 
Ehriften die Lehre der Schrift." Wenige nur werden zugeftehen, 
dag Luthers  Anficht von der Rechtfertigung nie vor feiner 
Zeit in Worten ausgefprochen worden ift, daß feine Sprache 
und feine Säge neu waren, fie mochten nun von den Umftän- 
den hervorgerufen worden ſeyn oder nicht. E8 ift gleichfalls 
gewiß, daß die Lehre von der Rechtfertigung in einem Sinne 
auch neu auf dem Tridentiniſchen Concilium beftimmt worden 
war. Die Miderlegung und ‚Heilung von Irrthümern kann, 
erſt gejchehen, wenn dieſe eriftiren; und fo fest das Borhan- \ 
denſeyn falſcher Entwicklungen oder 'Corruptionen die entipres (\ . 
chende Manifeftation ‚son wahren voraus, 

Uebrigens appelfiren alle Partheien an die Schrift, d. db. 
jie beweifen durch die Schriftz aber ein Beweis verlangt eine 
Deduftion; di: Hr veine Entwicklung. Hier findet fein’ Unter: 
ſchied statt: "zwischen der frühern und fpätern Zeit, zwiſchen 
einem Papfteı ex cathedra und einem individuellen: Proteftane 
ten, mit der Ausnahme, "daß ihre Autorität nicht gleich iſt. 
Auf: beiden Sekten: ift der Anſpruch auf Autorität und dei 
Entwicklungsprozeß ein und derſelbe. 

Dem gemäß beſteht die gemeinſame Klage der ———— 
gegen die römiſche Kirche nicht blos darin, daß fie zur urfprüng- 
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lichen oder Schriftlehre Beiſätze gegeben habe, ſondern daß 
ſie ihr widerſpreche und überdieß ihre Zuſätze als Fundamen— 
talwahrheiten unter, der Sanktion des Anathems aufſtelle. 
Sie ſelbſt deduziren nach einer ganz eben ſo feinen Methode, 
uud verfahren nad) eben fo verwickelten Lehren und nach früber 
eben fo wenig analifirten Gründen, wie Die katholiſchen Schul= 
theologen. Welch ein geringes Gewicht hat die Fönigliche Su— 
- prematie, oder die Gefeglichfeit der Waffenführung, ‚ober Die 
Berpflihtung zum öffentlichen Gottesdienſt, oder bie Feier. des 
erſten Wochentages anftatt des fiebenten, oder die Kindertaufe 
im neuen Teftamente, um. des Sundamentalprinzipg, Daß Die 
Bibel und «nur die Bibel Die Religion der Proteftanten ift, 
gar nicht zu erwähnen! Diefe Lehren und Gebräuche, fie mögen 
nun richtig. ſeyn oder. nicht, wovon hier. nicht die, Rede iſt, 
werben ficherlich nicht durch bloße Beweisführung, Die auf ung 
vor Augen Tiegenden Worten und Sentenzen gegründet iſt, 
fondern durch das unbewußte Wachsthum yon Gedanken ge 
wonnen, die unſerm Geifte inne wohnen, ; 
Drittens: Und wirklich, wenn wir einzelne Lehren be— 
trachten, worauf die Schrift Das größte Gewicht Tegt, fo werben 
wir finden, daß es abfolut unmöglich. für fie ift, beim reinen 
Buchſtaben der Schrift zu bleiben, wenn fie mehr feyn follen, 
als bloße Worte oder, wenn fie dem, der fie in fich aufnimmt, 
einen beftimmten Gedanfen mittheilen follen. Wenn erklärt wird, 
daß „Das. Wort: Fleifch: geworden“, fo. drängen ſich uns bei 
biefer nämlichen Verkündung drei umfangreiche: Fragen auf. 
Was verfteht man unter „dem Worte‘, was unter „Fleiſch“ 
und was unter „geworben“. Die Antworten auf diefe Fragen 
fegen einen Prozeß der Unterſuchung voraus, und find. Ent: 
wicklungen. Ueberdieß geht aus ihnen, wenn fie gemacht wor: 
den find, eines Reihe fefundärer Fragen hervor; und ſo iſt 
zulest eine Menge von Proppfitionen das Nefultat, welche den 
inſpirirten Sas, ‚von dem fie ausgeben, umfchliegen, indem fie 


ihm äußerlich die Form einer Lehre geben, und ben Gedanfen 
von ihm im Geifte fchaffen und tiefer begründen, 

Es ift richtig, dag Sätze der Schrift, infofern fie Myſterien 
ſind, für uns als bloße Worte gelten, und nicht entwickelt 
werden können. Aber ſowie ein Myſterium zum Theil einen 
Inhalt hat, der unbegreiflich iſt, ſo hat es auch theilweiſe einen, 
der es nicht iſt; es enthält eine theilweiſe Manifeſtation oder 
eine ſpärliche Darſtellung. Weil es darum einigermaßen ver— 
ſtanden wird, ſo kann es inſofern entwickelt werden, obgleich 
jedes Reſultat des Prozeſſes die Dunkelheit und Verwirrung 
des urſprünglichen Eindrucks theilen wird. 

Viertens; Ueberdieß ſollte man bedenken, daß es große 
Fragen in dem Thema gibt, das die Schrift abhandelt, welche 
die Schrift. nicht löst, Fragen, die auch fo reell und praktiſch 
find, daß fie beantwortet werden müffen, und zwar beantwortet, 
wenn wir anders nicht neue Offenbarungen annehmen, durch 
die Offenbarung, die wir beſitzen, d. h. mittelſt Entwicklung. 

Von der Art iſt die Frage vom Canon der Schrift und 
ihrer Inſpiration: ob das Chriſtenthum von einem ſchriftlichen 
Dokumente abhänge, wie das Judenthum, und wenn dieß der 
Fall iſt, von welchen Schriften und von wie vielen; — ob dieß 
Dokument ſelbſt erklärend iſt, oder einen Commentar braucht, 

und ob ein Autoritäts-Commentar oder ein Commentator 
beftimmt ift; ob’ die Offenbarung und dieg Dofument im glei= 
chen Berhältniffe ftehen, oder ob Die eine oder dag andere vor— 
geht, d. h., ob die Offenbarung theils dofumentarifch und theils 
trabitionelf ift oder nicht, und ob das Dokument die Offenbarung 
nur theilweife ‚bildet oder. nicht, die Dffenbarung in einem nicht 

inſpirirten Organe oder die, Offenbarung mit Beifägen; — 
alle diefe Fragen finden ficherfich Feine Löfung in der Um— 
faffung der Schrift, noch auch in der Auffaffung in Betreff der 
meiften Meufchen, fie mögen aud noch jo lange und fleißig 
darüber nachdenfen. ' 

Auch wurden diefe Schwierigkeiten, ſoviel wir wiffen, beim 
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Beginn der Religion, durch Autorität nicht beſeitigt; und doch 
iſt gewiß ganz begreiflich, daß ſie ein Apoſtel alle in wenigen 
Worten gelöst haben würde, wenn es die göttliche Weisheit 
für gut befunden hätte. Aber faktifch genommen blieb die Ent: 
Scheidung der Zeit, dem langſamen Gedanfenprozeß, dem: Ein- 
fluffe von Geift auf Geift, dem Erfolge der Controverfen und 
dem Wachsihume der Meinung überlaffen. 

Ich will noch ein anderes Beifpiel nehmen: — wenn es 
einen Punkt gab, über den vom Anfange an eine Regel wüns 
fhenswerth war, To war dieß das Berfahren, welches chriftliche 
Eltern mit ihren Kindern einzufchlagen verpflichtet waren, Es 
würde in der That natürlich feyn, daß in Ermangelung einer 
ausdrüdlichen Anordnung darüber ein chriftlicher Bater feine 
Kinder zur Taufe bringen würde; dieg würde in diefem Falle 
die praftiihe Entwidlung feines Glaubens an Chriftus und 
ver Liebe für feine Kinder ſeyn; es ift immer eine Entwick— 
fung, — und fo nothwendig fie erforderlich. ift, warb doch, 
foviel wir wiffen, yon der Offenbarung, wie fie urfprünglid) 
gegeben wurde, nicht für dieſes Bedürfniß vorgeforgt, 

Ein anderes fehr weites Feld für ven, Gedanfen, voll von 
praftifchen Betrachtungen, und dennoch, fo weit unfere Kenntniß 
reicht, von einer apoſtoliſchen Entfcheidung nur theilmeife be= 
rührt, ift dasjenige, welches die Frage von den Wirfungen der 
Taufe ung eröffnet. Es ift unftreitig die Lehre der Apoftel, 
daß diejenigen, Die veuig und gläubig zu diefem heiligen Sa- 
framente kämen, Berzeihung ihrer Sünden erhielten; allein, 
gibt es Mittel zur Erlaffung ihrer Sünden? Die Briefe des 
heil, Paulus, in denen wir noch eine Antwort auf unfere Frage 
erwarten fönuten, enthalten Feine beftimmte Erffärung über die- 
fen Gegenſtand; was fie deutlich ausfprechen, vermindert Die 
Schwierigkeit nicht; nämlich erfieng, Daß die Taufe zur Verzei— 
hung der vorher begangenen und feineswegs der zufünftigen Sün— 
den beftimmt feye; ferner, daß diejenigen, welche das Geſchenk 
der Taufe empfangen haben, in einem Zuftande von Heiligkeit 


und nicht in dem der Sünde leben. Wie ft eine Lehre wie 
diefe mit dem. wirklichen Zuftande der Kirche, wie wir ihn 
gegenwärtig finden, zu vereinigen ? 

Wenn wir bevenfen, daß es ausdrücklich vorberbeftimmt 
war, daß das himmlische Königreich, gleich dem Netze des Fi— 
fchers, Menfchen jeder Art in fih aufnehmen, und daß das 
Unfraut mit dem Weizen bis Herbſte wachfen folte, fo Tann 
man fich feine wichtigere und praftichere Trage denfen als die, 
welche e8 dem göttlichen Urheber der Offenbarung gefallen hat 
unentjchieden zu: laflen, wenn nicht in diefer Offenbarung in 
der That Mittel für ihr eigenes Wachsthum und ihre Ent: 
wicklung liegen. Sp weit der Buchftabe der infpirirten Bot— 
ſchaft reicht, „gibt es feinen von uns, der über ihre geoffen- 
harten Verordnungen nicht durch Ueberſchreitung hinausgegangen 
wäre, und fich nicht demgemäß felbit zu jenen unendlichen Hilfg- 
quellen der Höttlichen Liebe hingeleitet jähe, die in Ehriftus 
vereinigt, aber in ihren Beftimmungen nicht förmlich durch— 
geführt find.’ 

Da nun die Schrift einer Vollendung bedarf, fo concentrirt 
fi) die Frage dahin, ob der mangelhafte Zuftand oder der An— 
fang ihrer Lehren eine vorausgehende Wahrfcheinlichfeit zu 
Gunften einer Entwicklung derfelben ſey oder nicht. 

Es gibt noch) einen andern, wenn auch nicht jo unmittelbar 
praftifchen Gegenftand, über den Die Schrift firenge genommen 
nicht fchweigt, denn fonft würde fein Grund zur Entwicklung 
vorhanden feyn, über den fie aber auch fo wenig jagt, Daß eine 
Belehrung über ihren Buchftaben erforderlich ift, und fo viel, 
um diefe zu erfchließen, — und dieß ift der intermediäre Zuftand 
zwifchen dem Tode und der Auferftehung. In Anbetracht der 
Länge der Zeit, die zwifchen der erften und zweiten Erfcheinung 
Ehrifti auf Erden verfließt, der Millionen gläubiger Seelen, 
die fie ausfüllen, und tes innerften Intereſſes, welches jeder 
Chrift an der Beftimmung ihres Charakters hat, hätte man 
erwarten follen, die Schrift würde fich deutlich darüber aus- 
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geſprochen haben, während ihre Bemerkungen darüber in der 
That nur furz und unflar find. Wir möchten in der That ge- 
Ihloffen haben, daß dieß Stillfehweigen ein abfichtliches war, 
in der Abficht die Spekulationen über biefen Gegenftand zu 
entmutbigen, mit der Ausnahme des Umftandes, daß, wie in 
der Frage über unfern Zuftand nad) der Taufe, ihre Lehre zu 
einer Hypotheſe fortzugehen feheint, die auf den Zuftand ber 
Kirche feit der Zeit unanwendbar ift, wo fie frei wurde. Da 
die Schrift die Ehriften nicht als Abtrünnige, fondern als Heilige 
betrachtet, fo betrachtet fie offenbar den Tag des Gerichts als 
unmittelbar vorhanden, und den Zwifchenraum des Wartens 
als verichwindend, 

Sie läßt in unferm Geifte den ‚allgemeinen Eindrud ; zu⸗ 
rück, daß Chriſtus auf einmal zur Erde zurückkehren würde, 
indem „die Zeit kurz ſey,“ irdiſche Verbindungen „durch die 
gegenwärtige Bedrängniß“ aufgehoben würden, die Verfolger 
drängend, die Chriſten ohne Sünde und voller Erwartung, ohne 
Plan für die Zukunft ſeyen, und hoffend zum Himmel blickten; 
aber die äußeren Umſtände haben ſich geändert und mit dieſer 
Beränderung wurde natürlich eine verichiedene Anwendung bes 
geoffenbarten Wortes, das heißt, eine Entwicklung nöthig. Als 
die Nationen befehrt waren und die Anfeindungen ihr volles 
Maaß erreicht Hatten, fing die Kirche einerfeits als eine Ver— 
faffung, anderfeits als ein Syftem der Heilung zu. erfcheinen 
an, und Schriftiteller unterftügten und leiteten die Entwicklung, 
die früher yon untergeordnetem Belang war, Daher rührte 
nun die Lehre von der Buße, als die Ergänzung der Lehre yon 
‚ der Taufe, und vom Fegefeuer, als die Erklärung des interme- 
diären Zuftandes. So. vernünftig ift dieſe Entwidlung des ur— 
fprünglichen Glaubens, daß, als neulich die Taufe ohne die 
Lehre von der Buße unterfucht wurde, fie von englifchen Kles 
rifern des Novatianismus befchuldigt ward, während heterebore 
Denker vordem die Lehre vom GSeelenfchlafe als das einzige 
triftige Mittel gegen den Glauben ans Fegefeuer hervorſuchten. 
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So wird durch einen) Beweis dargethan, daß die Ent- 
wicklungen in der Abſicht des göttlichen Urhebers lagen, der 
dem paralell iſt, wodurch wir Verſtand in die Einrichtung der 
phyſiſchen Welt hineinlegen. In welchem Sinne das Bedürfniß 
und ihre Befriedigung ein Beweis von Beſtimmung in der 
ſichtbaren Welt ſind, in demſelben machen es auch die Lücken 
(wenn es erlaubt iſt, dieß Wort hier zu gebrauchen), die in 
der Abfaſſung des urſprünglichen Glaubens ftattfinden, wahr— 
fcheinlih, daß: jene Entwicklungen/, welche aus den um ſie 
herumliegenden Wahrheiten erwachſen, dazu beſtimmt waren, 
ihn zu vervollſtändigen. Auch kann nicht wohl der Einwurf 
gemacht werden, dag wir in unferer Schlußführung dem großen 
Philoſophen widerfprechen, derung fagt, daß „bei der Annahme, 
Gott habe uns. durch die Offenbarung Licht und Belehrung als 
Zugabe zu jener geben wollen, die er und mittelft der Vernunft 
und Erfahrung ertheilte, wir im feiner Weife darüber abzuur⸗ 
theilen hätten, durch welche Methode und: im welchem Berhält- 
niffe zu erwarten ſtehe daß diefes übernatürliche Licht und 
diefe Lehre uns mitgetheilt: würden,” weil er von unferem 
Urtheile fpricht, bevor eine Offenbarung gegeben ward, Er 
bemerkt, daß „wir feine Vernunft Prinzipien haben, nach denen 
wir voraus urtheilen können, auf welche Weife zu erwarten 
ftehe, daß eine Dffenbarung würde unterblieben feyn, oder was 
dem Plane der göttlichen Regierung am gemäßeften: feye,” aus 
verſchiedenen Rückſichten; aber der Fall ändert ſich durchaus, 
wenn eine Offenbarung gegeben iſt, denn dann. ift ein neues 
Präzedenz,' oder: was er „Bernunft-Prinzip” nennt, vorhanden, 
und darnach; was uns wirklich zur Hand gegeben iſt, können 
wir urtheilen, ob mehr zu erwarten fteht. "Butler iſt, wie eine 
wohlbefannte Stelle feines: Werkes zeigt, weit entfernt, das 
Prinzip einer progreffiven Entwicklung zu leugnen, Fi, 

Fünftens: Die in der Schrift "beobachtete Methode der 
Dffenbarung beftätigt dieſe Antizipation überflüffig.. Zum Bei 
jpiele würde die Prophezeiung; wenn es ſich fo/ ereignet: hätte, 
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nicht nothwendig "eine Probe von Entwicklung haben abgeben 
müffen; ‚einzelne VBorherfagungen hätten in einer Reihenfolge 
gemacht werben können, fowie bie Zeit fortfährt; Blicke in die 
Zufunft hätten eröffnet,: und beſtimmte Einficht Durch Mitthei⸗ 
lungen gegeben werden können, wovon jede unabhängig von 
der andern war, fowie das Evangelium des heiligen Sohannes 
oder die Briefe des heiligen Paulus ohne Verbindung mit den 
drei erften Evangelien find, obgleich die Lehre’ jedes Apoſtels 
eine Entwidlung ihrer Materie iſt. Aber die Offenbarung 
ift faktifch genommen, nicht diefer Natur, fondern: ein Entwid- 
lungsprozeß; die früheren Prophezeiungen bilden den Grunds 
tert, aus dem bie darauffolgenden Verfündigungen hervorgehen; 
fie. bilden Typen. Es wird nicht zuerft eine Wahrheit, dann 
wieder eine andere ausgeſprochen; fondern die ganze Wahrheit 
oder: bedeutende Theile derfelben werden "auf: einmal geſagt, 
und doch nur in ihren Grundzügen oder in kleinem Umfang; 
und verbreiten und endigen fich nach ihren Theilen, jowie der 
Gang der Offenbarung fortfchreitet. * Die Saat des Weibes 
follte der Schlange den Kopf zertreten; das Szepter ſollte nicht 
yon Juda genommen: werben, bis Siloh käme, ber das: Bolt 
verfammeln follte. Er follte wunderbar, ein Rathgeber, der 
Fürft des Friedens feyn. Die Frageı des Aethiopiers kommt 
dem Lefer in den Sinn, „von wen fpricht der. Prophet dieß 2“ 
Jedes Wort verlangt einen Kommentar.  Demgemäß iſt es 
feine ungewöhnliche Theorie bei Ungläubigen, daß die Mei 
fianifche dee, wie fie es nennen, ſich allmählich _im: den Gei⸗— 
fiern der Juden durch eine eontinuirliche und : traditionelle 
Gewohnheit, "über. fie nachzudenken, entwickelt und durch rein 
menſchlichen Prozeß ſich nad allen ihren Beziehungen hin aus- 
gebildet: habe; und infoferne scheint gewiß, ohne die Lehre von 
der Snfpiration zu verwerfen, daß die Bücher der Weisheit 
und des Efffefiaften Entwidlungen: der. Prophetenfchriften find, 
die in der griechifchen Philofopbie in Den laufenden Ideen aus⸗ 
gedrückt oder diefe hervorgerufen und endlich yon dem Apoftel 
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in feiner Epiſtel an die Hebräer aufgenommen und beſtaͤtigt 
wurden. Aber die ganze Bibel, nicht blos ihre prophetiſchen 
Theile, iſt nad) dem Entwicklungs-Prinzip abgefaßt. Da die 
Dffenbarung fortfchreitet, ift fie immer nen, und doch alt. St, 
Johannes, der. fie vervollftändigt, ‚erklärt, daß „er für feine 
Brüder fein neues Gebot“ fehreibe, fondern ein altes, das fie 
„vom Anbeginne an hatten.“ Dasſelbe Zeugniß für. die. Ent- 
wicklung Tiegt auch in ben bereits erwähnten Worten der Berg- 
predigt unfers Herrn: „Glaubt nicht, ich ſey gefommen, das 
Gefeg aufzuheben und die Propbetenz; ich bin nicht gefommen, 
fie aufzuheben, fondern fie zu erfüllen“, Er ſtürzt das: Vorher: 
gehende nicht um, fondern vervollflommnet es. So wurde in 
Rückſicht auf Die’ evangelifche Anficht vom Opferritus diefer 
urfprünglich von Mofes geboten; darauf ſpricht Samuel: 
„Sehorfam ift beffer denn Opfer“; dann Hoſeas: „Ich will 
Barmherzigkeit haben, und Fein Opfer”. Dann ſpricht Mala- 
bias, indem er die Zeiten des Evangeliums befchreibt, yon 
dem „reinen Dpfer” von Weigenmehl; und unfer Herr vollen- 
det die Entwiclung, wenn er vom Anbeten „im Geifte und in 
der Wahrheit” fpricht. Wenn noch etwas zu erläutern ift, fo 
wird dieß in dem unmittelbar darauf folgenden Gebrauche der 
hriftlichen Kirche gefunden werden, der zeigt, daß das Opfer 
nicht entfernt, fondern Wahrheit und Geift hinzugefügt: wurde. 
Ja, die Ausfprüche unfers Heren und feiner Apoftel find bild⸗ 
licher Natur, gleichlaufend mit den oben erwähnten prophetifchen ' 
Berfündungen, und fowohl Borherbeftimmungen. als Verord— 
nungen der Lehre. Wenn demnach die Ausfprüche der Prophes | 
ten die Entfaltung gehabt haben, welche ihnen reell gegeben 
worden ift, erftli in den Darauf folgenden DOffenbarungen, 
und dann in dem Erfolg, fo ift e8 vorläufig wahrfcheinlich, daß 
jene doktrinellen, politifchen, zum Ritus gehörigen und mora= 
lichen Ausfprühe, welche von derfelben Natur find, dieſelbe 
Ausdehnung zulaffen folten.  Dahin gehören; „Dieß ift mein 
Leib“, oder, „Du bift- Petrus, und auf. diefen Felfen will ich 
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meine Kirche bauen‘, oder, „Laßt die Kleinen zn mir kommen“, 
oder, „Ein reines Herz wird Gott ſchauen“. 

Ueber den Eharakter der Lehre unſers Herrn mag folgende. 
Stelle: hier. einen geeigneten Platz finden: Seine aufgezeiche 
neten Worte und Werfe, als er auf Erden wandelte, 2... 
erjheinen wie die Erflärungen eines Geſetzgebers. Im alten 
Teftament, verkündigte der allmächtige Gott: zuerft vor Allem 
die zehn Gebote vom Berge Sinai herab und schrieb fie darauf. 
So verfündete unfer Herr zuerft' fein eigenes Evangelium fo: 
wohl von den Verheißungen als den Vorſchriften, und feine 
Eyangeliften haben es aufgezeichnet. Ferner, wenn er es dar⸗ 
legte, ſprach er ſo, daß er es mit den zehn Geboten in Ber: 
gleich brachte, Und fein Styl entfpricht überdieß der Autorität, 
die er annimmt, Er hat einen feierlichen, gemeffenen und eine 
ften Charakter, der Zeichen an ſich trägt, Die andeuten, daß er 
Einem angehörte, _ der. ſprach, wie fein anderer Menfch ſpre— 
hen fonnte, Die Seligfeiten, mit denen: feine Rede anfängt, 
find ein: Beifpiel dieſes außerordentlichen Styls, welder für 
den Fleiſch gewordenen Gott pafjend war, sin foweit menfch- 
liche Worte paffen konnten. 

„Auch herrſcht Diefer Styl nicht vorzugsweiſe in Der Berg— 
predigt. Er ift in der ganzen Bibel zu finden; unterſchieden 
von jedem andern Theile der Schrift, -Außert er ſich in feier: 
lihen Erflärungen, Gefesen, Sentenzen oder Ausfprücen, wie 
fie die Gefesgeber anfitellen und Schriftiteller und Rechts— 
gelehrte fie commentiren. Sicherlich wird: Alles und Jedes, 
was unſer Erlöfer that und fagte, durch eine Mifchung von 
Einfalt und Geheimniß charakteriſirt. Seine emblematifchen 
Handlungen, feine finnbildlichen Wunden, feine Parabeln, feine 
Antworten, feine Urtheile find’ alle  augenfcheinliche Beweiſe 
einer Gefeßgebung, die im. Keim liegt, um ſpäter entwidelt 
zu werben, und bilden ein Geſetzbuch göttlicher Wahrheit, das 
die Menſchen ftets im Auge haben, und dag der Gegenftand 
ihrer Forfchung und Unterfuchung und ihr Leitfaden im ftreitigen 
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Punkten ſeyn ſollte. „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch,“ — 


„aber ich ſage euch“, — ſind die Zeichen des höchſten Lehrers 
und Propheten. 

‚Und. fo. fpreshen: die Bäter von feiner Lehre. „Seine 
Reden, beinerft St. Zuftin, waren furz und gedrängt, denn 
er war nicht rednerifch, aber fein Wort war die Macht Gottes“. 
Aehnlicher Weife fagt St. Bafilius: „Jede Handlung und jedes 
Wort unfers Erlöfers Jeſus Chrifius war eine Krone der 
Srömmigfeit und Zugend. 

„Wenn du alfo ein Wort oder eine Handlung von ihm 
hörſt, fo höre fie nicht fo beiläufig, oder in einer einfältigen 
und fleifchlihen Weife an, fondern dringe in die Tiefe feiner 
Betrachtungen, werde der dir geheimnißvoll mitgetheilten Wahr 
heiten theilhaftig.“ | 

„Als hieher gehörige Beweife würde ich vor Allem feine 
Unterredung mit Nikodemus anführen. Es läßt fich leicht be— 
greifen, daß er während feines Beſuchs viel mehr gefprocdhen 
haben muß, als uns im Evangelium des heil. Johannes erzählt 
wird; aber fopiel ift dennoch erhalten, als der eigenthümliche 
Charakter des göttlichen Gefeggebers an fih trägt, und für 
den. beftändigen Gebrauch in der Kirche beftimmt war. Es 
befteht in gedrängten und inhaltsfchweren Erklärungen, über 


welche ganze Bücher unterrichtender Erklärungen gejchrieben 


werden fünnten. Jeder Bers iſt ein Canon der —— 
Wahrheit. 
„Seine Unterredung mit den Juden im fünften Kapitel 


des Evangeliums Johannes iſt vielleicht noch ein treffenderes 


Beiſpiel. 

„Bemerke man ferner, wie die Evangeliften feine Worte, 
wenn auch ohne Verbindung unter einander, zuſammenſtellten, 
gleichſam gemäß eines göttlichen Winfes, und mit: dem Bewußt- 
jeyn, daß fie ein Geſetzbuch der Lehre und Vorſchriften für Die 
Kirche verfaßten. So zum Beifpiel St. Lufas, am Schluffe feines 
neunten Kapitels‘, wo ſechs feierliche Erklärungen, eine nad) 
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der andern, mit geringer oder gar feiner Verbindung ausge- 
jprochen werden. | 

„Das zweiundzwanzigfte Kapitel des heiligen Mathäus 
bietet eine ähnliche Reihe heiliger Maximen dar; oder auch 
ferner das achtzehnte, in welchem die einzelnen Berfe, wenn fie 
auch mit etwas mehr Verbindung auf einander folgen, dennoch 
jeder in ſich vollftändig und fehr wichtig if. 

„Niemand wird in der That zweifeln, daß, fowie feine 
Wunder als göttliche Zeichen zufammen vereint, fo auch feine 
Reden als Lehren verbunden find, 

„der nehme man weiter den Beginn feines Propheten: 
amtes felbft, und bemerfe, wie feine Worte firömen, Er öffnet 
feinen Mund in den Ausdrüden der Anmuth, und immer werden 
fie zu kurzen und ausdrudspollen Sentenzen. Der erfte war: 
„Warum fuchtet ihr mich, wußtet ihr nicht, daß ich im Haufe 
meines Vaters feyn mußte?” Der zweite; „Laßt e8 nun nur 
fo gehen, denn auf dieſe Weife wird alle Gerechtigfeit erfüllt.“ 
Der dritte; „Weib, was habe ich mit dir zu ſchaffen? Meine 
Stunde ift noch nicht gefommen,.‘ Der vierte: „Hinweg mit 
diefen Dingen, macht meines Baters Haus nicht zu einem 
Kaufhaus.” Der fünfter „hut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe.” 

Diefelbe Befonderheit zeigt fi in feinem Kampfe mit 
Satan, er fchlägt und überwindet ihn, wie David den Rieſen 
erfchlug mit einer Schleuder und mit einem Steine, mit Drei 
aus dem. alten Teftamente hergenommenen Worten: „Der 
Mensch Lebt nicht allein vom Brode, fondern von jedem Worte, 
das aus dem Munde Gottes kömmt.“ „Du folft Gott deinen 
Herren nicht verfuchen.“ „Du follft Gott deinen Herren anbeten 
und ihm allein dienen.“ 

„Sn gleicher Weife ift das, was er von Zeit zu Zeit bei 
der Kreuzigung fprach, unter der Benennung feiner fieben 
festen Worte befannt. 

„Berner find feine Parabeln, und auch oft feine Hand— 
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lungen, wie das Fußwaſchen feiner Jünger und das Zahlen 
des Tributs, Beifpiele einer ähnlichen Eigenthümlichkeit.“ 

Da es überdieß gewiß ift, daß die Entwidlungen der 
Dffenbarung ſämmtlich durch das alte Teftament bis zum Ende 
des Lehramtes unfers Heren hindurch gingen, fo finden wir 
anderfeits, wenn wir unfre Aufmerkfamfeit auf den Anfang 
der apoftolifchen Lehre nach feiner Himmelfahrt richten, durch— 
aus feinen hiftorifchen Punft auf, wo. das Wahsthum der 
Lehre aufhörte, und die Glaubensregel ein für alle mal feſt— 
geftellt war. Ein folcher Punkt ift weder Pfingften, ‘denn der 
heil. Petrus muß. noch immer in Joppe wegen der Taufe des 
Cornelius Lehren annehmen, noch tritt er in Sjoppe und Cä— 
farea ein, denn der heil. Paulus hat feine Briefe zu fehreiben, 
noch beim Tode des Testen Apoftels, denn St. Ignatius hat 
bie Lehre des Episfopats feitzuftellen, noch darauf, noch aud) 
viele Jahre fpäter, denn der Canon des neuen. Teftaments 
war noch nicht beftimmt. Die Entwidlung: ſchloß auch im 
Glauben nicht ab, als: welcher. feine Zufammenfaffung von De— 
finitionen, fondern ein Auszug gewiffer Credenda, ein: un: 
vollftändiger Auszug ift und gleich dem Gebot des Herrn oder 
bem Defalog, ein reines Beifpiel göttlicher, vorzüglich mehr 
elementarer Wahrheiten ift. Es kann feine einzige Wahrheit ( 
genannt werben, die omnibus numeris vom Anfange an voll- ) 
endet ift, und nichts durch Die Unterfuchung des Glaubens und \ 
die Angriffe der Härefie gewinnt. Die Kirche ging hinweg yon 
der Welt in Eile, wie die Zsraeliten aus Aegypten mit ihrem 
Taig, beyor er gefäuert war, ihren Knettrog mit ihren Kleidern 
auf ihre Schultern gepadt. 

Ueberdieß find die in den hiftorifchen Theilen der Schrift 
enthaltenen politifhen Entwicklungen fo ſchlagend als die pro: 
phetiſchen und. die doktrinellen. Kann irgend eine Gefchichte 
eine mehr menfchliche Erfcheinung gewähren, als die des Ur- 
fprungs und des Wahsthums des auserwählten Volkes, auf 
welches ich eben angeſpielt habe. Was vom Anfange an im 
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Rathe des Herrn des Himmels und der Erde beſchloſſen wor⸗ 
den, was unabänderlich, was dem Moſes im brennenden Dorn: 
bufch verfündigt worden war, hat ſich Tpäter als das Wachſen 
einer Idee unter allmähligem Emporkommen dargeftelft. Die 
göttliche Stimme im Dornbufche verfündigte den Auszug der 
Kinder Israel aus Aegypten und ihren Einzug in Cananz und 
fegte noch als ein Zeichen der Gewißheit ihres Willens Hinzu: 
„Wenn du das Bolf aus Aegypten geführt haft, ſollt ihr auf 
diefem Berge Gott dienen.” Nun ift dieß Opfer oder Feft, 
welches bloß zufällig und ſekundär bei der großen Befreiung 
war, eine Zeit Yang der Teste Endzweck der Anforderungen, 
die Mofes an Pharao ftellt. 

„Du follft mit den Aelteften von Israel zu dem Könige 
von Aegypten hingehen, und ihr folft zu ihm fprechen: Der 
Herr, der Gott der Hebrier, ift uns erfchienen, wir erfuchen 
dich, laß uns nun ziehen, drei Tagereiſen weit in die Wüſte, 
daß wir dem Deren unferm Gott opfern.” Es war hinzugefeßt, 
daß Pharao anfangs ihre Anforderungen zurücweifen, daß er 
fie übrigend, nachdem fie vor ihm Wunder gewirkt haben 
würden, fümmtlich, je mit Schmud von Silber und Gold und 
Kleidung ziehen Taffen würde. Darum war die erfte Bitte 
des Mofes, ‚wir bitten Dich, laß und Drei Tagereifen weit in 
die MWüfte ziehen und dem Herrn unferm Gott ein Opfer 
bringen.” Bor der Srofchplage wird die Warnung wiederholt: 
„Laß mein Bolf ziehen, auf daß es mir diene,” und darauf 
ſpricht Pharao: „Ich will das Volk ziehen Iaffen, daß es dem 
Herren opfern möge”. Daffelbe gefchieht vor der Flöhplage, 
und darauf will Pharao die Israeliten in Aegypten opfern 
laffen, was Mofes aus dem Grunde verweigert, weil fie dann 
beim Dpfer die Unreinheit der Aegypter vor fich fähen. „Wir 
wollen drei Tagereifen weit in die Wüfte ziehen, fährt er fort, 
und dem Herrn unferm Gott opfern;“ und Pharao geftättet 
ihnen darauf in der Wüfte zu opfern; „nur, fagt er, follt ihr 
euch nicht fehr weit entfernen.” Das Geſuch wird fpeziell 
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wiederholt vor der Plage der Rindsſeuche, des Hagels und der 
Heuſchrecken, ohne daß von etwas weiter Erwähnung gefchiebt, 
als der Feier und dem Opfer in der Wüſte. Bei der Testen 
diefer Zwifchenunterredungen verlangt Pharao eine nähere Er- 
Härung und Mofes dehnt feine Forderung weiter aus: „Wir 
wollen ausziehen, alle jung und alt, mit unfern Söhnen und 
mit unfern Töchtern, mit unfern Heerden und mit unfern 
Hürden wollen wir ausziehen, denn wir müffen unferm Herrn 
ein Felt feiern.” Daß dieß eine weitere Erflärung war, 
ſchien aus der Antwort Pharaos Har hervorzugehen: „Geht 
nun ihr Alle und dienet dem Herrn, denn das habt ihr ver- 
langt,” Nach der Plage der Finfternig geftattet ihnen Pharao 
ihr Berlangen in der angegebenen Ausdehnung, wobei er jedoch 
die Heerden und Hürden ausnimmt, aber Mofes bringt da— 
gegen in Erinnerung, daß ſie mit einbegriffen feyen, wenn fie 
auch nicht ausdrücklich in dem urfprünglichen Auftrage genannt 
wären: „Du mußt und aud Dpfer und Brandopfer geben, 
damit wir dem Herrn unferm Gott opfern können.“ 

Eben fo ward ihnen bis zulest der freie Auszug verfagt 
um des Gutes willen; e8 blieb den Negyptiern überlaffen, das 
Ende der Sache herbeizuführen. „Alle diefe deine Diener, 
ſagt Moſes, werden zu mir fommen, und fich vor mir beugen, 

Sprechend, zieh hinweg, du und all dein Volk mit dir, und 
darauf werde ich ausziehen," und demzufolge wurden fie nach 
dem Gericht über die Erfigebornen um Mitternacht fortgend- 
thigt, mit ihren Heerden und Hürden, mit ihren Knettrögen 
und ihrem Teig, jo wie mit dem Aegyptiſchen Raube beladen, 
wie vorher beftimmt worden war, obwohl es den Anfchein hatte, 
als geſchehe es durch eine Combination der Umftände oder die 
Berwiclung einer Krifis. Und doch wußte Mofes, daß ihr 
Auszug aus Aegypten ein Tegter fey, denn er nahm Joſephs 
Gebeine mit fih, und die Ueberzeugung davon fam tem Pha— 
rao jchnell in den Sinn, da er und die feinigen ſich fragten: 
„warum haben wir dieß geihan, daß wir Israel aus unferer 
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Knechtſchaft haben fortziehen Taffen?“ Aber diefer Fortgang 
der Ereigniffe fo vage und unbeftimmt er zu feyn ſcheint, 
nebft den Wundern, die dabei ftattfanden, wurden von Dem— 
jenigen geleitet, der allmählich Alles vollendet, was er abfolut 
befchloffen hat, und er endete mit dem Durchgang durchs rothe 
Meer und dem Untergange des Pharaoniſchen Heer’s, als es 
fie verfolgte, | 

Ueberdies möchte es in Bezug auf die, vierzig Jahre fpäter 
erfolgten Ereigniffe fcheinen, dag die urfprüngliche Bergleichung 
des Landes die Gegend öſtlich des Jordans nicht mit in ſich 
begreift, die in der Folge yon den Stämmen Ruben, Gad und 
Manaffe in Befis genommen wurde; wenigftens wollten fie 
anfangs Sihon im ungeftörten Befig feines Landes belaffen, 
wenn er ihnen den Durchzug geftatten wollte, und erft, als 
er ihnen die Erlaubniß verweigerte, drangen fie ein und eigne- 
ten es ſich au, 

Sechstens: Hier ift auch die Struftur und der Styl der 
Schrift zu bemerken, eine Struftur, die fo unfyftematifch und 
manchfaltig, und ein Styl, der fo figürficd und indireft ift, daß 
beim erften Anblid Niemand anzugeben weiß, was darin ent- 
halten ift und was nicht. Sowie er ift, fann von ihm Fein 
Abriß entworfen, oder fein Inhalt verzeichnet werden. Aber 
nach all unferm Fleige muß er bis zum Ende unfers Lebens und 
zum Ende der Kirche wie ein unerforfchtes und ununterjochtes 
Land feyn, mit Hügeln und Thälern, Forften und Strömen, 
rechts und links auf unferm Pfade und rings um und, voll 
von verborgenen Wundern und auserlefenen Reichthumern 
Von keiner Lehre, ſie mag heißen wie ſie will, die dem Ge— 
gebenen nicht an und für ſich widerſpricht, * abſolut be⸗ 
hauptet werden, daß ſie nicht in der Schrift liege; von keinem 
Leſer, er mag ſie ſtudiren ſo genau er will, kann geſagt 
werden, daß er ſich jede darin enthaltene Lehre angeeignet habe. 


IM — Butlers Bemerkungen über dieſen Gegenſtand verdienen hier 


angefuhrt zu werden. „Die deutlichere und genauere Kenntniß, 
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fpricht er, von diefen Dingen, das Studium deffen, was der 
Apoftel „ein Fortgehen zur VBervollfommnung” nennt, das heißt 
ber verborgneren Lehre der Bibel, und der praftiihen Theile 
ber Offenbarung, mag, gleich vielen Theilen der natürlichen 
und Civil⸗Kenntniß, eine fehr genaue Durchdenkung und forg- 
fältige Betrachtung erfordern. Die Hinderniffe des natürlichen 
und des unübernatürlichen Lichtes und der Erkenntniß ift von 
verfelben Art gewefen. Und gleich wie anerkannt ift, daß ber 
ganze Entwurf der Schrift bis jegt noch nicht verftanden -wird, 
fo muß, wenn er je verftanden werden wird „vor der Wieder- 
berftellung der Dinge” und ohne wunderbare Bermittlungen, 
dieß im nämlichen Wege geſchehen, wie die natürliche Kenntnig 
dazu gelangte, nämlich durch die Andauer und den Fortſchritt 
der Gelehrfamfeit und Freiheit, und indem einzelne Perfonen 
fi) ihrem Studium widmen, die hin und wieder in ihr zerftreu- 
ten dunfeln Erklärungen vergleichen und verfolgen, welche von 
der Welt im Allgemeinen überfehen und vernadhläßigt werden. 
Denn dieg ift der Weg, auf weldhem alle Verbefferungen ge: 
fhehen, indem denfende Männer verborgene Winfe verfolgen, 
die gleichfam von der Natur zufällig hingeworfen, oder ung 
nur jo zufällig in den Sinn zu fommen fcheinen. Auch iſt es 
durchaus nicht glaublih, daß ein Buch, welches fo Tange im 
Beſitz der Menfchen war, viele bis jeßt unbekannte Wahrheiten 
enthalten follte. Denn all die nämlichen Erfcheinungen und 
die nämlichen Fähigfeiten zur Forſchung, durch welche die wich- 
tigften Entdedungen in der Naturwiffenfchaft in der Gegenwart 
und Vergangenheit gemacht worden find, waren mehrere tau- 
ſend Jahre vorher gleichfalls im Befig der Menfchheit. Und 
möglicher Weife möchte beabfichtigt feyn, daß die kommenden 
Ereigniffe Die Meinung mehrerer Theile der Schrift offenbaren 
umd vergewiffern follten.” Butler betrachtete natürlich den Fall 
neuer Glaubensartifel oder unfre Annahme verlangender Ent- 
wicklungen nicht, fondern er bezeugt fiherlich nur die Wahr- 
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fcheinlichfeit der Entwicklungen der riftlichen Lehre an und 
für fih, was der in Frage ftehende Punkt iſt. 

Es kann hinzugefügt werden, daß, faktifch genommen, alte 
Definitionen und angenommene Urtheile der frühern und mittel- 
alterlichen Kirche auf beftimmten, wenn auch zuweilen unklaren 
Sentenzen der Schrift beruhen. 

Sp fann man fih in Bezug auf das Fegfeuer auf die 
„Rettung Durch Feuer” und auf „Das Eingehen insg Reid) 
Gottes durch viele Leiden” berufen; in Betreff der Mittheis- 
lung der Berdienfte. der Heiligen auf unfern „Empfang des 
Prophetenlohns“ für unfere Aufnahme eines Propheten im 
Namen eines Propheten und auf „eines gerechten Mannes 
Lohn” für „vie Aufnahme eines gerechten Prannes im Namen 
eines Gerechten;” in Betreff der wirklichen Gegenwart- auf 
„dieß ift mein Leib;“ in Bezug auf die Abfolution auf „welde 
Sünden ihr immer vergeben: werdet, die ſollen vergeben ſeyn;“ 
wegen der legten Delung auf „Salbet ihn mit Dele im Namen: 
des Herrn;“ in Betreff der freiwilligen Armuth auf „Verkaufe 
alles, was du haſt;“ über den Gehorfam, auf „Er war feinen 
Eltern unterthan;“ in Betreff der den belebten oder Teblofen 
Greaturen erwiefenen Ehre, auf „Laudate Dominmm in sanctis 
Ejus und Adorate scabellum pedum Ejus,“ u. ſ. f. 

Siebentens: Da endlid die Schrift Sich nirgends ſelbſt 
anerfennt oder die Snfpiration der wefentlichiten Stellen be- 
hauptet, fo antizipirt fie deutlich die, Entwicklung des Chriften- 
thums, fowohl in Bezug auf Berfaffung und Lehre, In einer 
der Parabeln unfers Herrn wird das himmlifche Neid mit 
„einem Senfforn verglichen, weldes ein Mann nahm und in 
die Erde ſäete, das in der That das kleinſte aller Sameu— 
förner ift, aber wenn es wächst, das größte unter den Kräutern 
und ein, Baum wird,” und wie der heilige Marfus es aus— 
drückt, die „größten Aefte treibt, daß die Vögel der Luft herbei 
fommen und in feinen Zweigen wohnen.” Ferner heißt eö weiter 
im nämlichen Kapitel des Marfus: „Es ift mit dem Neich 
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Gottes, wie wenn Einer Samen auf das Land wirft. Er 
fchläft und fteht wieder auf, die Nacht und am Tage; und der 
Same feimt und fchießt auf, er weißt ſelbſt nicht wie, denn 
bie Erde trägt von felbit ihre Frucht.“ 

Hier handelt es fi) viel mehr um ein reines Lebengelement, 
es mag nun ein Prinzip oder eine Lehre feyn, als um eine 
bloß äußere Manifeftation; und es ift zu bemerken, daß fowohl 
der freie als graduelle Charakter des Wachsthums angedeutet 
“wird. Diefe Befchreibung des Prozeffes entfpricht dem, was 
oben rücfichtlich der Entwicklung bemerkt worden ift, wänilich, 
daß fie feine Wirkung eines Wunfches oder eines Entfchluffes 
des erzwungenen Enthufiasmus, oder eines mechanifchen Rä- 
fonnements oder einer reinen Verftandes-Subtibilität ift, fon« _ 
dern aus ihrer eigenen innewohnenden Macht zur Entfaltung 
zu gehöriger Zeit im Geifte herportritt, wenn auch mittelft des | 
Nachdenkens, des Beweifes und des urfprünglichen Gedankens 
nad) Verhältnig mehr oder weniger unabhängig von dem mo— 
ralifhen Wachsthum des Geiftes felbft, und mit bezüglichem 
Einfluß auf dasfelbe. Ferner befchreibt die Parabel vom Sauer 
teige die Entwicklung der Lehre in einer andern Rüdficht, nach 
ihrer aftiven, anwachfenden und affimilirenden Kraft. 

Nach der Nothwendigfeit des Falles alfo, nad) der Ge— 
ſchichte aller Religionsfekten und Parthieen, und nad) der Analogie 
und dem Beifpiele der Schrift fünnen wir mit Necht fehließen, 
daß die. chriftliche Lehre fürmliche, rechtliche und wahre Ent- 
wicklungen, die im Plane Gottes liegen, zuläßt. 

Die allgemeine Analogie der phyfifchen und moralifchen 
Welt beftätigt diefen Schluß, wie ung die große Autorität daran 
erinnert, von der bereits im Laufe diefer Abtheilung gefprochen 
worden ift. „Die ganze Naturwelt und ihr Regiment, ſagt But⸗ 

fer, iſt ein Schema oder ein Spftem ; fein Abgefchloffenes, fon- 
bern ein Sortfchreitendes; ein Entwurf, in welchem die Wirkung 
verfihiebener Mittel lange Zeit braucht, bevor fie zu dem Ziele 
» gelangen, das fie erfireben, Der Wechſel der Jahreszeiten, das 
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Vous langfamen, allmähligen Fortſchritt bewerkſtelligt. Und es gibt 
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Reifen der Früchte der Erde, die Geſchichte einer Blume iſt 
ſogar ein Beiſpiel dieſes Falles; und ſo iſt das menſchliche 
Leben. So wachſen vegetabile Körper und jene der Thiere, 
wenn auch möglicher Weiſe mit einem Male gebildet, doch nur 
allmählich dem Zuſtande der Reife entgegen. Und ſo werden die 
vernünftigen Kräfte, welche dieſe letzteren Körper beſeelen, von 
Natur darauf hingeleitet, ihre eigenen Sitten und ihren befon- 
deren Charafter durch allmählige Gewinnung von Kenntniffen 
und Erfahrungen und einen langen Weg von Thätigfeit aus- 
zubiloen. Unſer Dafeyn ift nicht nur fuceeffiv, wie es noth- 
wendig feyn muß, fondern die Natur unferes Lebens und 
Seyn’s ift von Gott auch, zur Verbreitung für ein anderes be- 
fiimmt, und muß darum. die Mittel bieten, an Diefe ‚andern 
darauf folgende anzufnüpfen: wie die Kindheit ans Knabenalter, 
das Knabenalter an die Jugend, die Jugend an das Mannes- 


alter. Die Menfhen haben feine Geduld und find zur Ueber: 


eilung geneigt: während der Urheber der Natur in feinen Werfen 
ſehr bedächtig erfcheint, und feine natürlichen Zwede nur durch 


einen Plan von Dingen, wie bereits dargethan, der ſeiner 
Natur nach ſchon verſchiedene Syſteme von Mitteln und ebenſo 
eine lange Zeit braucht, um nach ſeinen verſchiedenen Theilen 
realiſirt werden zu können. So wirkt Gott im täglichen Gange 
der natürlichen Vorſehung in der nämlichen Art und Weiſe wie 
bei der Einrichtung des Chriſtenthums, indem er ein Ding dem 
andern unterordnet; dieſes dem etwas ſpäteren; und ſo durch 
eine progreſſive Reihe von Mitten hindurch, Die ſich nach bei- 
den Seiten vorwärts und rüdwärts, bis über unfern Außerften 
Gefichtspunft hinaus ausdehnen. Bon diefer Art zu wirken 
gewährt jeder Gegenftand im Gange der Natur eben fo gut ein 
Beifpiel, als irgend ein Theil der Beeinilung des Chriſten⸗ 
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Zweite Abtheilung. 


Ueber die Wahrfcheinlichkeit einer entwickelnden 
Autorität im Chriftenthum. 





Es ift nun wahrfcheinlich gemacht worden, daß die Entwid- 
fungen des Chriftenthbumg nur natürlich waren, fowie die Zeit 
fortlief, und zu erwarten ſtanden; und daß diefe natürlichen und 
wahren Entwiclungen, als folche, von ihrem Urheber bedacht 
und in Abfiht gennmmen wurden, indem er mit dem Plane 
des Werfes auch feine rechtlichen Nefultate wollte, Diefe kön— 
nen abfolut „Entwidlungen” des Chriftenthbums genannt werden. 
Daß es deren gibt, damit ift fiherlih ein großer Schritt in 
ber Unterfuchung gewonnen; es ift ein wichtiger Umftand. Die 
nächte Frage ift, welches find fie? Für einen Theologen, 
der eine: allgemeine Einficht gewinnen fonnte und alfo eine tiefe 
und genaue Kenntniß ihrer Gefchichte befigt, würden fie ohne 
Zweifel im allgemeinen: leicht durch ihren befondern Charafter 
zu unterfcheiden feyn, und er feine fremde: Hilfe brauchen, um 
fie herauszufinden, nod) eine äußere Autorität, um fie zu beftä- 
tigen. Aber es ft ſchwer zu fagen, wer gerade in biefer Lage 
ft. Wenn man bedenkt, daß die Ehriften nad) der Natur des 
Falles ımter dem Einfluffe der Lehren und in Mitte der Fafta 
fowie im Prozeffe: der Gontroverfen Ieben, die Gegenftand 
des Kritizismus find, ftetd den VBorurtheilen der. Geburt, der 
Erziehung, der Dertlichfeit, der: perfönlichen Anhängigfeit aus— 
gejegt, jo kann nur schwer behauptet werden, daß faftifch ges 
nommen eine wahre Entwicklung ihre eigene Gewißheit fogar 
für den Gelehrten ftets am fi) trage, oder daß die vergangene 
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oder gegenwärtige Geſchichte der Möglichkeit einer Manchfal— 
tigfeit yon Auslegungen ficher ift. Sch habe bereits über die— 
fen Gegenftand in einem fehr verfchiedenen Zufammenhange 
gefprochen : „Propheten und Gelehrte find Interpreten der Of— 
fenbarung ; fie entfprechen und bdefiniren ihre Myſterien, be— 
leuchten ihre Dofumente, bringen ihren Inhalt in Vereinbarung, 
geben ihren Verheißungen Deutung. Shre Lehre ift ein um- 
faffendes Syſtem, das nicht in wenige Sentenzen zufammen 
zu faffen, nicht in ein Buch oder eine Abhandlung zufammen zu 
ſtellen ift, fondern aus einem gewiffen Complere von Wahrheit 
beftehend, die Kirche wie eine Atmosphäre durchdringt, wegen 
ihrer Ueberfälle und ihres Ueberfluffes unregelmäßig geftaltet; 
manchmal nur in der Idee von der bifchöflichen Tradition trenns 
bar, verflüchtigt fie fih dennoch zuweilen in Legenden und 
Fabeln; fie ift theils geſchrieben, theils ungefchrieben, bildet 
theils die Interpretation, theilg die Ergänzung der Schrift, ift 
theils in intelfeftuellen Ausdrücken niedergelegt, theils in: dem 
Geifte und in der Gemüthsftimmung der Chriften verborgen; 
erscheint zuweilen in Cabineten und auf Hausgiebeln, in Litur- 
gien, in Streitfchriften, in dunfeln Fragmenten, in Reden, 
in unpopulären Vorurteilen, in örtlichen Gebräucen. Dieß 
nenne ich die prophetifche Tradition, die urfprünglich im Schoße 
ver Kirche felbft vorhanden und in fo weit aufgezeichnet if, 
als die Borfehung dieß in den Schriften ausgezeichneter Männer 
hat thun wollen. Bekümmere dich um das, was deines Amtes 
it, empfiehlt St. Paul dem Timotheus anz und zwar Deswegen, 
weil fie wegen ihrer Ausdehnung und Unbeftimmtheit vorzüg- 
lich der Corruption ausgefest ift, wenn es an Wachſamkeit 
fehlt. Dieß iſt jener Lehreneompler, der noch in der Gegen- 
‚wart allen Chriften dargeboten ift, wenn auch in verſchiedener 
Form und Maaß der Wahrheit, und in verfchiedenen Theilen 
des Chriftenthums, indem er theild einen Commentar, theils 
einen Zufaß zu den Olaubensartifeln bildet.“ 

Wenn dieß wahr iſt, ift fiherlich eine Regel nothwendig 
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um biefe verjchiedenen Bezeichnungen und Nefultate der hrift- 
lihen Lehre zu ordnen und ihnen Authentizität zu geben. 
Niemand wird behaupten, daß alfe Glaubenspunfte gleich wich 
tig find, „ES gibt Punkte, die wir geringere nennen fünnen, 
die wir für wahr halten mögen, ohne daß wir fie deßhalb als 
nothwendig auflegen”; „es gibt größere Wahrheiten und ges 
ringere Wahrheiten, Punkte, an welche zu glauben nothwendig 
ift, und Punkte, an die zu glauben die Frömmigfeit will.“ 
E3 fragt fih nun einfah, wie find die größern von den ge— 
Tingern, die wahren von den falfchen zu unterfcheiden. 

Das Bedürfniß einer höheren Sanftion vergrößert fich 
noch, wenn wir nad der Meinung Guizots bevenfen, daß 
das Chriftenthum, wenn es auch in den Prophezeiungen ein 
Königreich genannt wird, mehr eine Idee als eine Berfaffung 
bei feinem Erfcheinen sin der Welt war, un» fich felbft fein 
Gewand fertigen, fich felbft mit Schild und Schirm umgeben 
und die Werkzeuge und Methoden feines Gedeihens und feiner 
Wohlfahrt Schaffen mußte, 

Wenn die Entwicklungen, die oben moralif ch genannt 
wurden, in einer großen Ausdehnung Platz greifen ſollen — und 
es iſt ſchwer einzuſehen, wie ohne fie das Chriſtenthum durch— 
aus beſtehen kann, wenn ſeine Verhältniſſe zur Civil-Regierung 
feſt beſtimmt, oder ihre Geeignetheit zum Bekenntniſſe angege— 
ben werden ſoll — ſo iſt ſicher eine Autorität nothwendig, um 
darüber zu entſcheiden, was vage iſt und der Empirie Zu— 
trauen zu verſchaffen, die ſuceſſiven Schritte eines ſo entwickel— 
ten Prozeſſes zu feſtigen, und die Kraft der Schlüſſe zu ſichern, 
welche die Prämiſſen zu weiterer Unterſuchung bilden ſollen. 

Es iſt richtig, in einem der frühern Kapitel ſind Merkmale 
zur Sicherung der Reinheit der Entwickluug im Allgemeinen 
angegeben worden und ſie ſollen jetzt benutzt werden; aber 
ſie reichen zur Leitung von Individuen im Falle eines ſo um— 
faſſenden und complizirten Problems, wie das Chriſtenthum iſt, 
nicht hin, wenn ſie auch unſre Forſchungen zu unterſtützen und 
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unſern Schlüſſen in einzelnen Punkten aufzuhelfen im Stande 
find. Sie haben einen ſeientifiſchen und controverſiellen, keines⸗ 
wegs einen praftifhen Charakter, und find eher Werkzeuge 
als Gewährleiftungen richtiger Entjcheidungen. Während es 
num auf der einen Seite wahrſcheinlich ift, daß einige Mittel 
gegeben feyn werden, die rechtlichen und wahren Entwidlungen 
"der Dffenbarung zu vergewiffern, fo wird anderfeits Far, 
daß dieſe Mittel nothwendig für die Entwiclungen felbft etwas 
Aeußeres find, 

Sn der gegenwärtigen Abtheilung follen Gründe angeführt 
werden für die Behauptung, daß, im Berhältniffe zur Wahr- 
fcheinlichfeit. der wahren Entwidlungen der Lehre und Aug: 
übung des göttlihen Schemas, die Wahrfcheinlichfeit auch 
vorhanden ift, daß in diefem Schema eine äußere Autorität 
angeordnet werde, über fie zu entfcheiden, und fie dabei yon der 
Maffe der rein menfchlichen Spekulation, der Vebertreibung, 
Corruption und des Irrthums auszufcheiden, in denen und aus 
denen fie hervorfprießen. Dieß ift die Lehre von der Infalli— 
bilität der Kirche: denn ich verftehe unter Infallibilität die 
Gewalt, zu unterfcheiden, ob dieß, jenes oder ein Drittes 
oder irgend eine Anzahl. theologifcher oder moraliiher Säge 
wahr jeye. 

Erftens: Betrachten wir die Stellung des Falles ganz 
genau. Wenn die hriftliche Lehre, wie fie urfprünglich gelehrt 
wurde, wahre und vichtige Entwiclungen zuläßt, wie in der 
vorhergehenden Abtheilung bewiefen wurde, fo ift dieß ein 
ftarfer vorgehender Beweis: zu Gunften einer getroffenen Bor= 
forge, um diefen Entwidlungen ein Siegel der Autorität auf- 
zudrüden. Die Wahrfcheinlichfeit ihres für wahr gehalten 
Werdens ändert fich mit der Wahrheit. 

Es find fiher zwei ganz verfchiedene Jdeen, eine Wahr- 
heit zu offenbaren und fie zu gewährleiften, und fie find auch 
oft faktiſch verſchieden. Es gibt verfhiedene Dffenbarungen 
auf der Welt, welche die Augenfcheintichfeit ihrer Göttlichkeit 
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nicht an ſich tragen. Von der Art ſind innere Anſichten und 
geheime Erleuchtungen, die vielen Perſonen verliehen werden, 
von der Art find die traditivnären Lehren, Die man bei den 
Heiden findet, jene vage und verbindungsiofe Reihe von 
veligiöfen Wahrheiten, die urſprünglich von Gott ausgehen, 
aber ohne Sanktion der Wunder oder ohne eine beftimmte 
Heimath, wie Pilgrimme in der Welt umherwandern, und yon 
den ceorrupten Sagen, mit denen fie vermifcht find, fich nur 
durch den geiftigen Sinn allein unterfcheiden und trennen laffen. 
Es iſt nichts Unmögliches, daß eine Offenbarung als folde 
erfcheinen kann, ohne daß fie die Augenfcheinlichfeiten einer 
Dffenbarung hat; gerade jo wie menfchliche Wiffenfchaften ein 
göttliches Gefchenf find, und gleichwohl durch unfre gewöhnlichen 
Kräfte erreicht werden können und feinen Anfpruch auf unfern 
Glauben haben. Aber dahin gehört dag Chriftenthum nicht: 
es ift eine Dffenbarung, die ald Offenbarung zu ung kömmt, 
als ein Ganzes, in Objektivität und mit dem Zeugniffe der 
Infallibilität, und die einzig zu beftimmende Frage bezieht 
fih auf die Materie der Offenbarung. Wenn es aljo gewiſſe 
große Wahrheiten, oder Eigenthümlichfeiten oder Obſervanzen 
gibt, die natürlich und rechtlich aus den urfprünglich befannten 
Lehren hervorgehen, fo ift nur vernünftig, dieſe wahren Reſul— 
tate in die Idee der Offenbarung mit einzufchliegen, fie ald 
Theile derfelben zu betrachten, und, wenn die Offenbarung nicht 
blos wahr, fondern auch als richtig gewährleiftet ift, zu antizi⸗ 
piren, daß fie einfchliegend zugleich garantirt feygn wird. Das 
Ehriftenthum ift, unterfchieden von andern Offenbarungen des 
göttlichen Willens, mit Ausnahme der jüdifchen, yon der fie 
eine Fortfegung ift, eine objektive Religion oder eine beglau— 
bigte Offenbarung; es ift natürlich fodann abfolut als ſolches 
zu betrachten, und nicht theilweife sui generis, theilweife nach 
andern. Wollen wir es nunmehr auch in feinem Fortlaufe 
betrachten: wenn gewiffe bedeutende Entwicklungen wahr find, 
müffen fie auch ſicherlich als wahr betrachtet werden. 
9 * 
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Zweitens: Es wird jedoch gegen die Lehre von ber In— 
faltibifität oft ein Einwurf gemacht, der zu wichtig ift, um 
nicht bier in Nückficht genommen zu werden. Es ift abfolut 
nothwendig, daß, fowie alle religiöfe Keuntniß auf moralifcher 
Evidenz, und nicht auf Demonftration beruht, unfer Glaube an 
die Infallibilität der Kirche ebendenfelben Charakter haben muß; 
denn was kann es Abfurderes geben, als eine erweisbare 
Snfallibilität oder eine Gewißheit, die auf Zweifel beruht? — 
Ich glaube, weil ich überzeugt bin und: ich bin überzeugt, weil 
ic) nachdenfe. Zugeftanden nun, die Gabe der Snfallibilität 
fey geeignet, wenn an fie geglaubt wird, alle Herzen in einem 
gemeinfamen Befenntniffe zu vereinigen, fo ift Doch der Beweis 
fo jhwierig, als die Darlegung der Entwicklungen, wodurch 
fie fih zu erproben hat, und darum. ungereimt und folglich 
unwahrſcheinlich in einem göttlichen Organismus, „Die Ver⸗ 
treter Roms,” dieß ift ald ein argumentum ad hominem 
aufgeftellt worden, und wird gleichwohl Dazu dienen, den Ein- 
wurf als einen in eigner Sache gebrauchten zu bezeichnen, 
„beitehen auf der Nothwendigfeit eines infalliblen Leiters in 
religiöfen Dingen, als auf einem Beweis, daß ein folder 
Reiter wirklich angeordnet worden fey. Nun handelt es ſich 
darum, zu unterfuchen, wie Individuen mit Sicherheit wiffen 
fönnen, daß Rom unfehlbar ift,... . wie es einen Grund 
geben kann, woburd ein Geift überzeugt werben kann, daß es 
infalfibel ift, welcher begreifliche Beweis zu mehr als zur Wahr: 
fcheinlichfeit führt, und yon weldem Bortheile ein. infallibler 
Leiter ift, wenn die zu Leitenden am Ende nichts weiter haben, 
als die bloße Meinung, wie die NRomaniften ed nennen, daß 
jener unfehlbar. ſey.“ 

Diefer Beweis ift indeffen, ausgenommen wenn er, wie 
in dieſer Stelle beabſichtigt wird, gegen ſolche Perſonen in 
Anwendung fommt, die allen Zweifel aus der Religion ent: 
fernen wollen, ficherlicy ein irriger. Denn wenn, wie allgemein 
zugegeben wird, die Apoftel unfeblbar waren, jo wiberfpricht er 
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entweder ihrer SInfallibilität oder der Schrift, jo gut als 
der Kirche; denn Niemand wird jagen, dag die Apoftel ohne 
alfe Urfache unfehlbar gemacht wurden, und doc find wir bloß 
moralifch überzeugt, daß ſie unfehlbar waren, ferner, wenn 
wir nur wahrfcheinlihe Gründe für die Unfehlbarfeit der 
Kirche haben, haben wir auch nur folche für die Unmöglichkeit 
gewiffer Dinge, für die Notbwendigfeit, für Die Wahrheit und 
die Gewißheit diefer oder jener Dinge, und darum müßten 
die Worte: Unfehlbarfeit, Notbwendigfeit, Wahrheit, 
Gewißheit aus der Sprache verbannt werden. 

Aber warum tft ed ungereimter, von einer unfichern Un— 
fehfbarfeit zu fprechen, als von einer zweifelhaften Wahrheit 
oder einer zufälligen Nothwendigfeit, Ausdrüde, womit fid) 
Hare und unleugbare Begriffe ‚verbinden? Wir fpielen in der 
That mit Worten, wenn wie in folher Weife argumentiren. 
Wenn wir fagen, daß Jemand unfehlbar ift, fo verftehen wir 
weiter nichts darunter, als daß das, was er fagt, immer wahr, 
immer zu glauben, immer ausführbar if. Das Wort ift in 
diefe Phrafen als in feine Nequivalente auflösbar; demnach 
find entweder die Phrafen unzuläffig, oder die Idee der Un- 
fehlbarfeit muß zugeftanden werden, Eine erweisbare Unfehl— 
barfeit ift die erweisliche Gabe, niemals zu irren; eine An- 
nahme der Lehre von einem erweisbaren Unfehlbaren verpflichtet 
zum Glauben und Gehorfam gegen eine Perfon, der Wahr: 
jcheinfichfeit halber, daß fie in ihren Erklärungen und Befehlen 
niemals irre, Was ift Ungereimtes an diefer Idee? Welches 
auch immer die fpeziellen Mittel, die Unfehlbarfeit zu defini— 
ven, ſeyn mögen, fo muß doch der abftrafte Einwurf befeitigt 
werben. | 

Drittens: Ferner wird bisweilen behauptet, daß eine 
ſolche Einrichtung unfre Prüfung aufheben würde, indem fie 
den Zweifel zerftöre, die Ausübung des Glaubens ausfchliche, 
und ung zwinge zu gehorchen, wir mögen wollen oder nicht: 
es wird angeführt, daß eine: göttliche Stimme in der eriten 
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Zeit wohl geſprochen, alle folgenden Zeiten aber Schwierigfeit 
und Finfternig erfüllt habe, gleich als wenn Unfehlbarfeit und 
perfönliches Urtheil unverträglich mit einander wären; dieß 
heißt aber den Gegenftand verwirren, Wir müffen zwifchen 
einer Offenbarung und ihrer Annahıne unterfcheiden und nicht 
zwifchen ihren frühern und ihren fpätern Stufen, Eine Dffen- 
barung, göttlich an fih, und als ſolche garantirt, kann von 
Individuen angenommen, bezweifelt, widerlegt, verdreht, ver— 
worfen werden, je nad Dem geiftigen Zuftande eines Jeden. 
Unwiffenheit, Mißverftändniß, Unglauben und andere Urfachen 
hören nicht urplöglich zu wirken auf, weil vie Offenbarung 
an fi) wahr und in ihren Beweiſen ganz unwiderleglich ift. 
Wir haben darum durchaus fein Necht zur Behauptung, daß 
eine beglaubigte Offenbarung Zweifel und Bedenken ausschließen 
oder unferer Seits einer Ängftlihen Sorafalt ung überbe- 
ben dürfe, wenn fie gleich ihrem Wefen nad dahin ftreben 
möchte. Die Unfeblbarfeit kommt mit der moralifchen Prü— 
fung nicht in Sollifion, die zwei Begriffe find vollfommen 
verschieden. Es bildet deßhalb feinen Einwand gegen den Be— 
oriff einer arbiträren Autorität, wie ich denfelben faffe, daß fte 
die Aufgabe der perfönlichen Unterfuchung mindert, wenn fie 
nicht ein Gegenfat zur Autorität der Offenbarung ift. Eine 
Kirche, oder ein Conzilium, oder ein Papſt, oder ein Confenfus 
von Gelehrten, ein Conſenſus des Chriftenthbums befchränft 
die Unterfuchungen des Individuums in feiner andern Weife, 
als die Schrift fie befchränfts diefen Unterfuchungen werden 
‚ wohl Gränzen gezogen, doch nur dem Umfange, nicht der innern 
Bedeutung nach; die Unterfuchung ift aber fo wirflih, wenn 
fie auch fein fo weites Feld hat. Annehmen wollen, daß die 
Lehre son. einer permanenten Autorität in Sachen des Glau— 
bens mit unferm freien Willen und der Berantwortlichfeit 
eollivire, heißt, wie zuvor, fopiel als vergeffen, daß es in der 
erften Zeit unfehlbare Lehren gab, und fpäter Keger und Schis— 
matifer, Es kann eine oberfte Autorität vom Anfang bis zum 


a 


Ende, und ein moraliſches Urtheil vom Anfang bie zum Ende 
gegeben haben. Ueberdieß find. diejenigen, welche behaupten, 
die chriſtliche Wahrheit müffe bloß dur perſönliche Bemühun- 
gen: gewonnen werden, verpflichtet zu zeigen, daß die mora— 
fifchen und intelleftuellen Hilfsmittel zur Unterftügung dieſer 
Bemühungen uns auch in hinreichendem: Maße zu Gebote 
ſtehen; denn fonft ift Die Art zu beweifen, welche fie in Schuß 
nehmen, minder, feineswegs mehr vollfommen, als die, welche 
auf eine äußere Autorität ſich fügt. Im Ganzen ift dem— 
nach fein Beweis gegen die Durchführung des Prinzips der 
Dpbjeftivität bezüglich der Entwidlungen der Dffenbarung aus 
ven Bedingungen unfrer moralifhen Berantwortlichfeit ab- 
leitbar. 

Biertens: Bielleicht wird behauptet werden, daß die Ana- 
Iogie der Natur gegen unjere Borannahme des fortwährenden 
Beſtehens einer äußern Autorität ift, die einmal gegeben wurde, 
weil wir nad den Worten des bereits erwähnten tiefen Den 
fers „völlig darüber ungewiß find, welchen Grad von neuer 
Erfenntnig Gott der Menfchheit durch die Offenbarung würde 
boffentlich zufließen laffen, bei der Annahme nämlich, daß eine 
erfcheinen werde; oder aud), in wie weit und in welcher Weife 
er wunderbar einwirken werde, um diejenigen zu befähigen, 
denen er die Offenbarung urfprünglich mittheilen wollte, vie 
dadurch verliehene Erfenntniß zu verbreiten, und durch ihr 
Thun dem Zeitalter zu fichern, in dem fie leben follten, und fie 
der Zukunft ficher zu überliefern;” und weil „wir in feiner 
Weife im Stande find zu beurtheilen, ob zu erwarten ftand, 
dag die Offenbarung ſchriftlich abgefaßt oder überliefert. und 
folglich durch wörtliche Tradition corrumpirt worden und in 
der Länge untergehen ſollte.“ Aber diefer Schluß findet hier, 
wie bereits bemerkt, feine Anwendung; ev betrachtet bloß Die 
abftrafte Hypothefe einer Offenbarung, nicht das Faktum einer 
eriftirenden Dffenbarung befonderer Art, die natürlich den Zu— 
ftand unferer Erfenntnig manchmal qualifiziven kann, indem 
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ſie einige jener Punkte feſtſtellt, über welche zu entſcheiden wir 
keine Mittel hatten, bevor ſie gegeben war. Auch kann meiner 
Anſicht nach nicht wohl geleugnet werden, daß der Beweis durch 
Analogie in einem Geſichtspunkte der Antizipirung einer Offen- 
barung durchaus widerfpricht, denn Innovation nad) phyſiſcher 
Weltordnung ift durch die Kraft der Worte unvereinbar mit 
ihrem gewöhnlichen Gange, Wir fünnen deßhalb unfere vor: 
läufige Anfiht über den Charakter einer Offenbarung nicht 
durch ein Merkmal regeln, das einfach angewandt den Begriff 
einer Offenbarung felbft ganz und gar vernichtet. Dem fey 
wie ihm immer wolle, die Analogie wird gewiffermaßen durch 
das Faktum einer Dffenbarung verlegt, und die vorliegende 
Frage bezieht fih bloß auf die Ausdehnung diefer Ber: 
legung. 

Ich will bier eine Unterfcheidung wagen zwifchen den Fak— 
ten der Dffenbarung und ihren Prinzipien; — der Beweis 
nach Analogie betrifft mehr ihre Prinzipien als ihre Fakta. 
Die geoffenbarten Fakta find an fich fpezieller und fingulärer 
Natur; aber anders verhält ſichs mit den geoffenbarten Prin- 
zipien, fie find allen Werfen Gottes gemeinfchaftlich : und wenn 
der Urheber der Natur aud) der Urheber der Gnade ift, fo ſteht 
zu erwarten, daß, während die zwei Syſteme der Fakta ver- 
fohieden und unabhängig find, die in ihnen Tiegenden Prinzipien 
die nämlichen feyn und ein verfnüpfendes Band zwiſchen ihnen 
bilden werden. In dieſer Identität des Prinzips liegt die Ana— 
Iogie der ‚natürlichen und geoffenbarten Religion im Wort: 
finne Butler's. Die Lehre von der Incarnation ift ein Fak— 
tum, und fann mit gar nichts Natürlichem verglichen. werden; 
die Lehre, von der Vermittlung ift ein Prinzip, und wird in 
ihren Beftimmungen überflüffig erläutert. Wunder find Fakta; 
die Inſpiration ift ein Faktum; die göttliche Lehre an und für 
fi und eine continuirte Lehre find beide Fakta; Prüfung ift 
im Falle intelleftueller Schwierigkeiten ſowohl ein Prinzip in 
der Natur als in der Gnade, und es fann in dem Syiteme 
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der Gnade entweder durch eine beftehende Vorſchrift ver Lehre 
oder durch einen beftimmten Aft der Lehre burchgeführt werben; 
und zivar mit einer der Naturorbnung vollfommen entfprechen« 
den Analogie; auch können wir nicht im Beweife nach der 
Analogie diefer Drdnung gegen eine beftehende Bevormundung 
der Dffenbarung fortfchreiten, ohne zugleich auch gegen ihre 
urfprünglichen Beftimmungen zu beweifen. Wenn wir annehs 
men, bie Ordnung der Natur fey einmal durch die Einführung 
einer Offenbarung unterbrochen worden, fo handelt es fi bei 
der Fortführung der Offenbarung bloß um die Stufenfolgez 
und der Umftand, dag ein Werk begonnen hat, macht es. 
wahricheinlicher, daß es forfchreiten werde. Wir haben feinen 
Grund anzunehmen, daß ein fo großer Unterfchied in der 
Berfaffung zwifchen Und und der erften Chriftengeneration ift, 
daß fie eine lebendige, unfehlbare Leitung hatten, und wir. feine 
haben. 

Der Fall ift alsdann der: daß die Offenbarung ein 
neues Geſetz des göttlichen Regiments über jene Gefege einges 
führt hat, die im natürlichen Laufe der Welt erfcheinen; und 
daraus geht fofort unfer Beweis für eine ftändige Autorität in 
Glaubensſachen aus der Analogie der Natur und aus dem 
Faktum des Chriſtenthums hervor, Die Erhaltung liegt in der 
Idee der Schöpfung. Wenn der Schöpfer gleich am fiebenten 
Tage von dem Werfe, das er gemacht hatte, ausruhte, fo 
„wirkt er fort bis jest”; fo gab er den Glauben ein für ‚alles 
mal am Anfange, und doch fegnet er fein Wachsthum immer 
und forgt für feine Zunahme. Sein Wort „fol nicht Teer zu 
ihm zurüdfehren, fondern feine Freude erfüllen.” Gleichwie die 
Schöpfung eine: fortbauernde Negierung beweist, fo fi nd. bie 
Apoftel Vorläufer der Päpfte. 

Fünftens: Ueberdieß muß berückſichtigt werden, daß, ** 
das Weſen einer Religion Autorität und Gehorſam iſt, der 
Unterſchied zwiſchen natürlicher und geoffenbarter Religion darin 
liegt, daß die eine derſelben eine ſubjektive Autorität und die 
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andere eine objektive hat. Die Offenbarung befteht in ver 
Manifeftation der unfichtbaren göttlichen Macht oder in der 
Subftitution der Stimme des Gefeggebers an die Stelle ber 
Gewiffensftimme. Die Suprematie des Gewiffens ift das 
Wefen der natürlichen Religion; die Suprematie des Apoſtels 
oder Papftes oder der Kirche oder des Biſchofs ift das Wefen 
der geoffenbarten Religion; und wenn eine folche äußere Au— 
torität binweggenommen wird, jo fällt der Geift wieder auf 
den inneren Führer zurüd, den er befaß, bevor noch die Dffen- 
barung gegeben wurde. Das, was das Gewiffen im Syſteme 
der Natur, ift die Simme der Schrift oder. der. Kirche, oder 
des heiligen Stuhls, wie wir e8 auch nennen mögen, im Sys 
fieme der Offenbarung. Es kann in der That der Einwurf 
gemacht werden, daß das Gewiſſen nicht unfeblbar iftz es ift 
wahr, aber ed muß ihm doch ftetS gehorcht werden. Und ges 
rade dieß ift das Prärogativ, welches die-Controverfialiften dem 
Stuhle St. Peters anweiſen; er ift nicht in allen Fällen un— 
„fehlbar, er Tann außer feinem fpeziellen Bereiche irren, aber er 
bat doch in allen Fällen einen Anfpruche an unferen Gebor- 
fan. „Alle Katholifen und Häretifer, fagt Bellarmin, ftimmen 
in zwei Dingen überein: erſtens, daß es möglich ift für den 
Papft, fogar als Papft, fammt feinem eigenen Collegium ‚oder 
aud dem General-Coneilium, in einzelnen Controverfen wegen 
eines Faktums, das hauptſächlich yon menfchlicher Belehrung 
und Dezeugung abhängt, zu irren; zweitens, daß es möglich für 
ihn iſt, als Privatgelehrter zu irren, auch in univerfellen Rechts— 
fragen, fie mögen nun den Glauben oder die Moral betreffen, 
und zwar aus Inwiffenheit, wie dieß zumeilen andern Gelehrten 
geichieht. Ferner ftimmen alle Katholiken in zwei andern Punkten 
zwar nicht mit Kegern, fondern bloß mit einander darin überein: 
erfteng , daß der Papft mit dem allgemeinen. Conzilium nicht 
irren kann, in Anfehung der Feftftellung von Glaubensfchlüffen 
oder allgemeinen Borfhriften der Moralitätz zweitens, daß 
dem Papfte, wenn er in zweifelhaften Fällen eine Entſcheidung 
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gibt, er mag dieß nun für fih oder mit Hilfe feines fpeziellen 
Soneiliums thun, es mag möglich für ihn feyn zu irren 
oder nicht, von allen Gläubigen gehorcht werden müffe... 
Sowie der Gehorfam gegen das. Gewiffen,, auch angenommen, 
das Gewiffen fey im Irrthume, nach Verbeſſerung unferer mo- 
ralifchen Natur und im Grunde unferer Erfenntnig hinzielt, fo 
Tann der Gehorfam gegen: unferen Firchlichen Oberherrn unfer 
Wachsthum in der Erleuchtung und Heiligfeit befördern , ſogar 
dann, wenn er etwas anordnen, was extrem oder unpaffend, 
oder etwas Tehren follte, was über fein legitimes Bereid) 
hinausgeht. 

Sechstens: Der gefunde Menfchenverftand unterftüst fomit 
nur einen Schluß, der uns durch analoge Betrachtungen auf: 
gedrungen wird. Er fühlt, daß die Idee der Offenbarung einen 
gegenwärtigen Lehrer und Führer und zwar einen unfehlbaren 
in ſich begreift; und feine bloße abftrafte Erklärung yon früher 
dem Menichen unbekannten Wahrheiten, oder eine Erinnerung 
der Gejchichte, oder das Nefultat einer antiquarifchen Unter- 
fuhung, fondern eine Sendung und Lehre feye, die zu jedem 
Menſchen Spricht. Es hat ſich durch die populäre Auffaffung, 
die jeit der Reformation unter ung vorherrfchte, gezeigt, daß die 
Bibel felbit ein folcher Führer ift, welcher an die Stelle der 
unterdrüdten Suprematie der Kirche und des Papftes aus dem 
Grunde trat, weil fie eine rivalifivende Autorität war und jener 
nicht nur im Wege ftand, fondern fie auch verbrängte. 

In demfelben Berhältniffe nun, als wir, faftifch genommen, 
dieſes infpirirte Buch nicht darauf berechnet oder binzielend 
finden, dieſem Entzwede zu dienen, fehen wir uns genöthigt, 
zu jenem lebendigen und gegenwärtigen Führer zurüdzufehren, 
der zur Zeit ihrer Berwerfung fo lange als der Ausleger der 
Schrift nad Verhältniß der Zeiten und Umftände, und als der 
Schiedsrichter aller wahren Lehre und ihrer heiligen Ausübnng 
von Seite feiner Kinder anerkannt worden war. Wir fühlen 
ein Bedürfniß, und fie alfein von allen Dingen unter der Sonne 
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befriedigt e8. Man fagt ung, Gott habe geredet. Wo? Zu 
einem Buche. Wir haben es unterfucht, und es täufcht; es 
täufcht, dieſes heiligfte und gefegnetfte Gefchenf, aber die Schuld 
davon Liegt nicht in ihm ſelbſt, fondern darin, weil es nicht für 
den Zwed angewendet wurde, zu dem es gegeben ward. Die 
Antwort des Aethiopiers, auf die Frage des heil. Philippus, 
ob er das verſtünde, was er Iefe, ift die Stimme der Natur: 
„Wie kann ich das, wenn mich Niemand leitet?“ Die Kirche 
übernimmt dieſes Amt; fie thut, was fonft Niemand thun fann, 
und dieß ift Das Geheimniß der Macht. „Der menfchliche Ver: 
ftand”, ift gefagt worden, „wünjcht yon Religionszweifeln frei 
zu ſeyn, und einem, Lehrer, der Unfehlbarfeit anfpricht, wird 
fogleich auf fein bloßes Wort geglaubt. Wir fehen dieß klar 
in dem Falle, wenn einzelne Individuen unter ung Behaups 
tungen aufſtellen. Im Romanismus macht die Kirche darauf 
Anſpruch; fie macht fich felbft von Mitbewerbern frei, indem 
fie denfelben vorgreift. Und wahrfcheinlich ift dieß in den Aus 
gen ihrer Kinder nicht der fchwächfte überzeugende Beweis für 
ihre Unfehlbarfeit, daß fie alfein unter allen Kirchen Anfprud) 
darauf zu machen wagt, als ob ein geheimer Inſtinkt und ein 
unfreimwilliger Verdacht jene rivalifirenden Gemeinfchaften zurüd- 
hielte, die foweit gehen, fie zu anzugreifen.” Diefe Ausſprüche, 
welche Irrthümer auc in ihrer Sprache liegen mögen, drüden 
fiherlih eine große Wahrheit aus. Die deutlichite Antwort 
auf die Frage, warum wir der Autorität der Kirche in ben 
Fragen und Entwiclungen des Glaubens gehorchen, ift demnach, 
dag eine Autorität vorhanden feyn muß, wenn es eine Offens 
barung gibt, und daß es feine andere Autorität außer ihr gibt, 
nach den Worten, die der heil. Petrus an ihren Meifter und 
Herrn richtet, „zu wen follen wir gehen?“ Auch darf zur Be— 
ftätigung nicht vergeffen werben, daß die Schrift fie ausdrücklich 
„den Pfeiler und Grund der Wahrheit” nennt und ihr vertrags- 
weife verheißt, daß der Geift des Herrn, der auf ihr ruht, und 
feine Worte, die er ihr in den Mund gelegt hat, nicht aus 
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ihrem Munde, noch aus dem Munde ihrer Kindeskinder ge- 
nommen werben follte, von nun an in alle Ewigfeit.“ 
Siebenteng : Und wenn dieſer Anfpruh auf unfehlbare 
Entfcheidung in veligiöfen Streitigfeiten von fo wichtiger Bes 
deutung und Sntereffe in allen Zeiten der Welt ift, fo ift er 
um: fo willfommener im einer Zeit wie die gegenwärtige, wo 
der menſchliche Verftand fo gefchäftig , der Gedanfe fo frudht- 
bar und die Meinung fo unbeftimmt getheilt ift. Das abfolute 
Bedürfniß einer geiftigen Suprematie ift gegenwärtig der ftärffte 
Beweis für ihre Einfegung. Es ift gewiß, entweder ift gar 
feine objektive Dffenbarung gegeben worden, over fie wurde 
mit Mitteln verfehen, ihre Objektivität der Welt mitzutheilen. 
Wenn das Chriftenthunt eine foziale Religion ift, wie e8 gewiß 
iſt, und wenn’ es auf gewiffen, als göttlich anerkannten Ideen 
oder einem Gfauben beruht, was hier angenommen werden foll, 
und wenn diefe Ideen verfchiedene Anfichtspunfte haben und auf 
verichiedene Geifter verfchiedene Eindrüde machen, und folglich 
in einer. Bielfaltigfeit yon Entwidlungen, wahre over falfche 
oder gemifchte, ſich theilen, wie gezeigt worden ift, welcher 
andere Einfluß wird ſodann ‚hinreichen, dieſe ftreitigen Ver— 
hältniffe auszugleichen und fie zu ſchlichten, als eine höchfte 
Autorität, welche die individuellen Urtheile nad) einem gött- 
lichen Rechte und einer anerkannten Weisheit ordnet und ver— 
föhnt? In Zeiten der Barbarei wird der Wille durch die 
Sinne geleitet; aber in einer Epoche, in der die Vernunft, wie 
fie genannt wird, das Panier der Wahrheit und des Rechts 
ift, Teuchtet Jedem, der auch noch fo wenig mit der Welt ver- 
fehrt, klar ein, daß, wenn die Dinge fich felbft überlaffen bleiben, 
jedes Individuum feine eigene Anficht über die Dinge haben und 
feinen eigenen Gang nehmen wird; daß heute zwei oder drei 
mit einander übereinftimmen werden, um ſich morgen zu tren- 
nen; daß die Schrift in verfehrtem Sinne gelefen, und die 
Geſchichte in feine, aber praftifche Differenzen aufgelöst werden 
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wird; daß die: Philoſophie, der Geſchmack, Vorurtheil, Leiden⸗ 
ſchaft, Partheiung, Laune fein gemeinſames Maaß finden wird, 
wenn keine höchſte Gewalt vorhanden iſt, den Geiſt zu control⸗ 
liren und die Uebereinſtimmung zu erwirken. Es kann keine 
Bereinigung auf dem Grunde der Wahrheit geben, ‚ohne ein 
Drgan der Wahrheit, Wie die Kultur die Farben dev Blumen 
erzeugt und das Zahmmachen die Färbung der Thiere, fo 
entwickelt die Erziehung notbwendig. Meinungspifferenzen, und 
während. es unmöglich ift, Grundprinzipien aufzuftellen, in 
denen ſich Alfe einigen werben, ift es äußerft unvernünftig, zu 
erwarten, daß dieſer Menfch jenem, oder Alle Einem nachgeben 
werben. Ich fage nicht, daß es Feine ewigen Wahrheiten gibt, 
von denen der Dichter Spricht, welche alle Einzelne anerkennen, 
fondern daß es feine gibt, Die fich hinreichend empfehlen, um 
die. Bafis der öffentlichen Einigung und Thätigfeit zu feyn. 
Was allein allgemein in Sachen der Moral Meberzeugung ge— 
währt, iſt die, Autorität, das heißt, da wo es fich um die 
Wahrheit handelt, ein Urtheil, welches wir über das unfere 
erbaben betrachten. Wenn das Chriftenthbum fozial und dog— 
matiſch und für alle Zeiten: berechnet ift, muß es, menſchlich 
gefprochen, einen unfehlbaren Ausleger haben; Denn fonft wird 
man die Einheit der Form auf Unkoften der Einheit der Lehre 
oder umgefehrt die Einheit: der; Lehre, auf Unkoſten der Form 
fiber ſtellen; man wird zwifchen einem Complex yon Meinun- 
gen. und einer Auflöfung in Theile, zwiſchen unbegränztem und 
Seftenirrthum: zu wählen haben; man mag nun gegen: Gedan— 
fen-Widerfprüche tolerant, jeyn oder nicht, fo wird man deren 
doch haben, Die englifche Kirche zieht. eine leere Gleichförmig— 
feit einem unfeblbaren Stuhle, und. die engliſchen Seften eine 
gränzenloſe Zerfplitterung vor. Deutfchland und Genf begannen 
mit Verfolgung und endeten. im Sfeptizismus. Die Lehre von 
der Unfehlbarfeit ift eine minder verlegende Hypothefe als dieſe 
Aufopferung entweder des Glaubens oder der Liebe. Sie fihert 
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bie Dbjefte, ohne, um dag —** zu Mae; den ein 
der Dffenbarung zu verlegen. Ä 

Achtens: Ich habe die vehre von ver Unfehlbarteit eine 
Hypotheſe genanntz' laßt fie und nun des’ Beweiſes willen als 
eine ſolche betrachten, das heißt, laßt ſie uns als einen bloßen 
Grundſatz betrachten, der durch feine direlte Evidenz unterſtützt, 
ſondern durch die Verhältniſſe gefordert wird und ſie unter 
einander verſöhnt. Dieſe Hypotheſe wird in der That, fak— 
tiſch genommen, im größten Theile des Chriſtenthums und 
feit unvordenflichen Zeiten behauptet und durchgeführt; aber 
laßt diefe Hiftorifche Erfcheinung in dem Bedürfniffe ihre 
Rechtfertigung finden, Ueberdieß ift fie fein reines oder ifolirtes 
Faktum, fondern das befeelende Prinzip eines umfangreichen 
Lehrentwurfs, den das Bedürfniß felbft nicht einfach fchaffen 
fonnte; laßt uns diefes Syftem vielmehr bloß ihre Entwicklung 
nennen. Gerade aber als eine Hypothefe, die von einer ber 
verfhhiedenen Gemeinfchaften angenommen wird, fann fie nicht 
fo Teicht bei Seite gelegt werden. Kinige Hypothefen müffen 
alle Bartheien, alle EControverfialiften, alle Hiftorifer annehmen, 
wenn fie überhaupt über das Ehriftenthum abhandeln wollen. 
Gieſeler's Werk hat das Zeugniß, eine trodene Analyfe ver 
chriftlichen Gefchichte zu feynz; und gleichwohl wird man nad) 
genommener Einficht finden, daß es in einer pofitiven und 
beftimmten Theorie gefehrieben ift, und Fakta zur Uebereinftim- 
mung mit ihn geeignet macht. Ein Glaubensloſer, wie Gibbon, 
nimmt eine Hypothefe an, und ein Ultramontan, wie Baronius, 
adoptirt eine andere, Die Schule Hurd's und Newtons find 
der Anficht, daß das Chriſtenthum Jahrhunderte Yang fchlief, 
ausgenommen unter denjenigen, welche die Hiftorifer Ketzer 
nennen. Andere fprechen, als wenn der Supremats-Eid oder 
das Conge d’elire zur Maßregel des heiligen Ambrofius ge: 
macht werden könnte, und bringen die neun und dreißig Artifel 
mit dem eifrigen Tertullian in Verknüpfung. Die Frage ift 
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die, welche von dieſen Theorien die einfachfte, Die natürlichfte, 
die überzeugendfte ift. Sicherlich ift: der Begriff der Entwid- 
lung ‚unter einer. unfehlbaren Autorität. eine nicht minder ge- 
winnreiche Hypotheſe, als der Wechfel und das Zufammentreffen 
der. Ereigniffe, oder die orientaliſche Philofophie, oder das 
Werk des Antichrifts, um für den Urfprung des Chriftenthums 
und die Bildung feiner Theologie Rechenschaft zu geben: 





Drittes Kapitel 


Ueber die Watur des Beweiles für 
die beftehenden Entwicklungen des 
Chriftenthuns. 





Erfte Abtheilung. 
Präſumtiver Charakter des Beweifes. 





Indem wir zur Betrachtung des Charafters des Beweifes 
übergehen, der für die Wahrheit der. beftehenden Entwiclungen 
des Chriſtenthums anführbar ift, müſſen wir vorerſt  unfere 
Aufmerffamfeit auf die überwiegende Stärfe der antezedirenden 
Wahrfcheinlichfeit in..allen praftiichen Dingen. richten, wo fie 
vorhanden iſt. Iſt diefe Wahricheinlichfeit groß, jo überwiegt 
fie faft fogar die Augenfcheinlichfeit, . Dieß zeigt ſich beifpiels- 
weife in der täglichen Erfahrungs; es handelt ſich hier. nicht 
darum, ob. der partifuläre Schluß in diefem oder jenem Aalfe 
wahr fey. oder nicht; die Nichtigkeit des Prozeffes zeigt ſich in 
feiner allgemeinen Annahme. „Kleinigkeiten, leicht wie die Luft, 
fagt der Dichter, find für den, Argwohn ſtarke Beſtätigungen, 
wie Deweife der heiligen Schrift.” Würde ung ein Fremder 
fagen, wir follten in einem Menfchengedränge auf,unfere Börien 
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Obacht geben, ſo würden wir ihm glauben, wenn ſich auch in 
der Folge zeigte, daß er der Dieb wäre, und uns nur warnte, 
um ſie zu bekommen. Ein einzelner Text iſt genügend, dem zu 
glauben Geneigten und dem Vorurtheilsvollen eine Lehre zu 
beweiſen. So lange wir ſelbſt beiſammen bleiben, iſt dieſes 
Beiſammenbleiben ſchon hinreichend für den chriſtlichen Sinn, 
die Verpflichtung zum ſozialen Gottesdienſt zu beobachten; und 
das „Verbot zu heirathen“ iſt ein genügender Beweis, daß Rom 
der Antichriſt ſey, für diejenigen, welche in dieſer Lehre erzogen 
worden ſind. Wenn wir ferner, um ein Beiſpiel einer andern 
Materie herzunehmen, vollkommen überzeugt find, daß ein 
wichtiger Schritt, den ein anderer vorſchlägt, an und für fi 
vecht ift, fo beftehen wir bloß im allgemeinen auf Selbftprü- 
fung, Unterſuchung und anderer Vorbereitung in feinem fpeziellen 
Falle; aber in demfelben Berhältniffe, als wir wegen deffen 
Gewifjenhaftigfeit und Bermögen zweifelhaft find, unternehmen 
wir Bieles der Art, indem wir feine Prüfung verlängern und 
feiner Dewegung Hinderniffe in den Weg legen. Ferner iſt offen— 
bar, daß Jemand je nad) dem Ausgange vorübergehende Worte 
oder dunkle Handlungen vergangener Jahre ald gut oder böfe 
anftebt. Dann machen wir den Erfolg zur präfumtiven Er- 
klärung der Vergangenheit, diefer vergangenen Andeutungen 
feines Charakters, die ihrer zu wenig und zu zweifelhaft waren, 
um zur Zeit Gewicht darauf zu legen, was, wenn wir eg 
gethan hätten, Tächerlich gefhienen haben würde. Und man 
findet, daß die antezedirende Wahrfcheinlichfeit über die gegen- 
wärtige Augenfcheintichfeit fo gut obfiegen kann, als fie dir 
jenige unterftügt, die mit ihr übereiuftimmt. Jedermann mag 
Fälle wiffen, wo eine fcheinbare Befchwerde gegen eine Perſon 
mit einem Male durch das Gewicht des Charafters nieder: 
gefchlagen wurte, ‚wenn gleich diefer Charakter von Natur in 
feiner Beziehung zu den Umftänden war, die Veranlaffung zu 
dem Verdacht gaben, und feine direkte neutralifivende Kraft 
hatte, ihn zu zerftören. Andererfeits wird bisweilen gefagt, 
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und wenn ed auch nicht buchftäblich wahr. ift, jo fann es doch 
zur Beleuchtung dienen, daß viele Verbrecher vor unfern Eri- 
minalgerihtshöfen des fpeziellen Verbrechens, wegen deſſen 
gegen fie ein Urtheil ftattfand, nicht gefeglich ſchuldig find, in- 
dem die Ueberweifung nicht fo fehr von fpezieller Evidenz als 
von der Präfumtion abhängig ift, die aus ihrem Mangel an 
Charafter und aus dem Andenken an frühere Vergehen ent- 
fpringt. Dieſen präfumtiven Charakter des Glaubens und ber 
Ueberzeugung, und vorzugsweife des Glauben, habe ih in ans 
dern Schriften auseinandergefebt. 

„Slaube ift der Schluß eines religiöfen Geiftes oder eines 
Herzens, das die Schrift gerecht und wiederernenert nennt, das 
eher nad) Präfumtionen als nad) Augenfcheinlichkeit handelt, dag 
über die Zufunft nachfinnt und wagt, wenn es fich derfelben 
nicht bemächtigen kann. So fagte der heil. Paulus, um das 
Beifpiel zu nehmen, wo er in Athen predigte, zu feinen Zus 
hörern: daß er als ein Abgefandter yon dem Gotte käme, den 
fie bereits, obgleich ohne ihn zu Fennen, verehrten, und von dem 
ihre Dichter fprächen. Er appellirte an die ihnen innewohnente 
Ueberzeugung von der geiftigen Natur und der Einheit Gottes, 
und er ermahnte fie, fich zu dem zu befehren, der Einen aus _ 
erwählt hatte, fpäter die ganze Welt zu richten. Dieß war 
eine Berufung auf die vorgehende Wahrfcheinlichkeit einer 
Dffenbarung, die verſchieden geichäßt werden mag, je nach— 
dem das Berlangen darnach in der Bruſt eines Jeden wohnt. 
Und welches war nun die Evidenz, die er gab, um dieſe mand- 
fachen antezedivenden Präfumtionen zu vereinigen, auf die er 
fih behufs der von ihm gebrachten Botfchaft bezog ? Sie war 
jehr unbedeutend, aber doch etwas; fie war. fein Wunder, fon- 
dern fein bloßes Wort, dag Gott Chriftum von den Todten 
auferwedt hatte; ganz ähnlich der Evidenz, die gegenwärtig 
noch der Menge gegeben wird, oder. vielmehr nicht einmal fo 
viel. Niemand wird jagen, daß diefe Augenfcheinlichfeit ſtark 
war, und dennoch reichte fie hin, weil fie von der Neuheit und 
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ber jogenannten Originalität der Aufforderung unterftüßt, ihre 
Sremdheit und Unwahrfcheinlichkeit als eine reine Erfindung 
betrachtet wurde, weil fie der Appftel felbft brachte, und ihr 
die volle Kraft der vorausgehenden Wahrfcheinlichfeiten , die 
vorhanden waren, und die er in ihnen beliebte, hülfreich zur 
Seite fand.” Ferner find „die Beweiſe, welche gewöhnlich 
entweder für die Wahrheit des Chriſtenthums, oder für gewiffe 
Lehre aus Schriftftellen geführt werden, gemeiniglich nicht 
an fich ftarf oder fchwach, fondern nach den Umftänden, in 
denen die Lehre zu ung gelangt, die fie beweifen follen, und fie 
werden einen großen oder geringen Einfluß auf unfern Geift 
ausüben, je nachdem wir diefe Umftände zulaffen oder nicht. 
Kun involvirt die Zulaffung diefer Umftände eine Manchfaltig- 
feit vorausgehender Anfichten, Präſumtionen, angenommener 
Analogien und dergleichen, von Denen viele fehr fchwer zu ent- 
decken und zu analyfiren find, Sp wird zum Beifpiele Jemand 
von Paley’s Beweis durd) Wunder überzeugt, ein anderer aber 
nit; und warum? Weil der erfiere zugibt, daß ein Gott 
it, daß er die Welt regiert, daß er das Wohl des Menfchen 
will, Daß das Licht der Natur für den Menfchen nicht hinveicht, 
daß e8 feinen andern Weg gibt, eine Offenbarung einzuführen, 
als. mittelft Wunder, und dag Männer, die weder Enthufiaften 
noch Betrüger waren, nicht hätten handeln fünnen, wie die 
Apoſtel thaten, wenn fie Die Wunder, die fie bezeugten, nicht 
gejehen hätten; der andere. Täugnet einen oder mehrere von 
diefen Sätzen oder fühlt die Stärfe eines andern Prinzips 
nicht, Das verborgener oder geheimer ift als einer jener Säbe, 
das aber nichts defto unge für für Bündigfeit des Beweiſes 
nothwendig iſt.“ 

Daſſelbe Prinzip gilt * Beweiſe für die kirchlichen 
Wunder: „der Feine Punkt, auf den man aufmerkſam ſeyn 
muß, ift der Beweis ihrer. vorgehenden Wahrfcheinlichfeit. 
Iſt diefer geliefert, dann ift das Werk beinahe vollendet. Wenn 
die. angeführten Wunder in Harmonie mit dem Gange ber 
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göttlichen Vorſehung in der Welt und: mit der; in der Schrift 
enthaltenen Glaubensanalogie ftehen, wenn ſie zu vwechtfertigen 
find, wenn fie fich auf eine befannte Urfache oder ein Syſtem 
zurückbeziehen laffen, und vorzüglich, wenn Dargethan werben 
fann, daß fie anerfannt, verheißen, oder in der: Schrift. vorber- 
gefagt: worden find, ſo bedarf es einer fehr geringen pofitiven 
Evidenz, um uns zu bewegen, fie anzuhören, oder fie auch an— 
zunehmen, wenn nicht individuell, doch als ein colleftiver 
Complex betrachtet. In dieſem Falle find fie, nur die natür— 
lichen Wirkungen einer: übernatürlichen Thätigfeit.” in 

Und in gleicher Weiſe werden wir in demſelben Verhaͤlt— 
niſſe, als Gründe für die Präſumtion der Richtigkeit der vor— 
handenen Entwicklungen des Chriſtenthums da ſind, mit einem 
förmlichen hiſtoriſchen Beweis zu ihren Gunſten entſcheiden, 
und uns mit ſolchen zufälligen bekräftigenden Evidenzen begnü— 
gen, wie ſie der Strom der Zeit an unſere Küſten geführt hat; 
und es iſt oben gezeigt worden, daß ein ſehr guter oder ge- 
wichtiger Grund für die Präſumtion vorhanden iſt, ſie als 
richtig anzunehmen, wenn es vernünftig. ift, durchaus Entwick⸗ 
lungen des Chriſtenthums zu erwarten. Dieß iſt ſodann der 
nächſte Punkt, woran feſtgehalten werden muß. 
Ich bemerke deßhalb, dag, wenn wir überzeugt find, die 
Idee des Chriftenthums müffe ſich feiner urfprünglichen Dffen- 
barung nad) entwideln, und andererſeits wiffen, daß auffalfende 
Entwicklungen faktiſch genommen: eriftiren und Anſprüche auf 
Wahrheit und Legitimität machen, unſer erfter Eindruck natür— 
lich der feyn muß, daß dieſe Entwidlungen wirklich das find, 
was fie zu feyn behaupten. Ueberdieß macht die Stufenreibe, 
in ber. fie gefchehen find, ihr hohes Alterthum bei ſtets gegen- 
wärtiger Verheißung, ihre graduelle Ausbildung bei Präzifion, 
ihre harmoniſche Ordnung, die Imagination mit größter. Ge- 
walt zum Glauben: geneigt; daß eine fo junge und doch fo alte 
Lehre, die nach fo vielen Jahrhunderten nicht veraltert, fondern 
Fräftig und im Fortichreiten begriffen iſt, die wahre, in der gött⸗ 
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lichen Ordnung beabfihtigte Entwidlung iſt. Und ſodann haben 
wir zu berüdfihtigen, daß es vom Anfange bis zum Ende 
feine anderen Entwidlungen gibt, als Die, welche das Chriften- 
thum befigt; Teine nämlich von Wichtigfeit und Andauer, Die 
diefen Namen verdienen, 

In früherer Zeit waren Die Keßerlehren offenbar unfrucht⸗ 
bar und von Kurzer Dauer, und konnten dem Chriftenthuin 
gegenüber Teinen feften Standpunft faffen In Nüdficht des 
Mittelalters glaube ich nicht, daß die Griechen den Lateinern 
gegenüber mehr als eine negative Oppoſition bildeten, Und 
gegenwärtig trifft in gleicher Weife der tridentinifche Glaube 
mit feinen vivalifirenden Entwicklungen zufammen; es gibt 
tein antagomiftifches Syſtem. Kritiken gibt es die Menge, 
aber wenig poſitive Lehren ſonſt; ſelten wird ein Verſuch von 
Seite einer: gegenſätzlichen Schule gemacht, ihre Lehren zu 
meiftern, ihren Sinn und ihre Haltung, ihre Beziehung zu den 
tridentinifchen Bejchlüffen und ihre Abweichung von ihnen zu 
unterfüchen. Und wenn zu Zeiten dieſer Berfuch zufällig in 
irgend einem Maaße gemacht wurde, dann war auch nur ein 
unheilbarer Widerftreit zwiſchen Theilen der fo entwickelten 
Theologie und ‚ein Prinzipienkrieg zu fehenz überdieß zeigte 
fid) eine Unmöglichkeit, diefe Theologie mit dem allgemeinen 
Zwede der Formularien, auf die ihre Elemente ftoßen, zu 
verfühnen, und folglich eine Erfcheinung von Unrichtigfeit und 
Sophiſterei von Seite abenteuerlicher Perfonen, die fih Mühe 
geben, ihnen Dauer: zu verfchaffen, ferner ein überwiegendes 
Berftändnig der Wahrheit diefer Vertretung; Autoritäten biel- 
ten am Stillfehweigen feft, "gaben. eine hoffnungsloſe Unter 
nehmung auf, und nahmen Andern den Muth dazu, und dag 
Bolt gab Har zu verſtehen, daß es von ber Lehre und ihrer 
Ausübung, der Antiquität und der Entwidlung im Ganzen 
ſehr wenig halte: und endlich äußerte fich ein offenbares Ber: 
zweifeln des befferen Theiles des Menſchen, die folglich, wenn 
fie große Entwürfe ausführen wollen, wie etwa bie Belehrung 
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der Heiden ift, fich fcheuen, die Frage von ber Lehre zu. berühren, 
zu. der jene befehrt werben tollen, auf daß ſie nicht durch das, 
was fie erhalten, verlieren, anftatt zu gewinnen, was fie nicht 
haben. : | hr Ä 

Dem: Gewichte der Empfehlung, welde diefer Contraft 
den: fogenannten katholiſchen Entwicklungen gibt, muß: der: Ber 
weis hinzugefügt werden, der aus der Uebereinſtimmung ihrer 
Andauer und Permanenz mit ihrem Anfpruche auf eine unfehl- 
bare Sanftion hervorgeht, ein Anſpruch, deffen Eriftenz in einem 
oder. dem andern Theile der göttlichen Anordnung, wie wir 
bereits geſehen haben, vorweg wahrfcheinfich iſt. Nach der Be— 
trachtung aller diefer Dinge glaube ih, daß wenige Perfo- 
nen die ſehr wichtige Präfumtion, welche darin befteht, Teugnen 
werben, daß, wenn es im Chriftentbume Entwidlungen gibt, 
bie Lehren, welche von den aufeinanderfolgenden Päpften und 
Conzilien fo viele Jahre hindurch aufgeftellt wurben, dieſe Ent- 
wicklungen wirklich. find. 

Eine weitere Präfumtion diefer Lehren geht aus der all- 
gemeinen Meinung der Welt über diefelben hervor. Da das 
Chriſtenthum Eines ift, ſo gehen auch alle feine Lehren noth— 
wendig aus der Einheit hervor, und find in diefem Falle noth- 
wendig mit einander verbunden, oder bilden ein Ganzes. 
Gegenwärtig geht die Welt vollfommen auf diefe Anficht der 
wohlbefannten Entwiclungen ein, welde den Namen der 
Kathokifchen führen. Sie geftattet ihnen die Benennung, fie 
betrachtet fie al zu einer Familie gehörig, und bezieht fie 
auf ein theologifhes Syſtem zurück. Es iſt kaum nöthig, das, 
was von ihren Gegnern mit mehr Kühnheit, als von ihren 
Berfechtern behauptet wird, des Beweifes willen anzuführen. 
Ihre Gegner erklären, nicht gegen diefe oder jene Lehre zu 
proteftiven,  fondern gegen alle mit, einander, und: fie. ſcheinen 
vor Berwunderung und Berlegenheit, ich will nicht ſagen vor 
Angft, bei einem Beftande außer fih zu feyn, von dem fie 
fühlen, daß er übermenſchlich ift, wenn fie audy nicht zugeben 
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wollen, daß er göttlich iſt. Das Syſtem iſt als ein ſolches 
anerkannt, das allſeitig einen Charakter von Integrität und 
Untheilbarkeit an ſich trägt, und dieß ſowohl beim erſten An— 
blick als auch nach genauer Unterſuchung. Daher ſolche Aus— 
drücke, wie es im Diſtichon heißt, „tota jacet Babylon.“ 
Luther führte nur einen Theil des Werkes durch, Calvin einen 
andern, Sozinus vollendete es. Es mit Luther halten und 
Calvin und Sozinus verwerfen wollen, würde nad) jenem Epi⸗ 
gramme fosiel heißen, als in einem Haus ohne Dad Teben. 
Dieß ift, wie ich behaupte, Feine Privatmeinung diefes oder 
jenes Menfchen, fondern die allgemeine Meinung und Erfahrung 
aller Länder) Die zwei großen Neligionsfeften , die römiſch— 
katholiſche und die proteftantifche, "zwifchen denen die Kontro- 
verje fiegt, fühlen es; Skeptifer und Liberale, die Zufchauer 
des Kampfes find, fühlen es; die Philofophen fühlen es, Es 
gibt in der That eine Schule yon Geiftlichen, theuren Angedens 
feng, die es nicht gefühlt Haben; und ihre Ausnahme wird ihre 
Bedeutſamkeit äußern, — bis wir bevenfen, daß die fpezielle 
Theologie, ‚welche fie'vertreten, feineswegs die Verjährung in 
Rückſicht eines günftigen Erfolgs hat, in der That nie realifirt 
worden ift, oder wenn’ fie momentan realifirt wurde, keinen 
Beftand hatte; ferner, daß fie, wenn fie von einer menfchlichen 
Autorität angeordnet wurde, kaum über das Papier, worauf 
fie abgedrudt war, über die legalen Formen, worein fie ver- 
ffeivet wurde, hinausging. Aber, um den verehrten Namen 
die höchfte Bedeutung zu geben, fo bilden fie weiter nichts, als 
eine Ausnahme zur allgemeinen Negel, fowie fie bei jedem 
Gegenftande, der zur Disfuffion kömmt, ftattfindet. 

Und dieß allgemeine Zeugnig für die Einheit des Katho— 
lizismus erſtreckt fih auf feine frühere Lehre mit Bezug auf 
ihre gegenwärtige, fo gut, als auf die einzelnen Theile feiner 
gegenwärtigen Lehren unter einander. ' Niemand, außer, der 
etwa oben angeführten Ausnahme, zweifelt daran, daß die 
gegenwärtige Römiſch-Katholiſche Gemeinfchaft die Nachfolgerin 
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und. Vertreterin Der mittelalterfichen ‚Kirche, ober daß bie mit 
telalterliche Kirche die Tegitime Erbin der nizänifchen iſt; ſo 
angenommen, daß es ſich fragt, ob nicht eine Linie zwiſchen 
der nizäniſchen Kirche und der, welche ihr voranging, gezogen 
werden kann. Im Ganzen wwetben alle Partheien darin über- 
einftimmen, daß unter allen vorhandenen Syftemen die gegen- 
wärtige römifche Kirche der Kirche der Väter am nächſten ſteht 
wenn auch möglicher Weiſe Einige denken mögen, "fie ftehe jener 
Kirche auf dem Papiere noch näher, Würden St. Athanafius 
und St. Ambrofius plöslich noch einmal ins Leben treten, fo 
iſt Fein «Zweifel, welche Kirche fie in Bezug auf pie ihrige als 
irrig anerkennen ı würden. Alle werden fiher Darin -überein- 
ftimmen , Daß dieſe Bäter, ‚ihre Anſichten mögen noch ſo verz 
fchieden, und: ihre Broteftationen, wenn wir. wollen, welche auch 
immer ſeyn, ſich befreundeter mit ſolchen Männern finden werben, 
wie St. Bernhard: oder St. Ignatius Loyola, oder mit. dem 
einfamen Priefter in: feiner. Wohnung, oder der heiligen Schwe- 
fterichaft ver Gnade, oder mit der ungelehrten Menge am Altar, 
als mit Den Häuptern oder den Gliedern irgend einer religiöfen 
Gemeinschaft. Und können‘ wir nicht beifegen, daß die zwei 
Heiligen, die einft zu Trier im Exile oder als Abgefandte 
lebten, als ſie nördlicher gekommen und anf ihrer Reife eine 
andere’ fchöne Stadt: erreicht hatten, die, zwiſchen Hninen, grünen 
Wiefen und ruhigen Strömen liegt, ſich von vielen: hohen 
Kreuzgängen und flattlichen Klöftern, Die fie tenfen, weggewandt 
haben, um. den Weg zu einer kleinen Kapelle gu erfragen, wo 
in» einer) volkreichen Allee) oder ‚in; einer. entlegenen Borftadt 
Meſſe gelefen wurde? Und kann andererfeits Jemand, der nur 
jeinen Namen gehört amd feine Geſchichte eurſoriſch geleſen hat, 
einen, Augenblid zweifeln, wie, Dagegen das engliſche Volk, 
„wir, unſre Fürſten, unfve Prieſter und unſre Propheten“, «die 
Lords und Gemeinen, die Aniverſitäten, die geiftlichen und 
Handelsgerichte, große Städte, Landgemeinden, mit Athanaſtius 
verfahren würden, — mit Athanaſius, der ſeine langen Jahre 
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im Kampfe gegen Könige um eines theologiſchen Wortes willen 
verlebte? —— 





Zweite Abtheilung. 


Charakter der Augenſcheinlichkeit. 





Die Bemerkung des Ariſtoteles iſt wohlbekannt, daß „es 
ganz das nämliche iſt, die Wahrfcheinlichfeiten eines Mathe- 
matikers zuzugeben, und von einem Redner Beweife zu ver⸗ 
Yangen.“ Einige Dinge laſſen eine genauere und ſorgfälti— 
gere Behandlung zu, als andere; und wir müſſen jedenfalls 
bei Auffuchung ‚von: Beweiſen auf die Natur des fraglichen 
Hauptgegenftandes jehen, und nicht Darüber hinweg, Die Eyi- 
denz Tann ſogar in ihrer Mangelbaftigfeit einen Schein von 
Natur haben, und fie empfiehlt‘ fidy ung ſelbſt, wenn fie ihre 
Erläuterung andeutet, warum fie. fo iſt, wie fie ift, nicht voll- 
kommener oder genauer. 

Zuweilen fönnen wir in der That den Grund des Schwei⸗ 
gend nicht: entdecken, der ſodann einfach" unerffärbar iſt. So 
thut Luzian, man weiß nicht ans welchem Grunde, von römi- 
fchen Autoren oder Angelegenheiten faum Erwähnung. Mari- 
mus Tyrius, der mehrere feiner Werke in Rom ſchrieb, bezieht 
ſich trog dem nie auf die vömifhe Geſchichte. "Der Geſchicht— 
fchreiber Paterfulus wird won feinem alten Schriftftelfer als 
von Prifzian erwähnt: Was unferm Zwede noch näher fteht, 
Senefa, Plinius der Aeltere und Plutarch beobachten alle drei 
über das Chriſtenthum ein Stillfchweigen, und vielleicht Epiktet 
und der Kaiſer Markus gleichfalls. Die jüdiſchen Miſchna, 
welche um das Jahr 180 abgefaßt wurde, ſchweigt ebenfalls über 
das Chriſtenthum; und faft das Nämliche thun die Talmude von 
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Serufalem und Babylon, ‚obgleich der eine um-das Jahr, 300 
und der andere um 500. verfaßt wurde, Ferner ift Eufebius 
in Bezug auf Anführung von Fakten ſehr unzuverläffig; er 
fpricht weder ‚vom ‚heil. Methodius, noch von St. Antonius, 
noch vom Martyrthum der. heil. Perpetua, noch von den Wun⸗ 
derfräften des heil. Thaumathurgus, und thut von dem feuri- 
gen Kreuze Conſtantins nicht in feiner Kirchengefchichte, wo 
es natürlich eine Stelle finden würde, fondern in feinem Leben 
des Kaiſers Erwähnung. Ueberdieß müſſen diejenigen, welche . 
diefe wunderbare Begebenheit (die, wie Einer, der fie verwirft, 
zugibt, „für den Hiftorifchen Forſcher unerklärlich ift“) anneh— 
men, über die Bedenklichfeit des allgemeinen Stillſchweigens 
darüber von Seite aller Bäter des vierten und fünften Jahr— 
hunderts, mit Ausnahme des Eufebius, Aufklärung geben. 

In gleicher Weife- hat die Schrift ihre unerläuterten Lüden. 
Keine religiöfe Schule findet ihre Grundfäge und Leblichfeiten 
im Bereiche derfelben gegeben. Die Bemerkung paßt alfo auf 
den Contert der Schrift felbft, wie die Unffarheit über Natha— 
nael und Magdalena hierüber ein Beifpiel ‚gewährt. Es ift 


ein bemerfenswerther Umftand, daß fich in der ganzen Schrift  - 3 


feine direkte Andeutung findet, daß die bei der Verſuchung dev 
Eva erwähnte, Schlange der böfe Geift war, bis wir zur 
Bilion des Weibes und Kindes und ihres Feindes des Drachen, 
im zwölften Kapitel der Offenbarung fommen. 

Lücken, fo abfoluter und: befonderer Natur, find, wenn fie 
bei der ‚Augenfcheinlichfeit von Fakten und Lehren vorfommen, 
natürlich bedenklich; andererſeits Yaffen fie fehr häufig eine 
Erklärung: zu. Selbft Schweigen fann von der Notorität der 
fraglichen, Fakte ſelbſt herrühren, wie dieß bezüglich der Jah— 
reszeiten, des Wetters, oder anderer Phänomene der Fall 
iſt, oder auch in ihrer Heiligkeit liegen, wie die Athener 
die mythologiſchen Furien nie nannten; oder es können auch 
äußere Beweggründe vorhanden: ſeyn, wie die Weglaſſung der 
Statuen des Brutus und Caſſius bei Umzügen, Auch fann es 
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aus Furcht oder Widerwillen geſchehen, wie etwa beim Eintreffen 
unangenehmer Neuigkeiten, oder aus Indignation, Haß, Verach⸗ 
tung oder Verlegenheit, wie Joſephus über das Chriſtenthum 
ſchweigt/ und Euſebius den Tod des Criſpus in feinem Leben 
Conſtantins übergeht, oder anderer heftigen Gefühle wegen, wie 
dieß in dem Spruch des Dichters liegt: „Gieb dem Grame Worte“; 
oder aus Politik oder andern Motiven der Klugheit oder Ei— 
genthümlichkeit, wie die Reden unſerer Königin Feine Individuen 
erwähnen; fo einflußreich fie auch in der politifchen Welt find, 
und Zeitungen nad) einiger Zeit über Die Cholera ſchwiegen. 
Es kann auch ferner von dem: natürlichen und finfenmweifen 
Gange, den das Faktum nahm, herrühren, wie dieß bei Er- 
findungen uud Entwicklungen der Fall if, indem die Gefchichte 
derjelben oft viele Aufflärungen bedarf, oder auch vom Ber: 
luſte von Dokumenten oder anderer direkter Zeugniſſe, wie 
wir in einer Abhandlung der Theologie nicht nach geolsgifchen 
Belehrungen fuchen werden, Ferner gefchieht es bisweilen, 
dag Lücken aus einem Gefege hervorgehen, wie der umändernde 
Einfluß einer äußern Urfache ein folches iſt: dieſe können ſo— 
dann, weitentfernt Bedenken zu verurfachen, eine ſolche ein- 
tretende Evidenz »beftätigen , indem ſie gewiſſermaßen deſſen 
Gorrelativ werdems 3. B. 88 kann ein Hinderniß andeutbar 
Faktum, Prinzip oder Gefet feyn, Das, wenn es wirklich eriftirt, 
die Anzeigen feines Vorhandenſeyns bis zum nämlichen Punfte, 
oder in derfelben Richtung, und mit der Modiftfation und in 
derfelben Ordnung und Reihenfolge, wie bei feiner wirklichen 
Geſchichte vorkommt, befchränten und verbrehen muß. Beim 
erſten Anblick möchte es vein werbächtiger Umftand feyn, daß 
bloß ein‘ oder zwei Manuferipte von einem berühmten Do— 
kumente ſich vorgefuuden haben; aber. wenn nachher bekannt 
würde, daß die fouveräne Macht felbft' vaffelbe zur Zeit feiner 
Beröffentlihung unterdrüden und zerftören wollte, und dag Die 
vorhandenen Manuferipte gerade an jenen Plägen gefunden 
wurden, wo die Gefhichte das Mißlingen des Zerftörungs« 
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derfuchs bezeugte, fo würde das Zufammentreffen fehr gewichtig 
für die Evidenz feyn, Die allein noch übrig blieb, 

Dieß iſt ein bei gemifchten Wiffenfchaften übliches Prinzip, 
fo oft eine abftrafte Wahrheit aus phyſiſchen Fakten gezogen 
werden foll, fo wie ſie ſich dem Erperimentaliften von felbft 
darftellen, Sp bemerkt ein Schriftfteller ver Mechanik, nachdem 
er über die Gefege der Bewegung verhandelt hat: „Diefe 
Geſetze find die einfachften Prinzipien, auf welche die Bewegung 
zurücdgeführt werden fann, und auf denen die ganze Theorie 
beruht, Sie find nicht in der That an und für fich felbft Far, 
noch Taffen fie einen genauen Beweis durch Experimente zu, 
wegen der großen Genauigfeit, die bei Anwendung der Inſtru— 
mente und der Experimente erforderlich if; und wegen ber 
Wirkung der Friftion und des Widerftandes der Luft, die 
nicht ganz 'befeitigt werden können, Sie find indeffen feſt und 
unveränderlich und in die Sinne fallend, und ſtimmen mit 
dem Experimente überein, foweit dieß gehen kann; und je 
genauer die Erperimente gemacht werden, und je jorgfamer 
wir bemüht find, alle jene Hinderniffe zu entfernen, welche Die 
Schlüffe irrig zu machen fuchen, deſto genauer ſtimmen die 
Erperimente mit diefen Gefegen überein” Und fo kann eine, 
für Fakten oder Lehren, während einer gewiffen Periode fprechende 
Augenfcheinlichkeit unter Umſtänden ein fo dringender Beweis 
für ihr Borhandenfeyn während Diefer Periode feyn , als das 
Quod semper, quod' ubique, quod ab omnibus. 

„And ſo hängen wir ‚“ in Rückſicht auf den: Canon umd 
den Glauben, „vomcvierten und fünften Jahrhunderte ab; — 
da dies frühern Gahrhunderte son der Schrift nicht beſtimmt, 
häufig oder einſtimmig reden, mit Ausnahme etwa von einigen 
Hauptbüchern, wie die Evangelien find: aber wir bemerfen in 
ihnen, wie ich glaube, ein ewig wachſendes Streben und Sich: 
nähern nad) jener volllommenen Lebereinftimmung, die wir. im 
fünften Jahrhunderte, finden.‘ Das Zeugniß, welches diefer 
legte Zeitpunkt gibt, iſt Die Gränze nach welcher Alles’ früher 


— ww -—- 


Gefagte zielt, «IB fagt man gemeinlich: Exceptio probat 
regulam: wenn wir Grund haben zu denken, daß. ein) Schrift- 
fteller: oder ein: Zeitalter: fo und: fo geſtimmt haben würden, 
nur fürs dieß oder jenes, und daß dieß oder jenes reine Zus 
fälligkeiten jeiner Stellung waren ‚dann kann man yon dem 
Autor: oder dem Zeitalter jagen, daß ein ſolches Zeugniß in 
ihrem Streben liege. Auf diefen Wege zielen die erften 
Jahrhunderte auf das: fünfte hin. Wenn wir die Sache als 
eine. Sache von moraliſcher Evidenz betrachten, fo fcheinen wir 
in. dem Zeugniſſe des fünften Jahrhunderts das nämliche zu 
finden, weldes jedes vorhergehende» Jahrhundert gab, mit 
Ausnahme der: Zufälligkeiten, wie etwa Der gegenwärtige Ber- 
luft der-einft sorhandenen Dokumente, oder die damals: eriftiven- 
den Mißverftändniffe find, die seine -Berbindung zwischen den 
gelegenheitlich erfchienenen Kirchen wünſchbar machten. 

Das fünften Jahrhundert: dient zum Kommentar über den 
unflaren Text der vorausgehenden Jahrhunderte, und zu einer 
Ueberzengung von der jeder ordentliche Menfch mit Hilfe: des 
Commentars einſieht, daß fie die ihrige war. Das Nämliche: ift 
auch in Rückſicht des Fatholifchen Glaubens: der Fall, obgleich 
bier nicht ſo viel’ zu erläutern, » zu rechtfertigen iſt. Nicht jo 
viel; denn; Niemand wird läugnen, glaube ich, Daß er in den 
Bätern eben fo vollftändig entwidelt, eben: jo einſtimmig an— 
genommen ft, als er es im fünften ſeyn kann. Und ferner 
haben über. feinen ſeiner vorausgehenden Lehren beträchtliche 
Zweifel ftattgefunden, wie folche über die Epiftel an die Hebräer 
oder. über: die Apofalppfe entwidelten; und wurden deren er- 
hoben, ſo 'gingen fie von Individuen aus, wie Drigenes in 
Rückſicht der ewigen Strafe ſolche vorbrachte, und nicht von 
Kirchen, oder fie wurden won der allgemeinen Kirche ſofort ver- 
dammt, wie dieß bei Härefien der. Fall war, oder fte betrafen 
auch feine Grundlehre, wie die Inkarnation oder die Verſöh— 
nung war; und. all dieß troß des Mangels an freier, Berbin- 
dung, welche Zweifel über Theile des Canons veranlaßte, Und 
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doch Haben wir in beiden Fällen am Anfang eine Ungleichheit 
bezüglich der. ‚Evidenz von Dingen, Dies fpäter allgemein als 
göttlich angenommen wurden; — indem die Lehren von der 
heiligen Dreieinigfeit und deut Episfopate, und ferner Die vier 
Evangelien vom Anfange an allgemein bezeugt worden find, 
während. gewiſſe andre Lehren, die anfangs eher ausgeübt und 
angenommen als behauptet, wie Die Nothwendigfeit der Kinder- 
taufe und: gewiffe Bücher, wie der Brief san die Hebräer und 
die Apofalypfe, in einzelnen Ländern: bezweifelt oder nicht Zuger 
faffen wurden. Und: gleichwie. die. Einmüthigkeit des: fünften 
Sahrhunderts in NRüdficht des Canons alle früheren: Differen- 
zen aufklärt und: beſiegt, ſo interpretirt, entwidelt und ver- 
einigt die Ueberfülle des vierten in Bezug auf den Glauben 
Alles, was in Rückſicht auf Lehre in den vorausgehenden Jahr— 
hunderten verborgen oder partiell iſt, indem es zum Commentare 
dient, und zwar in Wirklichkeit, nicht, wie dieß beim Canon der 
Fall iſt, in einem verwirrten und untergeordneten, ſondern in 
einem genauen Texte. In beiden Fällen. enthalten die ſpäteren 
Jahrhunderte nur den pe des Zeugniffes: der voraus— 
gehenden. | 

Und wenn: dieß in einem Falle wahr iſt, wo die Entwik- 
lung der: Lehre nicht vermuthet wird, jo: wird Dieß um ſo mehr. 
dann haltbar ſeyn, ‚wenn bie fragliche Lehre jelbit wächst, und 
ein. Wachsthum in. der Evidenz vertritt bloß ben Zuſtand des 
Originals getreu, wovon es abhängt. — — 

Sp iſt es möglich, daß eine Sache zu ſeyn — 
das heißt daß bie Evidenz fo vollklommen und genau iſt, um 
ſogar einen Verdacht auf den Fall zu werfen, für den ſie an— 
geführt wird. Die geiſtreichen Briefe des heil. Ignatius ent— 
halten: nichts: von den geiſtlichen Ausdrücken, wie „Prieſter“ 
oder „Sitz“, welche ſpäter ſo häufig werden, und fie führen 
nur ſelten die Schrift an. Die unterſchobenen Briefe zitiren 
ſie ſehr häufig, das heißt, ſie ſind zu ſehr ſchriftmäßig, um 
apoſtoliſch zu ſeyn. Ferner werden wenige Perſonen, die mit 
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der urfprünglichen Theologie befannt find, ſkeptiſch werben, 
wenn: fie zuerſt von der Authentizität folcher Werke Iefen, wie 
der längere Glaube: des: heil. Gregorius Thaumaturgus  ift, 
oder der heil; Hyppolyt gegen Bero wegen Präzifion der theo- 
gifchen Sprache. | 

" Der Einfluß der Umftände auf den Ausdrud der Meinung 
oder des Zeugniffes gewährt eine andre Form des nämlichen 
Gefeges von der Lücenhaftigfeit. „Ich bin bereit, zuzugeben, 
jagt Paley, daß ſich die alten Chriften: Bertheidiger nicht fo 
häufig beim Beweife auf die Wunder ftügten, als ich gethan 
haben würde, Sie hatten das 2008, mit Begriffen magifcher 
Künfte zu ftreiten, gegen welche die bloße Anführung der Fakta 
nicht hinreichte, um: ihre Gegner zu überzeugen; ich weiß nicht, 
ob fie Die Anführung ſelbſt in der Controverfe für ganz ent- 
fheidend hielten. Aber feitden der Beweis: geliefert ift, wird 
mir Har, daß bie Seltenheit, mit der fie fih auf Wunder be— 
viefen, keineswegs ihrer Unkenntniß noch ihrer Bezweiflung der 
Fakta zuzufchreiben tft; fie bildet gewiffermaßen einen Einwurf, 
nicht gegen die Wahrheit der Gefchichte, ſondern gegen das 
Urtheil ihrer Bertheidiger.” Und in ähnlicher Weiſe konn— 
ten die Chriften die "Frage von der abftraften Zuläſſigkeit 
der "Bilder im katholiſchen Rituale wahrfcheinlich nicht be— 
haupten, während fie den thätlichen Aberglauben und die 
Unmoralitäten des Heidenthums vor Augen hatten. Noch 
fonnten fie wahrfcheinlid) dazu beſtimmt werden, der heiligen 
Maria im unferer Verehrung eine Stelle anzuweiſen, bevor fie 
in den Herzem der Gläubigen den: höchften Ruhm und. die Ver— 
ehrung des Fleiſch gewordenen Gottes, ihres ewigen: Herrn 
und Sohnes, pflichtgemäßgefichert hatten. Noch wollten fie 
das: Fegefeuerrals einen Theil der Vergebung anerfennen, bis 
die Welt in Die Kirche übergegangen war und einen Zuftand 
der Entartung dahin gebracht hatte. „Noch konnte bie tirchliche 
Freiheit eher behauptet werden, als fie angegriffen wurde: 
Noch konnte ein Papft eher auftreten, als die Kirche fich befe— 
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ftigt hatte, Auch war das Mönchthum fo lange nicht von Nö- 
then, als das Märtyrthum im ‚Zunehmen war. Eben fo wenig 
fonnte der heil, Clemens über die Lehre Berengar’s urtheilen, 
der heil. Dionyſius die Ubiquiften. widerlegen, der heil, Irenäus 
die proteftantifche Anficht von der Juſtifikation anführen, und 
der heil. Cyprian eine Theorie von der Verfolgung aufftellen. 
„Jede Sadıe hat bienieben ihre Zeitz” „es gibt. eine Zeit zum 
Schweigen und eine zum Spreden” 

Wenn bisweilen der Mangel an Evidenz über eine Reihe 
yon Fakten oder Lehren unerklärbar iſt, ſo findet ſi ch im Laufe 
der Zeiten über einen Theil derfelben eine unerwartete Auf— 
flärung oder ein Zufas, der für die hiftorifche Unflarheit des 
Veberreftes Nachficht zu fordern berechtigt, Zwei  Beifpiele 
verbienen offen erwähnt zu werden pon einem zufälligen Schwei- 
gen über ein Flares, urfprünglfiches Zeugniß in Bezug auf wich 
tige Lehren und. jeine, Befeitigung. 

Unter die Zahl der Fathofifchen Glaubensartikel, welche die 
Reformation vorzüglich verwarf, gehörten die Meſſe und die 
ſakramentaliſche Kraft der kirchlichen Einigkeit. Seit dieſer Be— 
wegung wurden die kleineren Briefe des heil, Ignatius auf 
gefunden und die Authentizität der früheren Titurgien beftätigt, 
und biefer Umftand hat die Controyerfe für die meiften Men- 
fhen gelöst. Was bei ihnen gefhah, kann aud bei andern 
geſchehen; und wenn es auc bei andern nicht gefchieht, fo ift 
der Umftand, dag es bei dieſen geſchah, für die anderen eine 
Art von Erſatz rückſichtlich der Unklarheit, in. welcher ihre 
frühere Geſchichte zu verbleiben fortfährt. 
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Dritte Abtheilung. 


Methode bei Führung der Unterſuchung. 





Es ſcheint alfo, daß wir es mit einem Falle zu thun 
haben, der folgendem in etwas ähnelt: Es gelangen einige 
Lehren zu ung, die vorgeben, apoftolifche zu ſeyn, und eine fo 
hohe Antiquitität befigen, daß, wenn wir auch im Stande find, 
die Zeit ihrer formellen Feititellung ins vierte, fünfte oder achte 
oder dreizehnte Jahrhundert zu verfegen, wie dem auch feyn 
mag, fie dennoch ihrem Weſen nad) aus den Zeiten der Apoftel 
zu ftammen, und im Terte der Schrift ausgedrüdt und enthal- 
ten zu feyn fcheinen. Ferner werden diefe vorhandenen Lehren 
unbedenklich und jeder Zeit allgemein als _die Vertreterinnen 
der Lehren vorbergehender Zeiten betrachtet und fo auf einen 
unbeftimmt frühen Zeitraum zurüdbezogen, wenn auch fogar 
ihre legte VBerfnüpfung mit dem apoftoliichen Glauben geläugnet 
werben follte. Ueberdieß jagt man von ihnen, fie bildeten unter 
einander einen.Körper, jo daß die Eine verwerfen fo viel hieße, 
als den Ueberreſt verringern, und fie begreifen in ihrer Einheit 
eben jene Grundartifel des Glaubens, wie den von der In— 
carnation, welchen mander Gegner des Syftems der Lehre als 
ein Spftem anzunehmen vorgibt, und den er, er mag ihun was 
er will, vernünftiger Weife weder im Punkte der Augenfchein- 
lichkeit noch des inneren Charakters, von andern, die er läugnet, 
trennen kann. Weiter nehmen dieſe Lehren das ganze Feld 
ber Theologie ein, und laffen von Seite eines andern Syftems 
nichts zu fuppliiren übrig als die Detaillirung, während, faktiſch 
genommen, fein rivalifivendes Syſtem Fortgang gewinnt, fo daß 
wir zwifchen biefer Theologie und Feiner fonft zu wählen haben. 
Ueberdieß forgt dieſe Theologie allein für jene Leitung ber 
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Meinung und der Moral, die nad) Außen das-befondere Ziel 
der Offenbarung zu feyn ſcheint, und. Die Berheißungen ber 
Schrift erfüllt, indem fie fi) den verfchiedenen Problemen des 
Gedanfens und Handelnd fügt, auf die wir im Leben flogen. 
Und weiter ift fie die nächfte, um zu ſagen die Heinfte, Annähe- 
rung an bie Religion der früheren Kirche, nein, an die der 
Apoftel und Propheten; denn alle werden in dieſer Rückſicht 
übereinftimmen, daß Elias, Jeremias, der Täufer, und St. Pau- 
lus in ihrer Gefchichte und Lebensweife lich ſpreche nicht vom 
Maaße ver Gnade, nein, noch von der Lehre und Sittlichfeit, 
denn dieß find die Streitpunkte, fondern) in dem was äußerlich 
ift und in Die Augen fällt (und dieß ift feine geringe Aehnlich— 
feit , wenn Dinge ald Ganzes und im einiger Ferne gefehen 
werden), daß, fage ich, diefe heiligen ’und heroiſchen Männer 
einem Dominifaner- Prediger, oder einem Jeſuiten⸗ Miſſionär 
oder einem Carmeliter-Mönde , dem heil. Toribias oder St. 
Binzens Ferrar, oder dem heil. Franz Xaver, oder St. Alphons 
Liguori eher gleichen, als andern Perfonen, oder andern Men: 
fchentlaffen, die in andern Gemeinfchaften gefunden werden 
fönnen. Und fodann ift die hohe vorgängige Wahrfcheintichkeit 
vorhanden, daß die Vorfehung über ihr Werft wachen, und 
jene Entwidlungen der Lehre, die unvermeidlich waren, leiten 
und beftätigen wollte, 

Endlich iſt Kar, dag wir gefonnen find, in praktiſchen Fie⸗ 
gen unſren Weg hauptſächlich von Präſumtionen, wie die vor⸗ 
gehenden find‘, und blos fefundär son Unterfuchungen der Aus 
genfheinlichteit und von bivelten Beweifen aus zu nehmen; 
und daß im Falle von Entwicklungen ein Wachsthum, ein Man⸗ 
gel, eine Veränderung, eine Unterbrechung, ja ſogar ein Still⸗ 
ſchweigen zu erwarten ſteht, und bisweilen ſogar nothwendig 
iſt, und dag Genauigfeit und Fülle ber Evidenz ein Borurtheil 
gegen die Lehre, für die fie angeführt ‚wird‘, begründet , weil 
fie unwahrscheinlich find.‘ Wenn dieß im Gare eine wahre 
Anfiht von der allgemeinen Form ift, unter welcher der vor- 
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bandene Complex von Entwidlungen, die. gemeinlich die Katho- 
lifhen genannt. werben, ſich ung darſtellt, wenn wir nur ppr- 
lääufig auf die befondre Augenfcheinlichkeit-hinfehen,, worauf ſie 
beruhen, ſo denfe ich, es wird, nieht fchaden, wenn wir beftim- 
men, was, nur die logische Wahrheit und Pflicht bezüglich ihrer 
Annahme, gebieten, Es: ift von feiner Bedeutung zu: fagen, daß 
wir ſie abhandeln follten, wie wir andre angeführte Fakta und 
Wahrheiten. und die Augenfcheinlichfeit für fie abzuhandeln pfle— 
gen, Die .eine gehörige Präfumtion von Augenſcheinlichkeit in 
ſich haben. Bon der) Art: find tägliche Ereigniffes und wie. ver- 
fahren. wir mit ihnen? Wir fommen ihnen nicht mit Verdacht 
und ‚Kritik, entgegen, ſondern mit offenem Bertrauen. Wir, ges 
brauchen,unfere ‚Vernunft nicht beim» erften Momente ‚gegen 
Meinungen, Die angenommen ſind, fondern unſern Glauben, 
Wir beginnen nicht mit dem Zweifel; wir nehmen ſie auf Treu 
und Glauben an, und ‚prüfen fie „und zwar micht in »beftimmter 
Abficht, ſondern willkührlich. Wir prüfen ſie, indem wir. fie 
gebrauchen, indem wir. fie ‚auf, die Hauptfache oder ‚auf Die. Au— 
genfcheinlichfeit oder ‚auf. die. Maffe der Umſtände, denen fie.an: 
gehören, anwenden, gerade als gäben fie derſelben ihre Erklä⸗— 
rung oder Färbung wie ein natürlicher Gegenftand: und erſt 
dann, wenn fie. im Erfolge, in der Beleuchtung der Erfchei- 
nungen oder in der Bereinigung der Fakta fehlen, jeben wir ein, 
daß wir; bie Lehren oder die Säge) verwerfen müſſen, die wir 
im erſten „Augenblice ‚für richtig. genommen hatten. Ferner 
nehmen: wir ‚bie, Augenfcheinkichfeit für fie, welche: fie auch im— 
mer. feyn ‚mag, als ein Ganzes, als einen complizivten Beweis 
bindend. an ;.und. interpretiven ‚die Unklarheiten derfelben durch 
diejenigen Theile, die klar find. ; Ueberdicß vergleichen wir fie 
mit. der Stärke. der vorläufigen Wahrfcheinkichkeit für fie, haben 
Nachſicht wegen Bedenklichkeiten bei ihrer Anwendung, wegen 
fcheinbarer Einwürfe, die von faltiſchen Verhältniſſen, von Man- 
gel an Auffaffung ‚oder. von Feinheit ihrer Wirkungen, herge— 
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tons Theorie von der Gravitation für, zugeſtanden an, weil ſie 
allgemein angenommen iſt, und ſie gebrauchen ſie, ohne fi eerft 
ein Jeder für ſich, duch Erſcheinungen ſtreug unterſucht zu ha⸗ 
ben; und wenn ſich Erſcheinungen zeigen, die ſie nicht genügend 
föst, ſo ſtört ſie dieſes nicht, denn ſie find gewiß, daß ein Weg 
vorhanden ſeyn muß, Me aufzuklären, in feſter Verbindung mit 
dieſer "Theorie, wenn ſie auch nicht ſelber darauf ſtoßen.. 

Ferner, wenn wir eine kurze oder dunkle Stelle in einem 
der Briefe Cicero's an Attikus finden, ſo würden wir kein 
Bedenken tragen, eine deullichere Stelle in jenen ad Familiares 
als ‚wahre Erklärung gelten zu laſſen. Aeſchylus wird im 
Punkte der Sprache durch Sophokles, und Thucidides im 
Punkte der Geſchichte durch Ariſtophanes erläutert Horaz, Per⸗ 
ſius, Suetonius, Tazitus und‘ Juvenal können zu ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Beleuchtung benutzt werden. Ebenſo kann Plato an 
Plotinus einen Commentator erhalten/ und St. Anſelm wird 
durch den heil: Thomas erklärt. Zwei Schriftſteller können: in 
der That offenbar von einander abweichen, und find ſodann 
deßhalb für allgemeine Wahrheiten nicht als Zeugengenoſſen zu 
vereinigen; Luther hat es auf ſich genommen, den heil. Augu⸗ 
fin zu erklären, und Voltaire den Pascal, ohne die Welt zu 
überzeugen, daß fie ein Recht dazu hatten aber wir beginnen 
in keinem Fall damit zu zweifeln, wenn ſich beim erſten An— 
blick Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen zeigtz win: erläutern den 
einen durch den andern, wenn gleich, oder beſſer weil, der er⸗ 
ſtere volllommener und klarer iſt, als der letzteree. 
So werfahren wir auch mit der Schrift, wenn wir wen 
Text der Propheten und die Bilder des alten Teſtamentes zu 
erklären haben Das Ereigniß, welches die Entwicklung iſt, 
iſt auch die Erklärung der Vorherverkündigung: es „gewährt 
Erfüllung, indemres zu einer Auſicht führt. Und wir nehmen 
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gewiſſe Ereigniffe als die Erfüllung einer Prophezeiung, ver— 
möge ihrer großen gegenfeitigen Uebereinftimmungen, troß vie— 
fer. zufälliger Bedenklichfeiten. Die Schwierigkeit z. B. bei 
Anführung des Faktums, daß die Zerftrenung der Juden von 
ihrem Fefthalten am Gefese und nicht vom Berlaffen derfelben 
berrühre, hindert ung nicht, ihren gegenwärtigen Zuftand als 
einen Beweis gegen die Ungläubigen zu gebrauchen. Ferner 
unterwerfen wir gerne unfere Vernunft einer competenten Au— 
torität und nehmen gewiffe Ereigniffe als eine Erfüllung von 
Prophezeiungen an, die ihnen fehr ferne, zu ftehen fiheinen; wie 
3.8. die Stelle: „Aus Aegypten habe id meinen Sohn be- 
rufen“, WM. 

Auch finden wir fein Bedenken darüber, wenn fich der hei- 
lige Paulus auf einen Tert des alten Teftaments beruft, der 
fonft in unfern hebräifchen Copien fteht, wie die Worte find: 
„Sinen Körper haft du mir bereitet”, Wir nehmen. foldhe 
Schwierigfeiten im-guten Glauben an und Tafjen fie auf fi 
beruhen. Noch viel weniger betrachten wir reine Fülle in der 
Snterpretation, oder Beftimmtheit, oder auch ihre Fremdarigfeit 
als Hinreichenden Grund, den Text oder die Handlung, worauf 
er angewandt wird, ihres Bortheils zu berauben. Wir machen 
nicht den Einwurf, Daß die Worte felbit nicht hinreichen oder 
daß der heilige Schreiber jelbft nicht fo Dachte , oder Daß eine 
sorläufige Erfüllung genügt. Ein Leer, der für fih an den 
infpivirten Text geht, außerhalb des Einfluffes der Annahme 
durch Veberlieferung, die ihr glücklicher Weife zur Seite fteht, 
würde erfiaunen, wenn man ihm fagen würde, daß die Worte 
des Propheten: „Eine Jungfrau wird empfangen” ꝛc. und „Laßt 
alle Engel Gottes ihn verehren” fich auf unfern Deren beziehen; 
aber wenn man die genaue Berbindung zwifchen dem Juden- 
thum und dem Chriftenthum annimmt und die Infpiration des 
ne.sen Teftaments, fo werben wir fein Bedenken tragen, es zu 
glauben. Wir fühlen mit Recht, dag es fein Borurtheil gegen 
unfre Annahme der Prophezeiung Beleams im: hriftlichen Sinne 
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ift, daß fie in David genau erfüllt wurde s oder der Gefchichte 
des Jonas, daß fie,eine Moral in fi hatz oder der Zuſam—⸗ 
menfunft Abrahams und Melchiſedechs, daß fie zu kurz und zu 
einfach if, um etwas Großes anzudenten, Butler beftätigt 
diefe Bemerkungen, wo er von der befondern Augenfcheinlichkeit 
des Chriftenthums fpricht: „Die Unflarheit oder Lnverftänd- 
lichkeit“, fagt er, „von einem Theile einer Prophezeiung ent- 
fräftet in feiner Weife den Beweis der Vorausſicht, die in der 
klaren Erfüllung der anderen verftändlichen Theile Tiegt. Denn 
der Fall ift offenbar der nämliche, als wenn Diefe Theile, von 
denen man zu feinem Berftändniffe gelangen fann, verloren oder 
gar nicht gefchrieben nder in einer unbefannten Sprache. ges 
fchrieben wären. Ob nun diefe Bemerfung allgemein befolgt 
wird oder nicht, fo ift fie doch Har, fo dag fih gewiß Niemand 
findet, der zur Erläuterung eines Beifpieles bedarf“, Er fährt 

fort: „Sollte auch Jemand aus Mangel an Bildung, oder Un— 
terfuchungsgeift, oder weil er zu dieſem Zwede feine Studien 
gemacht hat, nicht im Stande feye, zu beurtheilen, ob einzelne 
Prophezeiungen durchaus yollftändig erfüllt worden find; fo 
fann er doch im Allgemeinen einfehen, daß fie in foweit erfüllt 
wurden, um ihm aus gutem Grunde die Ueberzeugung von 
einer mehr als menfchlichen Borausficht in folchen Prophezeiun- 
gen zu verfchaffen, und zu zeigen, daß folhe Ereigniſſe darin 
angedeutet wurden. Aus demjelben Grunde würde, wenn gleich 
wegen Mängeln in: der. weltlichen. Gefchichte und den ver- 
fchiedenen Berichten der Hiftorifer die Gelehrten nicht: im Stande 
wären, genügend darzuthun, daß. solche Theile der prophetifchen 
Gefchichte genau und durhaus in Erfüllung gingen, dennoch 
ein ſehr ſtarker Beweis für die Borausficht aus der, allgemei- 
nen Erfüllung derjenigen: hervorgehen, bie offenbar wurden; 
joviel Beweis für die Borausficht: vielleicht, als der Geber der 
Prophezeiung beabjichtigte, würde durch einen von ſolchen Theilen 
der Prophezeiung geliefert werben”. Er erläutert dieß durch 
das vergleichende Beifpiel vom der Fabel und der verborgenen 
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Satyre; „Ein Manır möchte wiſſen, ob er den Sinn, den ein 
Autor mit einer Fabel oder Parabel meint, und Die er ohne 
Anwendung aller Moral erzählte, verftanden habe, indem er 
eben denkt, daß fie einer: gewiffen "Anwendung: leicht fähig 
und daß eine ſolche Moral natürlich Teicht aus ihr abzuleiten 
ſey. Und er möchte vollkommen ſicher darüber feyn, ob Diejeni« 
gen Perſonen und Ereigniffe, die in einer Satyre getroffen 
würden, auch die rechten ſeyen, und zwar blos deßwegen, weil 
ſie auf ſie anwendbar ſind. Und er könnte nach der letzten Be— 
merkung eine ziemliche Befriedigung finden, wenn er auch über 
die Angelegenheiten und in der Geſchichte ſolcher Perſonen nicht 
hinreichend unterrichtet wäre, um die Satyre auch nur halb zu 
verſtehen. Denn ſeine Befriedigung darüber, daß er die Mei— 
nung, die beabſichtigte Meinung dieſer Schriften verſtand, würde 
in demſelben Verhältniſſe größer oder geringer ſeyn, als er ein— 
ſähe, die allgemeine Wendung derſelben ſei einen ſolchen Anwen— 
dung fähig, und in ſoweit eine Menge von einzelnen Punk— 
ten ſich zur: letztern eigne““ Und er ſchließt daraus, Daß, wenn 
gefunden wird, ein bekannter Gang von Ereigniſſen, oder die 
Geſchichte einer Perſon, wie unſer Herr iſt, entſpreche dem Pro— 
phetiſchen Texte iin Allgemeinen, fo wird er auf einmal bie rich- 
tige Interpretation dieſes Textes finden, trag der Schwierigfeiten 
im Detail; Und diefe Regel. der Auslegung. kann. deutlich auf 
ven gleichlaufenden Fall doftrineller Stellen angewendet werben, 
wenn sein gewiffer Glaube, der vorgiebt, von der Dffenbarung 
abzuftammen, durch gewichtige vorausgehende Gründe empfoh- 
len zw ung gelangt , und Feine fcharfe Oppoſition gegen den 
heiligen Text bildet. 

Derfelbe Autor bemerkt, die erfte Erfüllung einer Prophe— 
zeiung ſei fein ftarker Einwurf gegen eine zweite, wenn ı etwas 
ftattgefunden: hat, was einer: zweiten ähnlich fieht 5 und ähnlicher 
Weiſe fann eine Auslegung doftrineller Texte buchftäblich, genau 
und genügend jeyn, und troß Allem dem doch die volle Aus: 
dehnung ihrer Bedeutung nicht umfafjen; und die vollkommene 


-- m - 


Ausdehnung kann nad) Verhältniß minder genügend und geitau 
jeyn, wie 3. B. eine Interpretation, als ihr urfprünglicher und 
beengter Sinn, In folden Fällen liegt die Nechtfertigung ei- 
ner umfaffenderen Auslegung in einer vorläufigen Wahrfchein- 
fichfeit, wie etwa die katholiſche Zuftimmung ift, und der Grund 
der Beengtheit iſt der Contert und die grammatifaliiche Regel; 
und während der Beweis des Fritifchen Commentator’s ift, daß 
der heilige Tert nicht mehr meinen dürfe als. der Buchſtabe, 
behaupten diejenigen, welche eine tiefere Anficht hegen, wie 
Butler, über Prophezeiung, Daß wir Feine Sicherheit haben, 
dem Sinne der Worte: die nicht menschlich, fondern göttlich fi find, 
eine Gränze zu ziehen. 
Nun iſt es nur eine vergleichende Schlußziehung, die vor- 
bergehenden Stufen einer Entwidlung durch eine spätere zu 
erklären; und die nämliche murrende und: eifernde Laune, die 
ſich weigert, den heiligen Text behufs der Lehre und Prophe— 
zeiung auszudehnen, wirdfich auch bemühen, über die Antenizä- 
nischen Zengniffe für nizänifche und mittelalterliche Lehren und 
Gebräuche zu fpotten. Wenn „Ich und mein Vater find Eins” 
zum Beweis für die Einheit unfres Herrn mit dem Vater an- 
geführt wird, fo fehen Fegerifche Disputanten nicht ein, warum 
diefe Worte mehr bezeichnen follen als eine Einheit des Wil- 
tens. Wenn „dieß ift mein Leib“ als’ eine Garantie der Ver: 
wandlung des: Brodes in den Leib Ehrifti angeführt wird, ſo 
nehmen fie diefe Worte bildlich, weil dieß für ſie die deutlichſte 
Erklärung ift Und wenn ähnlicher Weife die Römiſch-Katho— 
liſchen die Anrufungen des heiligen Gregors anführen, ſo fagt 
man ihnen, es ſeien bloſſe rhetoriſche Formen; von der Anſpie⸗ 
lung des heil. Clemens auf das Fegefeuer ſagen ſie, daß es 
vielleicht Platonismus ſei; von. dem, was Origenes über das 
Gebet: der Engel und die Verdienſte der Märtyrer jagt, daß 
es einen Theil ſeiner Hetorodoxie bilde; von St. Eyprians 
Erhöhung der Cathedra Petri, daß er nothwendig nichts an: 
dres, als einen bildlichen und abftraften Sig Damit meines oder 
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von dem allgemeinen Zeugniffe für bie geiftige Auttorität Noms 
imn den erſten Zeiten, daß es aus ‚der zeitlichen Größe: deffelben 
hervorging; oder von dem, was. Tertullian über Tradition und 
Kirche ſagt, daß er über dieſe Punkte die Anſicht eines Rechts— 
gelehrten hegte; während der frühere Beſtand und die Evidenz 
bezüglich jeder Lehre beſtändig mittelſt der Lehre ſelbſt aan 
werden muß, an der man am Ende feithielt. : 

Diejenigen, welche den Anfang nicht in der Klarheit des 
Erfolgs: finden wollen, find auch nicht geneigt, das Ganze als 
Erläuterung der Theile zu benugens Die katholiſchen Lehren 
find, wie ich bereits zu bemerken Gelegenheit gehabt habe, Glie— 
der einer Familie, bedingen einander, ſtehen mit einander in 
Wechſelwirkung, oder beſtätigen, beleuchten einander, Mit an- 
dern Worteny eine giebt der andern Gewißheit, und alle ein— 
ander felbft wieder; iſt dieſe bewieſen, ſo wird jene " wahr: 
ſcheinlich; ſind Diefe und jener zugleich wahrſcheinlich, aber aus 
verſchiedenen Gründen, fo: theilt jede’ der andern ihre eigene 
Wahrſcheinlichkeit mit. Die: Snearnation iſt Die: der Vermitt 
fung vorausgehende Lehre, und. der Grundtypus ſowohl vom 
Prinzip der. Sakramente als den Verdienſten der Heiligen. 
Ans. der Lehre der Bermittlung'gebt die Berföhnung, die Meffe, 
die Verdienfte der Märtyrer und Deiligen, ihre Anvufung und 
ihr Kultus hervor. Aus Dem Prinzip der Saframente ent—⸗ 
foringen die eigentlich fogenannten) Saframentez die Einheit 
ver Kirche und der heilige Stuhl als ihr Sinnbild und Mittel 
punkt; die Autorität der Conzilien; die Heiligfeit der Gebräuche 
die Verehrung der heiligen Orte, Altäre, Gefäſſe, Geräthe 
und Kleider. Unter den Sakramenten entwickelte ſich die Taufe 
einerſeits zur Firmung, anderſeits zur Buße, zum Fegfeuer 
und zum Ablaſſe; und die Euchariſtie zur wirklichen Gegenwart, 
zur Anbetung der Hoſtie, zur Auferſtehung des Leibes und der 
Kraft der Reliquien aus.) Ferner führte die Lehre von den Sa— 
kramenten zur Lehre von der Rechtfertigung; die Rechtfertigung 
zu der von der Erbſünde; die Erbſünde zum Verdienſte des 
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Cölibats. Auch ſind dieſe einzelnen Entwicklungen nicht unab⸗ 
hängig von einander, ſondern werden durch vielfache Beziehun⸗ 
gen mit einander verbunden und wachſen mit einander, indem) 
ſie aus Einer Lehre hervorſproſſen. Die Meſſe und die wahre 
Gegenwart ſind Theile einer Lehre; die Verehrung der Heili— 
gen und ihrer Reliquen ſind Theile einer Lehre; ferner ent⸗ 
ſprechen die vermittelnde Gewalt und der Reinigungsort, ſowie 
die, Meſſe und dieſer Ort einander; das Cölibat iſt ein charat- 
teriſtiſches Merkmal des Mönchsthums und Der Priefterichaft. 
Man muß entweder das Ganzenannehmen. oder» verwerfen ; 
Beſchränkung Shwächt und Hinwegnehmen: verftümmelt nur. 
Es ift Spielerei, Alles bis auf Einiges. anzunehmen, das eben 
ſo rein iſt, als irgend ein: anderer, Theil , und. anderſeits iſt es 
ein ernſtes Ding, einen Theil anzunehmen, denn, ehe man weiß 
wie ‚Einem gefchieht, kann man durch ftreng logiſche Nothwen— 
digkeit dahin gebracht werden, daß Ganze annehmen: zu: müſſen. 

"Da überdieß die Lehren: "alle zuſammen seine wollftändige 
Religion bilden, ı ſo folgt daraus ,; daß die, meiften Evidenzen, 
welche diefe Lehren bezugsweiſe unterftügen , zum Ganzen ge— 
hören; auf einen gemeinfamen Stamm zurückbezogen werden 
müffen, und alle zur Vertheidigung jeder „einzelnen dienlich find. 
Eine Menge fchwacher Augenfcheinfichkeiten bildet: eine, die Kraft 
hat; ferner theilt nein ftarfer "Beweis feinen Mitbeweifen von 
gleichem Grade, die ansich Schwach find, Kraft mit. Was z, DB: 
die: Wunder anbetrifft, ſie mögen nun Wunder der Schrift oder 
der Kirche ſeyn, „ſo iſt Die: Anzahl derjenigen, die nur ihren 
eigenen Beweis in ſich ſelber haben, und um ihrer ſelbſt 
willen geglaubt werden, «gering, und ſie bieten ‚die, Gründe; 
vermöge deren wir bie übrigen annehmen.“ Ferner wird Nie- 
mand für nothwendig erachten; vor Annahme des Evangeliums 
des heil. Matthäus, für jedes. Kapitel und‘ jeden Vers ein ur: 
ſprüngliches Zeugniß zu erhalten: wenn nur bewieſen wird, 
daß in früheren Zeiten ein Theil vorhanden geweſen ſey, ſo iſt 
das Ganze erwieſen, weil der Theil nur ein Theil des Ganzen 
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iſt; und wenn das Ganze bewieſen iſt, nimmt es ſolche Theile 
in Schuß, die aus irgend einer zufälligen Urſache Feine Nugen- 
fcheinlichkeit für ihre Antiquität haben. So würde, um dar— 
zuthun, daß der heilige Auguftin die Italiſche Ueberſetzung 
der Schrift kannte, hinreichend ſeyn, wenn er fie ein ober zwei 
Mal anführte. Und ähnlicher Weife wird: im Allgemeinen zu— 
gegeben werben , daß der Beweis vom Daſeyn der zweiten 
Perfon in der Gottheit die Laft des: Beweifes, der zum: Glaus 
ben an eine dritte Perfon nothwendig ift, unendlich erleichtert; 
und daß, da die Berfühnung in einiger Beziehung zur ewigen 
Strafe fteht, die Augenfcheinlichfeit der erfteren Lehre die Evi— 
denz der andern ftarf vermehrt. Und fo würden die Prote- 
ftanten fühlen, daß es wenig zu jagen habe und etwa nur eine 
Borbedeutung des Triumpbes fey, einen Gegner auf die Läug- 
nung der Transfubftantiation zu beſchränken, wenn er fonft an 
der Anrufung der Heiligen, an dem Fegefeuer, den fieben Sa- 
framenten und Der Lehre vom Berdienfte fefthielte und eben fo 
auch wenig für einen ihrer eigenen Parthei, die Anbetung der 
Hoftie, das römifche Supremat, die Annehmbarkeit des Cölibats, 
die Ohrenbeichte, die Communion unter einer Geftalt und die 
Tradition zu verdammen, wenn er eifrig für die Lehre von der 
unbefledten Empfängniß eiferte. 

Das Prinzip, nach welchem dieſe Bemerkungen gemacht 
werden, bat die Sanktion einiger der tiefpenfendften englifchen 
Geiftlihen. Der Bischof Butler, von dem fo oft Erwähnung 
gefchah, gebraucht es gleichfalls als Argument für das Chriſten⸗ 
thum, wenn er auch zu. gleicher Zeit den Nachtheil einbefennt, 
dem in der Folge das geoffenbarte Syſtem unterliegt. „Wahr: 
icheinliche Beweife, bemerft er, verftärfen, wenn fte beigefügt 
werben, nicht nur die Evidenz, fondern wervielfältigen fie auch). 
Auch möchte ih Niemand rathen, das wegzulaffen, was er für 
das Gegentheil gemachtrglaubt. ©. Die Wahrheit unſerer 
Religion muß, wie die Wahrheit gewöhnlicher Dinge, nad) 
der geſammten gewonnenen Augenſcheinlichkeit beurtheilt werben. 
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Und wenn nicht Die ganze Reihe yon Dingen, welche für dieſen 
Beweis angeführt werden’ fönnen, und jedes einzelne Ding in 
ihr vernünftiger Weife als zufällig angeſehen werden kann 
denn hierin liegt die Wichtigfeit des Beweiſes für das Chri- 
ftentbum), dann ift die Wahrheit derfelben erprobt; ähnlicher 
MWeife würde ‚> wenn in einem gewöhnlichen Falle: zahlreiche 
anerkannte Ereigniffe zum Beweiſe eines andern, beftrittenen 
Ereigniffes angeführt werden müßten, "die Wahrheit des bee 
ftrittenen ‚Ereigniffes nicht nur erprobt "werden, wenn irgend 
eines der anerkannten Ereigniffe es deutlich in fich begriffe, fon- 
dert auch Dann, wenn, im Falle dieß eines für fich ſpeziell nicht 
thäte, "die Ganzheit der anerkannten Ereigniffe zufammengenom= 
men vernünftiger Weife nicht als geſchehen angefehen werben 
fönnte, woferne nicht: das beftrittene ein wahres wäre. 

Es iſt einleuchtend, welchen großen VBortheil "die Natur 

diefer Evidenz jenen Perſonen verfchafft, die das Chriftenthum 
angreifen, hauptfächlich in der Converfation. Denn 68 ift leicht, 
in einer bündigen und lebendigen Manier zu zeigen, daß biefe 
und jene Dinge dem Einwurfe ausgefest find, daß dieſes oder 
jenes Ding an und für ſich von ‚geringer Bedeutung iftz aber 
es ift unmöglich, in ähnlicher Weife, Die. vereinte Kraft des 
ganzen: Beweifes in einem Blicke zu zeigen, 

Aehnlicher Weife verdammt Davifon jene‘ ‚tnflerhafte 
Manier des Schließens”, die jede Ungenügendheit des Be— 
weifes nach feinen mehreren Berzweigungen, als eben fo viele 
Einmwürfe gegen ihn betrachtet,” ein Verfahren, welches bie 
Unterfuchung zu dem Refultate führt, daß, wenn die getrennten 
Beweiſe yon einander unabhängig find, wir eine Reihe von 
Einwürfen gegen die Wahrheiten der Religion haben, anftatt 
einer Menge günftiger Präfumtionen, die mit jedem Schritte 
ftärfer werden. Der Schüler des Skeptizismus erhält die 
Lehre, daß er fih nicht volllommen auf Diefes oder jenes Glau- 
bensmotiv verlaffen kann, daß jedes derjelben unficher ift, und 
daraus folgt der Schluß für ihn, daß eines nach dem andern 
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abgelegt werben muß, anftatt verbunden und verfnüpftizu wer- 
den. Kein: Werk Tiefert vielleicht in einem kurzen Umfange 
mehr Proben von der Sehlerhaftigfeit des Prinzips des Schliej- 
ſens, die in diefer Stelle eingeſchärft iſt, als Barrow's * 
handlung über Pope's Suprematie. 

Die Bemerkungen dieſer zwei Schriftſteller beziehen ſich 
auf die Verbindlichkeit, Lehren, die zu einem Ganzen gehören, 
und Evidenzen, die ſich auf Ein Subjekt beziehen, zu vereinigen; 
und wenige Perſonen würden fie in abstracto beſtreiten. 

Die Anwendung, welche hier von dem Prinzipe gemacht 
wurde, ift folgende, — daß wir Dann, wenn eine Lehre, durch 
ſtarke Präfumtion für ihre Wahrheit empfohlen, zu uns gelangt, 
verbunden find, fie ohne Argwohn anzunehmen, und fie als 
Schlüſſel für die Augenfcheinlichkeiten zu gebrauchen, auf welche 
fie fich beruft, oder für die Fakta, welche fie zu foftematifiren 
vorgibt, welches auch immer unfer Endurtheil über fie feyn 
mag. Auch genügt die Antwort nicht, dag Die Stimme unferer 
fpeziellen Kirche, wenn fie diefen fogenannten Katholizismus 
leugnet, seine vorläufige Wahrfcheinlichkeit ift, die: alle übrigen 
aufwiegt, und vorweg getreuen und unbedenklichen Gehorſam 
gegen ihre eigne Erklärung son uns verlangt. Die Tann 
wohl Individuen entfchuldigen, wenn fie, mit Zweifel und 
Mißtrauen gegen die Fatholifchen Entwidlungen beginnen, aber 
ed ändert auch nur den Tadel; 
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Bierte Abtheilung. ! 


Beifpiele zur Erläuterung. _ 





+ Die Iuterpretationsregel muß nun: zur: Erläuterung auf 
wahre Entwicklungen, die unter dem Namen „‚katholifche‘ bes 
lkannt find, ‚angewendet werben. Cigentlich genommen, gehört 
die Betrachtung der fpeziellen Fälle in die legten Kapitel dieſes 
Berfuhs, aber es wird doch für den Hauptgegenftand dieſes 
Kapitels immer genug übrig bleiben, wenn auch dieſe Beifpiele 
zu unſerm gegenwärtigen Endzwed verwendet werben. 
Erfiens: In Rückſicht der von verſchiedenen Gelehrten des 
fiebzehnten und darauf folgenden Jahrhunderts aufgeworfenen 
Frage, die Anfihten der erften Bäter über die Göttlichkeit 
unfers Herrn betreffend, beurtheilen die Einen ihre Theologie 
nach der buchſtäblichen Stärke ihrer einzelnen Ausdrücke oder 
Phrafen, oder nach der philofophifhen Meinung des Tages; 
die Andern nach der Lehre der Fatholifchen Kirche, wie fie fpäter 
durch Autorität erklärt wurde, Die Einen argumentiren, daß 
jene Väter durchaus nicht mehr geglaubt haben, als was 
fpäter für Härefie betrachtet wurde; Die Andern erwidern, daß 
Nichts gegen die Annahme ſpreche, dag fie mehr geglaubt 
haben. So fcheint der Grundfag, den Bull: behauptet, fein 
anderer zu feyn, als der, daß der nizänifche Glaube ein na— 
türliher Schlüffel zur Erklärung des Ganzen der Ante- 
nizänifchen Theologie fey. : Sein wahrer Zweck ift, Schwierig- 
feiten aufzuklären; nun enthält der Begriff von Schwierigkeiten 
und ihre Erklärung eine Regel, für: welche: fie ſcheinbar Aus- 
nahmen find, und. mit der übereinftimmend fie erklärt werden 
müffen. Ja, der Titel: des Werkes, ; welcher „Vertheidigung 
des nizäniſchen Glaubens“ heißt, zeigt an, daß er feinen Schluß 
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fuchte, fondern eine Anficht gab. Und er verfucht beides, den 
Glauben durch die Väter gegen Sandius zu vertheidigen ‚und 
dann wieder die Väter durch" den Glauben gegen Petavius, 
Er vertheidigt Glauben und Bäter, indem er gegenfeitig vers 
ſöhnt. Er gibt zu, daß ihre Sprache nicht fo ift, wie fie nach 
Auferlegung des Glaubens geweſen wäre; aber er fagt in 
Wirklichkeit, daß, wenn wir ihn zu Handen nehmen und ihn 
auf ihre Schriften anwenden, wir ihre Lehre ausfinden und in 
Harmonie bringen, ihre Dimfelheiten "aufklären und entdecken 
werben, daß ihre anomalen Süße wenige: und unbedeutende 
find. Mit andern Worten, ser; begimmt) mit einer Präfumtion 
und zeigt, wie natürlich ſich die Fakta an fie anſchließen und 
mit ihr zuſammenfallen, wenn wir fie nur Taffen wollen. "Er 
thut dieß fiegreich, und dennoch hat ern ein mühſames Werks 
von den dreißig Autorem, die er unterſucht, hat er, aus ber 
einen spder ander Urſache, beinahe zwanzig gu erklären. 
Zweitens: die Kanonizität, 'd. hi, die göttliche Autorität 
der. Bücher des meuen Teftements, ift ein Gegenftand, auf den 
bereitstnangefpielt wurde, und der eine zweite Beleuchtung der 
Logik. bietet, unach Welcher die Fakta und Lehren des Chriften- 
thums begründet find Es gibt einzelne Bücher, auf welche 
das Merkmal des Vinzentius, Quodsemjer'ete. wicht angewen⸗ 
det werden kann. Den Beſtand des Beweiſes gibt uns Le 
folgender Maßen: Micht alle Schriften unſers neuen Teftamen- 
tes, wie anerkannt wird, ſind mit allgemeiner Einſtimmigkeit 
angenommen worden. Aber derjenige muß entſchloſſen "feyn, 
ſich den handgreiflichſten Wahrheiten zu widerſetzen, und muß 
die Geſchichte veriverfen ‚oder nicht einbekennen wird, daß Der 
größere Theil des neuen Teſtaments allgemein als authentiſch 
angenommen wurde, und daß die übrigen Bücher von * 
peter Alten als folche anerfannt warden, 72 ui on 
Wir wollen nur beifpielsweife den Brief des Heil, ten 
u EB iftwahrz ex iſt in Der alten ſhriſchen Ueberſetzung 
aus dem zweiten Jahrhundert enthalten; aber Drigenes im 
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driften Yahrhünderte,' iſt der erſte Schriftſteller/ 1‘ der beftimmt 
bei den Griechen yon’ ihm Erwaͤhnung thut/ und er wird von 
keinem Lateiner bis ins vierte Jahrhundert namentlich angeführt. 
Der heilige Hieronymus ſpricht von‘ ihm/ daß er „allmählig 
im Laufe der Zeit? Glauben gewinne, Euſebius ſagt weiter! 
nichts, als daß er bis in ſeine Zeit von dev Mehrzahl anerkannt 
wurde, und er gibt ihm gleichen Rang mit dem Schäfer des 
heil. Hermas und dem Brief des heil. Barnabas. Ferner 
wurde die Epiſtel an die Hebräer, wenn auch im Oſten, doch in 
der lateiniſchen Kirche nicht vor der Zeit des heil. Hieronymus 
angenommen. St. Irenäus beſtätigt entweder nicht oder läug⸗ 
net, daß ſie sone heil. Paulus if Tertulliam ſchreibt fie: 
dem heil. Barnabas zun Cajus fchließt fie von feinem Ver⸗ 
zeichniffe: aus SE Gyppolyt nimmt fie nicht an, St. Cyprian 
schweigt über fü en & iſt une ng ob fe ver hmm —* 
—“ ieh | 

Herner fagt- * der heil —— daß die griechiſche 
Rirche zu feiner Zeit, um das’ Fahr 400, die en ver⸗ 
* die lateiniſche aber ſie angenommen habe.“ son. 

Ferner beſteht das neue Teſtament im Ganzen aus fi eben 
uns zwanzig Büchern, obgleich von verfchiedener Bedeutung. 
Unter diefen gefchieht vom vierzehn gar'feine Erwähnung, bis 
achtzig oder hundert Jahre nach dem Tode des heil, Johannes; 
dahin. gehören: die Apoftelgefchichte, der zweite, Brief an die 
Corinther, an die Galater die Coloſſer, die zwei Briefe an 
die Theffalonicher , und St. Jakobus. Von den übrigen drei— 
zehn werden "fünf, nämlich das Evangelium des Johannes, die 
Briefe an die Philipper/ der erfte an Timotheus, der Hebräer 
umd der 'erfte des heil. Johannes, — — ke nur 
von einem Schriftfteller angeführt. 2] 

Aus welhem Grunde alfo'nehmen wir: den. —* ** 
er zu und kömmt, an, als auf die Autorität der Kirche des 
vierten und fünften Jahrhunderts hin? Die Kirche in dieſer 
Zeitperiode entſchied, ſie gab nicht bloß an ſondern 
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fällte ein. Urtheil zum künftigen, Zeugniß, — entſchied, daß 
gewiſſe Bücher Autorität hätten; wir nehmen dieſe Entſcheidung 
als wahr an, d. dx, wir wenden bie. Lehre von der. Unfehlbar⸗ 
feit wirkſam auf einen ſpeziellen Fall an. ‚Und in dem Ver— 
hältniffe, „als die Säle fih vermehren, in denen wir auf ihre 
Entiheidung bauen müſſen, where wir uns in ber Sa dem 
Glauben, daß ſie unfehlbar iſt. | 

Drittens: Im Beginn des fünfzehnten —“⸗ beſhieß 
das Conzilium von Conſtanz, daß, wenn auch in den erſten 
Zeiten der Kirche das Sakrament der Euchariſtie von den 
Gläubigen ‚unter beiden: Geſtalten empfangen wurde, doch ver: 
nünftiger Weife, um gewiffen: Gefahren: und. Sfandalöfen: Auf: 
tritten vorzubeugen, der Gebrauch eingeführt worden fey, daß 
es von.den. Geiftlichen unter beiden Geftalten und von den 
Laien unter der Geſtalt des Brodes empfangen werden ſollte; 
indem feſt geglaubt werden muß, und nicht bezweifelt wer— 
den darf, daß der ganze Leib und das Blut Chriſti wahrhaft 
ſowohl unter der Geſtalt — als unter der Geſtalt des 
Weines enthalten iſt.“ 

Nun fragt es ſich, ob Die Hier — Mit in, denn. hier 
fanftionirten Gebraudes in Ausübung gebrachte Lehre, von ber 
erften Kirche beobacht wurde, und als eine rechtliche Entwicllung 
ihrer Prinzipien und Uebungen angeſehen werden fan. Ich 
erwidere, daß, wenn wir von der Präſumtion ausgehen, das 
Conzilium ſey rechtmäßig (was der hier anzunehmende Punkt 
iſt) wir Grund genug zu ihrer Vertheidigung finden, und uns 
hinlänglich veranlaßt ſehen werden, bejahend zu antworten, 
wir werden ſchnell zum Schluſſe kommen, daß die Communion 
unters jeder Geſtalt geſetzlich iſt, inden —F Bere die volle 
ee des Saframents enthält. A: 

Son gewährt und: Men Schrift zwei Beifviele; fee denen 
die Spendung des Brodes ohne den Wein als vernünftig be— 
trachtet werden kann; nämlich unſers Herrn eigenes Beiſpiel 
in Gegenwart der. zwei Jünger in Emaus, und das Verfahren 
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des heil. Paulus während des Sturmes. Ueberdieß ſpricht 
der heil. Lukas von den erſten Chriſten, daß ſie in der Lehre 
der Apoſtel und in der Genoſſenſchaft und im Bro dbrechen 
ai im ’Gebete' fortfahren, ohne des Kelches zu erwähnen 0: - 

"Ferner fagt der "heil Paulus, daß, wer immer dieg 
—* eſſen oder dieſen Kelch des Herrn unwürdig trinken 
wird, des Leibes und Blutes’ des Herrn ſchuldig ſeyn folk“ 
Und während er nun ſpricht, „der Kelch des Segens, den wir 
ſegnen,“ ohne von der Communikativn zu reden, ſagt er vom 
Brode, „welches wir brechen,“ und fährt fort, wir find, 
wenn auch viele, doch Ein Brod umd Ein Leib, denn wir 
nehmen alle an dieſem Einen Brode Theil,” ohne des Kelches 
zu erwähnen. Und unfer Herr ſagt in ähnlicher Weife ganz 
poſitiv: Br um —* it ſon —* — * —* 
leben 0 

Viele von den Suuubildern der heil. Euchariſtie te 
foweit fie reihen, auf den nämlichen Schluß hin; fo das 
Oſterlamm, das Manta, die Schaubtode, die Opfer, deren 
Blut vergöffen wurde, und das Wunder mit den Gerftenbroden, 
welches Alles figürliche Bezeichnungen vom Brode allein find; 
während das Waffer vom Felfen, und das Blut aus der Seite 
unſers Herrn dem Weine ohne das Brod entſprechen. Andere 
find Darftellungen beider Geſtalten, ſo das Feſt Melchiſedechs 
und das Wunder des Elias vom Mehl und Oel 

Und ferner herſchte ſicher in der erſten Kirche Ber Gebrauch 
unter Umſtänden in Einer Geſtalt zu communiziren, wie wir 
dieß vom heil. Eyprian St. Dyoniſius "St Baſilius, St 
Hieronymus und Andern vernehmen 8. Bi Tpricht der heit 
Cyprian von der Communion eines Kindes unter der Geſtalt 
des Weines und son einen Weibe in der des’ Brodes, und SH 
Ambroſius ſpricht von feinen Broden, daß er fie bei einem 
Schiffbruch in ein Tuch eingewickelt, und um ſeinen Nacken 
geſchlungen habe; und man kann kaum annehmen, daß die 
Mönche und Einſiedler in der Wüfte im Beſitze von conſekrirtem 

„a“ 


—. ih 


Weine und Brode waren, Aus dem folgenden Briefe des heil. 
Bafılius geht Elar hervor, Daß nicht nur Die Mönche, fondern 
auch die ganze, Laienfchaft von Aegypten gemeinlich blos im: 
Brode eommunizirt hatten. ;- Er: foheint-von feinem Correſpon⸗ 
denten gefragt worden zu feyn, ob es zur Zeit der Berfolgung 
erlaubt wäre, in Abwefenheit seines ‚Priefters oder Diakons die 
Communion „in unfre eigene: Hand’ zunehmen, das heißt 
natürlich Das; Brod; er antwortet, daß dieß in den folgenden 
vergleichenden ‚Fällen: Rechtfertigung finden könne, bei. deren 
Aufzählung er ſodann vom Kelche gänzlich. ſchweigt. „Es ift 
offenbar ‚fein Fehler, fagt er, denn ein langer, Gebraud) bietet 
Beifpiele, welche fanktioniren Denn alle Mönche in. ver Wüfte, 
wo fein: Priefter iſt, bewahren die Communion zu Hauſe auf, 
und. empfangen (nehmen) ſie von ſich ſelbſt (Ro swurar).. So 
hat auch in Alexandrien und in Aegypten größten Theils jeder 
Laie die Communion in ſeinem Hauſe, und empfängt ſie wenn 
er. will, von ſelbſt. Denn wenn der Prieſter einmal das Opfer 
celebrirt und gegeben hat, muß derjenige, welcher es dann 
täglich von ihm nimmt, denken, er nehme und empfange es 
von demjenigen, der es ihm (einſt) gab.“ Es ſollte beigefügt 
werden, daß er am Anfange des Briefes darauf hingeführt 
wurde, von der Communion in beiden Weſtallen zu Ipeechen, 
und jagt, daß fie „gut und heilſam“ iſt. 

Hier haben» wir den Gebrauch ‚som, ae — — 
Afrika und Mailand: Dazu mag noch Spanien kommen, wenn 
ein. ſpäterer Autor in ſeiner Anſicht von der Meinung! eines 
ſpaniſchen Canons recht hat, und Syrien ſo gut als Aegypten; 
wenigſtens in einer ſpätern Zeit, da uns Nizephorus ſagt, 
daß die Azephaler, als ſie keinen Biſchof hatten, das Brod 
aufbewahrten, welches ihr. Tester Prieſter eonfekrirt hatte, und 
jährlich auf Oſtern zum Behufe der Femmunion: Fran deſ⸗ 
ſelben vertheilhen. 

Aber es kann geſagt werden, daß es 2 dem lem eine 
jo: gefährliche und. beunrubigende Maaßregel iſt den: Ehriften 
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eine Hälfte des Sakraments thätlich zu entziehen, daß trotz dem 
Vorausgeſagten eine unmittelbare Garantie nothwendig iſt, den 
Geiſt darüber zu beruhigen. Es können Umſtände vorhanden 
geweſen ſeyn, welche den heil, Cyprian, oder St. Baſilius oder 
die apoſtoliſchen Chriſten vor ihnen bewogen, es zu beſchräuken, 
von denen wir nichts wiſſen. Es iſt darum nicht gerade auch 
bei uns geeignet, weil es bei ihnen geeignet war.“ Eine 
Garantie iſt ſicher nothwendig, und gerade eine ſolche Garantie 
iſt die Unfehlbarkeit der Kirche. Und wenn wir ihr unbedingt 
trauen können, ſo iſt bezüglich der Evidenz nichts vorhanden, 
was gegen ihre Entſcheidung in dieſem Beiſpiele einen Einwurf 
bilden könnte, und in demſelben Verhältniſſe, als wir einſehen, 
daß wir ihr trauen dürfen, mindern ſich auch unſere Bedenken. 
Ueberdieß wurden Knaben und Mädchen, ich will ſagen Kinder, 
einſt zur Euchariſtie zugelaſſen, wenigſtens zum Kelche, nach 
welcher Autoritaͤt werden ſie nun vom Kelche und Brode zugleich 
ausgeſchloſſen? St. Auguſtin nahm an, daß der Gebrauch 
apoſtoliſchen Urſprungs ſey, und er dauerte im Weſten bis 
ins zwölfte Jahrhundert fort; er beſteht im Oſten bei den 
Griechen, den ruſſiſchen Griechen, und verſchiedenen Monophyſi⸗ 
tenfirchen bis auf diefen Tag, und zwar aus dem Grunde 
feiner faſt allgemeinen Ueblichkeit in‘ der erften Kirche. Iſt es 
eine geringfügigere Neuerung, den Kelch wegzulaffen, als den 
Kindern die Communion gänzlich zu entziehen? Und gleichwohl 
beruhigen wir uns bei der letzten Entziehung ohne alles Be— 
denfen. Es iſt ficherer, ſich mit, als ohne Autorität zu beruhigen, 
ficherer mit» dem Glauben ‚daß. die Kirche unfehlbar it, als 
mit dem Glauben, daß ſie irren Tann. 

VBiertens: Die vorhandenen Hauptandeutungen vom Dhfeyi 
der. päpſtlichen Autorität in den erſten drei Jahrhunderten 
wurden: im: Einleitungskapitel kurſoriſch erwähnt. Wie in an⸗ 
bern. Fällen, fo hat uns auch hier der Plan des Werkes ge: 
RR ara vr wir ** — —— 
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müffen, ‚und, in Theile: zu zerlegen, was ale Ganzes nie 
werben follte,. 

Laßt ung nun: in: ‚be abſi PR eine ponitere Auftläriuig 
über bie beſondere logiſche Methode zugeben, nach der ich vers 
fahre, fortfahren, die Beſchaffenheit den den Grund der Aus 
genfcheinlichkeit, welche: in den erſten fünf Jahrhunderten für 
die Suprematie des heil. Stuhles anführbar iſt, zu betrachten; 
keineswegs aber ‚indem wir ſie nur kurzweg durchgehen, und 
feſtſtellen, ſondern indem wir Hinreichendes anführen, um die 
antenizäniſchen Jahrhunderte in der Klarheit der poſtnizeniſchen 
zu betrachten, da die Proteſtanten die letztern in das Dunkel 
und die Unbeſtimmtheit der erſteren auflöſen. 

Die Frage iſt die, ob nicht vom Anfange an ein gewiſſes 
— wirkſam oder vorhanden war, das ſich aus dem einen 
oder andern Grunde nicht urplötzlich auf der Außenſeite ver 
kirchlichen Angelegenheiten zeigte, und wovon Ereigniſſe im 
vierten Jahrhunderte Entwicklungen ſind; und ob die Augen: 
ſcheinlichkeit ſeiner Exiſtenz und Wirkſamkeit, die ſich in den 
früheren Jahrhunderten offenbart, ſie mag nun groß oder klein 
ſeyn, nicht gerade: von der Art iſt, daß m mit seiner foldyen 
Hypotheſe zuſammenfallen muß. 

Es iſt zum Beiſpiele wahr, St. Ihnatius ſchweigt in ſei⸗ 
nen Briefen über den Gegenſtand der päpftlichen Autorität; 
aber wenn dieſe Autorität nicht, und ſomit auch nicht thätig 
wirkſam ſeyn konnte, fo. iſt es nicht ſo ſchwer, dieß Stillſchwei— 
gen zu rechtfertigen, als jenes des Seneka oder Plutarch über 
das Chriſtenthum, oder des Lucian über das römiſche Volk. 
St. Ignatius richtete ſeine Lehre nach dem Bedürfniſſe eim. 
Sp lange die Apoſtel auf Erden waren, konnte weder von 
einem Biſchofe noch vom Papſte geſprochen werden; ihre Macht 
war ‚nicht hervorragend, da ſie von den Apoſteln ausgeübt 
wurde. Im Laufe der Zeit entfaltete ſich zuerſt die Macht des 
Biſchofs, and dann die Macht des Papſtes. Als die Apoſtel 
hinweggenommen waren, zerfiel das Chriſtenthum nicht auf 
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einmal in Theile, aber es mochten‘ Doch" einzelne Theile an⸗ 
fangen, der Schauplag innerer'Uneinigfeiten zu ſeyn, und dem— 
gemäß fi) das Bevürfniß eines örtlichen Schiedsrichters zeigen. 
Die: Chriſten in ihrer Heimath ftritten noch nicht’ mit auslän- 
diſchen Chriften, ſie ſtritten in ihrer Heimath felbft untereinander. 
St, Ignatius wandte das paffende Mittel van. Das; Sacra- 
mentum unilatis war von allen Seiten anerfanntz die Art es 
zu erfüllen und die Mittel es zu fichern pflegten fich gelegent⸗ 
lich zu modifiziven, und die Beſtimmung feines Wefens, -feines 
Sites! und feiner Geſetze eine — Beige eines um. 
Be Bedürfniffes’ zu feyn, | 

Dieß iſt etwas ganz Natürliches ‚und läßt ſich mit Bei: 
feieren vergleichen, die täglich vorkommen, Es tft etwas ganz 
Gewöhnliches bei einem Streit und Prozeß, den Zuſtand des 
Rechtes vorzufinden, und es kommen oft Die unerwartetften Re⸗ 
fultate zum Vorſchein. Das Vorrecht St. Peter’s blieb ein 
bloßes Wort, bis die Complizirtheit der kirchlichen Angele⸗ 
genheiten die Urſache ward, es ſicher zu  ftellen. So lange 
die Chriſten Ein Herz und Eine Seele” waren, blieb es auf: 
gehoben; die Liebe befreit som‘ Geſetze. Die Chriſten wußten, 
daß ſie in Einigkeit leben mußten, und ſie waren einig; worin 
dieſe Einigkeit beſtand, und wie weit fie dieſelbe ausdehneu 
fonnten, und welches zuletzt der Punkt war, an dem ſie ſchei— 
terte, wäre eben ſo wohl eine irrelevante als unangenehme 
Unterſuchung: Verwandte leben oft in glücklicher Unwiſſenheit 
über ihre, bezüglichen Rechte und Eigenthum beifanimen , bie 
ein Bater oder ein Gatte ftirbt,, und dann fehen fe fich ſelbſt 
gegen ihren Willen in vereinzelte Intereſſen und auf entgegen⸗ 
gejegte Bahnen verfegt, und 'wagen feinen Schritt ohne gefeg- 
liche Beiſtände zu thun. Der Fall läßt fidy ferner auch durch 
eine Corporation oder einen akademiſchen Körper verſtändlichen, 
der Jahrhunderte hindurch in der Verrichtung "feines gewohnten 
Geſchäftsganges fortfährt, ein gutes Einverſtändniß zwiſchen 
feinen Gliedern bewahrt, wobei feine Statuten faſt todte Worte 


bleiben und feine VBorausbeftimmungen find, fie zu erläutern, 
und die Nechte feiner. verſchiedenen Claſſen und Funktionen’ 
feine feſte Beſtimmung ‚haben, bis er plötzlich durch die Macht 
der Umſtände auf Die Frage über feinen formellen Charakter 
als politifher Körper zurüdgeführt wird, und ſich folglich in 
Bezug auf die NRegierenden und. Negierten: entwidelt. Die 
Regalia Petri mochten fchlafen, wie die Macht eines Kanz- 
ler's gefchlafen hat; nicht als ein veraltertes  Privilegium, denn 
fie find nie in Wirkſamkeit getreten, fondern als ein myfteriöfes, 
das ‚nicht verfianden wurde, ‚wie eine unerfüllte Prophezeiung. 
Denn wenn St. Jgnatius von Päpften geredet hätte, wo es 
fih um Bifchöfe handelte, jo würde es gerade fo viel geheißen 
haben, als eine. Armee auszufchiden, um einen Dieben einzu- 
fangen, Die bifchöfliche Gewalt war von: Gott in Wirklichkeit 
eingefesst, und die päpſtliche konnte nicht mehr feyn; der Biſchof 
war der Vertreter unſeres Herrn und hatte ein ſakramentaliſches 
Amt; aber ich ſpreche nicht von ſeiner inneren Oeitigen ſon⸗ 
bern von feinen Pflichten; 

Als demnach. die Kirche auf, in SEN Hilfsmittel be- 
Ihränft, war, ‚gaben erftlich Die örtlichen -Uneinigfeiten Veran— 
lafjung zum Auftreten der Bischöfe, und ſodann ökumeniſche 
Uneinigfeiten Beranlaffungızum Auftreten der Päpfte; und ob 
eine, Bereinigung mit: dem Papfte für die Katholizität noth- 
wendig war, Darüber ‚wollte und konnte nicht geftritten werben, 
bis der Verluſt Diefer Bereinigung wirklich eingetreten war. 
Es iſt eben fo wenig bedenklich, daß St, Ignatius nicht an die 
aftatifchen Griechen über die; Päpfte ſchreibt, als daß der heil. 
Paulus anıdie Korinthier nicht über die Bischöfe Schreibt. Und 
es. iſt minder bedenklich, ı daß die päpftliche Suprematie am 
zweiten Jahrhundert nicht förmlich anerfannt war, als daß bis. 
ins wierte fein förmliches Anerfenntniß der Lehre von der heil. 
Dreieinigfeit nonpenbenn; wat, » Keine * wird beitünmt big 
fie verlegt wird. | 

And ähnlicher Beife ı war es —— daß 8 Chriten 
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ihren Gang in Sachen der Lehre: durch die Lenfung einer vein 
fließenden und gleichfam: endemifchen Tradition Teiteten, fo lange 
fies friſch und ſtark war; aber in demſelben Verhältniſſe, als fie 
ihre urfprüngliche Kraft verlor oder auf einzelne Plätze zer⸗ 
ſplittert wurde, mußte: fie, an. ihre einzelnen Muttterfige zurück⸗ 
fallen;; zuerſt am die. — nr un. dann an den 
Stuhl St. Peters. ° 

Ueberdieß — 7 — ein RER Band. FAN eine allge⸗ 
meine Autorität nicht befeſtigt werden, wenn ſie auch noch fo 
gewiß angeordnet war, ſo lange die Berfolgungen bauerten: 
Wenn: die faiferliche, Gewalt die Entwicklungen‘ der: Conzilien 
bemmte, ſo diente fie auch Dazu, die Macht‘ des Papſtthums 
darnieder zu halten, » Der: Glaube, der Canon, blieben: beide 
in ‚gleicher Weiſe unbeſtimmt. Der Glaube, der Canon, das 
Papſtthum, die ökumeniſchen Eonzilien fingen alleran ſich aus— 
zubilden, ſobald das Kaiſerreich in der. tyranniſchen Unter⸗ 
drückung der Kirche nachließ. Und ſowie es natürlich war; 
daß ſich ihre monarchiſche Gewalt entfalten konnte, als das 
Kaiſerreich chriſtlich wurde, ſo war es auch natürlich, daß wei⸗ 
tere Entwicklungen Platz greifen würden, wenn dieſes Reich 
fiel. Ueberdieß pflegten, als die Macht des heiligen Stuhls 
ſich zu äußern anfing, Unruhe und Streit die nothwendige 
Folge zu feyus Vom Tempel des Salomon wurde geſagt, daß 
„weder Hammer noch Axt, noch ein Eiſengeräth in dieſem 
Hauſe gehört werden ſolle, ſo lange es ſtehen würde.“ Dieß 
iſt ein Sinnbild von der Kirche im Himmel; es verhielt ſich 
anders mit der Kirche hienieden, ſowohl unter den Apoſteln als 
unter den Päpſten. In jedem Falle mußte eine neue Gewalt 
aufgeſtellt werden; gleichwie der heil, Paulus für: ſeine apoſto—⸗ 
liſche Autorität zu ſtreiten, nein, zu kämpfen hatte, und dem 
heil. Timotheus, als Biſchof von Epheſus, befahl, ja nicht zu⸗ 
zulaſſen, daß ihn Jemand verachte: fo find: die Päpſte nicht 
darum ehrgeizig geweſen, weil ſie ihre Autorität nicht ohne 
Kampf befeſtigten. Es war natürlich, daß ſich Polykrates dem 
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heil. Viltor widerſetzte; und auch natürlich, daß der heil. Cy⸗ 
prian ſowohl den Stuhl St. Peters erhob, und ſich ihm dennoch 
widerſetzte/ als er glaubte, es überſchreite die Gränzen feiner. 
Gewalt. Und ſpäter war es natürlich, daß ſich Kaiſer mit 
Indignation gegen denſelben erhoben; und auch anderſeits na⸗ 
türlich daß er unter einer jüngeren Macht tiefere Wurzeln 
faſſen ſollte, als dieß unter einer alten und durch die Zeit ge⸗ 
ehrten geſchah. 

Wir können hier Barrow ohne Widerſpruch folgen, ausge: 
nommen in ‘feinem Tadel: der Motive, 

In den erſten Zeiten, jagt er, als die Kaiſer * Heiten 
waren, waren ihre (der Päpſte) Anſprüche ihrer Stellung an⸗ 
gemeflen, und konnten nicht weit gehen; fie waren deßhalb nicht 
fo. thörisht, nach einer zeitlichen Macht zu ſtreben, und fie | was 
ven mit einem Anfehen von geiftiger Eminenz zufrieden“. 

Ferner: Der Zuftand der erſten Kirche Tieß eine allge: 
meine Spuveränetät nit wohl zu. Denn fie beftand aus Kör⸗ 
perſchaften, die feine zufammenhängende Lage hatten ‚ und in 
fehr. entfernten Plägen umher zerftreut und fomit unfähig waren, 
in eine politiſche Sozietät  umgeformt und von einem Ober: 
haupte regiert: zu werben, insbefondre in Anbetracht ihrer Lage 
unter Berfolgung und Armuth. Welch geeignetes Anfuchen um 
Leiftung in Gerechtigkeit fonnten einige "wenige arme Chriſten 
in Aegypten, Aethiopien, Parthien, Indien, Mefopotamien, Sy⸗ 
rien, Armenien, * und —— Theilen an Rom 
ftellen arıı 5 | 

Ferner: „Da keine) von den Chriſten Kehte Lehre fo ges 
fchiekt ſeyn tonnte, den Heiden Haß und Eiferfucht gegen unfre 
Religioweinzuflößen, als die, welche eine Macht von fo großer 
Ausdehnung und gewaltigem Einfluffe begründete; da Feine 
Neuerung überraſchender, oder fchredender feyn konnte, als Die 
Schaffung einer allgemeinen Herrſchaft über die Gewiffen und 
religiöfen Gebräuche der Menfchen; da ferner auch dieſe Lehre 
nur ſehr deutlich und in die Augen fallend im ihrer gewöhnlis 
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chen Anwendung ſeyn konnte, ſo wäre es erſtaunlich, daß ſich nicht 
alle Heiden laut gegen ſie erklären ſollten, das beißt, Rune * 
damals wirkſam geweſen wäre. 

Und „ferner iſt es höchſt merkwürdig, daß * Bäter in 

ihren gegen die Keger, ‚die, Gnoftifer, die: Valentinianer 2: ge⸗ 
führten: Difputen ‚nicht, und zwar. vor. Allem, den Ausſpruch 
des allgemeinen Hirten; und Schiedsrichters anführen; und be- 
haupten ſollten, als den offenbar ſchlüſſigſten Beweis, als die 
wirkſamſte und bündigfte Methode, fie zu überzeugen und zu be⸗ 
ſchwichtigen⸗. 
Endlich: „Haben die Papfte ſelbſ ihre Anſpruche geän- 
dert und im Tone gewechfelt, je. nach den verſchiedenen Um— 
ſtänden der. Zeit, und ‚ihrer Manchfaltigfeit., von; Neigungen, 
Abfichten ‚und, Intereſſen. In Zeiten, des Glücks und im Vor— 
theile, wenn fie es ſicher thun fonnten, pflegten, die Päpſte ges 
waltig aufzutreten und ſich viel herauszunehmen, wenn; fie aber 
ſchwach waren oder ‚einen mächtigen Widerfprud zu. fürchten 
hatten, pflegten auch die — Papſte hembfbig oder ah 
Bigt zu ſprechen - 

Im Ganzen könnte, bei * Annah me, daß die Gewalt von 
Gott eingefegt fei, jedoch im Anfange mehr. ober weniger ſchlief, 
keine Geſchichte aufgefunden werden, die wahrſcheinlicher und 
genauer auf dieſe Hypotheſe paßte, als der thätliche Gang des 
Streites, der. über die ‚päpftliche, Suprematie, ftatt- fand, | 

‚Man wird: fügen, All dieß ſey eine Theorie... Es it dem; 
ſicher fo: es ift eine ‚Theorie, um Fakta zu rechtfertigen, wie ſie 
in der Geſchichte liegen/ ſo viel als zu rechtfertigen, was in der 
feühern, ‚Zeit über, die päpftliche Autorität geſagt worden. iſt; 
eine, Theorie, um. Alles: auszugleichen, was über fie, erinnert, 
oder, nicht erinnert, wurde, und, was, der Hauptpunkt ift, eine 
Theorie, um. die Worte, und Handlungen derantenizäifchen Kirche, 
mit jener vorausgehenden Wahrſcheinlichteit eines monarchiſchen 
Prinzips im ‚göttlichen, Schema „und jener; reellen, Erſcheinung 
deſſelben im vierten Jahrhundert zu verknüpfen „.bie.ibre prä- 
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ſumtive Erklärung bildet. Altes kommt auf'die Starte dieſer 
Präfumtion an. Angenommen, es fei fonft ein guter Grund 
vorhanden zu fagen, daß die päpftfiche Suprematie ein Theil‘ 
des Chriſtenthums iſt, fo findet fi ch nichts in der früheren —* 
ſcab⸗ der Kirche, dieſen Grund zu widerlegen 
Es fragt ſich tin, worin dieſe Präſumtion befteht ? Sie 
pa wie ich gefagt habe, zivei Theile, die vorgehende Wahr: 
ſcheinlichkeit des Papſtihums, und den wirklichen Zuſtand der 
poftnizänifchen Kirche. Der’ erfte diefer Gründe ift unvermeib- 
lich im Vorgehenden berührt worden. Es liegt in der abfolu- 
ten Nothwendigfeit einer monarchiſchen Gewalt in der Kirche, 
was unſer Grund iſt, ſie zu antizipiren. Blackſtone hat 
das Prinzip in einer früher angeführten Sentenz ausgedrückt, 
ſoweit es ſich auf die königliche Gewalt bezieht. Ein politiſcher 
Körper kann nicht ohne Regierung beftehen, und je größer der 
Körper it, defto mehr muß die Regierung conzentrirt feyn. 
Wenn die'ganze Chriftenheit Ein Königreich bilden fol, fo ift 
Ein Dberhaupt weſentlich: wenigftens ift dieß eine achtzehn: 
hundertjährige Erfahrung. Wie die Kirche fich mehr und mehr 
ausbildete, fo entwifelte fich auch die Gewalt des Papftes ; 
und überall, wo man auf den Papſt verzichtete, zeigte ſich in 
ver Folge Verfall und Spaltung. Wir kennen feinen andern 
Meg, das Sacramentum Unitatis zu beivahren, als einen Mit- 
telpunft der Einheit. "Die Neftorianer haben ihren Katholi— 
fus; die Lutheraner in Preußen haben ihren Generaffuperin- 
teieiken‘ auch die Independenten glaube ih, haben einen 
Auffeher bei ihren Mifftonen gehabt. Die engliſche Kirche lie⸗ 
fert eine merlwürdige Erläuterung diefer Lehre, So wie ſich 
ihre‘ Ausfichten "erweiterten und ihre Gemeinschaft ſich aus⸗ 
dehnte, ward der Sig von Canterbury der natürliche Mittel⸗ 
punkt ihrer Wirkſamkeit. Er hat gegenwärtig ‚Gerichtsbarkeit 
im mittelfändifchen Meere, in Jeruſalem, in Hindoftan, in Nord⸗ 
amerika, Bei den Mitipoden. Er war das Organ der Mitthei- 
fung, wenn ein Premierminifter die Kirche zu einer Wiederver⸗ 
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theilung ihres Eigenthums zwingen oder ein. ‚proteftantifcher 
Spuverän fie in freunbichaftlihe Verhältniſſe mit feiner. .eige- 
nen. Kirchengemeinſchaft bringen wollte. In Zeiten der Uns 
ruhe wandte man die Augen dahin; es wurden Adreſſen dahin 
gerichtet und Deputationen hingeſandt. Von da gehen. die ge— 
ſetzlichen Entſcheidungen oder die Deklarationen im Parlamente 
oder die. Briefe, oder die Privatvermittlungen aus, welche das 
Heil der Kirche bilden und der leitende Einfluß im ihren: ein— 
zelnen: Diözefen find. Es darf nicht, anders: ſeyn; feine Kirche 
kann ohne ihren Papſt handeln: Wir ſehen den. zentralifiren- 
den, Prozeß. vor Augen, durch den der Stuhl St. Peters das 
fouveräne Oberhaupt bes Ehriftenthbums wurde, 

Wenn dieß die natürliche Beichaffenheit des Falles: ift, fo 
it. es unmöglich, wenn, wir ehrfurchtsvoll fo ſprechen bürfen, 
daß eine unendliche, Weisheit, die das Ende „vom . Anbeginne 
anjieht, wenn fie Das Entſtehen eines Univerſalreiches beſchließt, 
die Entwicklung eines Lenkers nicht beſchloſſen haben ſollte. 

Dazu muß noch die allgemeine Wahrſcheinlichkeit, die im 
vorgehenden Kapitel dargethan worden iſt, hinzugefügt werden, 
daß alle wahren Entwicklungen der Lehre und des Gebrauches, 
welche und zwar in Menge zugelaſſen wurden , von. Gott ge= 
billigt worden ſind; und ‚ferner, , bie Wahrſcheinlichkeit insbe⸗ 
fondre für: das Dafeyn . einer. unfehlbaren Zuceritat in Glau· 
J eeeeeee obi. 

Und andrerſeits ſtoßen wir als Seitenftüd, u "Biefen An- 
ticipationen  aufgewiffe Ausiprüde dev Schrift, bie, mehr oder 
minder ‚Dunfel find, und eines Commentares bedürfen, und. von 
denen; der päpſtliche Stuhl behauptet, fie fänden ihre Erfüllung 
in. ihm. Dahin ‚gehören; Die, Worte: „Du biſt Petrus, und 
auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen, und die orten 
ber. Hölle werben fie, nicht, überwältigen;. und.) ic) will, dir die. 
Schlüſſel des Himmelreichs geben“. ‚Ferner: Weide ‚meine 
Laͤmmer, weide meine, Schaafe”.. Und, „Satan, verlangte nad); 
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ftärfe deine Brüder“. Dahin gehören noch verfchiedene andre 
Andeufüngen der göttlichen Abficht bezüglich des Petrus, die an 
und für ſich zu ſchwach find, um einzeln angeführt zu werben, 
die aber nicht ohne beftätigende Kraft find: dahin’ gehört fein 
neuer Name, fein Einhergehen auf dem Waffer , fein’ wunder- 
barer Fifchfang bei zwei Gelegenheiten, die Predigt unferd 
Herrn von feinem Schiffe aus, und dann, daß er ihm zuerſt 
nach ſeiner Auferſtehung erſchienen iſt. 

Es ſollte überdieß noch bemerkt werden, daß der Patriarch 
Jakob dem Juda eine ähnliche Verheißung machte: „Du biſt's, 
den deine Brüder preiſen werden: das Scepter wird nicht yon 
Juda genommen werden, bis Shiloh kömmt“; und gleichwohl 
wurde fie erft nach etwa achthundert Jahren erfüllt, während 
welcher Tangen Zeit wir nur wenig oder nichts von dem von 
ihm ausgegangenen Namen hören. Aehnlicher Weiſe find die 
Worte, „Auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen“, „ch 

gebe dir die Schlüffel“, „Weide meine Schaafe“, nicht bloffe 
Ausſprüche, fondern Prophezeiungen und Verheißungen, Berheif- 
fungen, um yon dem erfüllt zu werden, der fie gab, Prophezei- 
ungen, um durd den Erfolg 'erflärt zu werden und burd 
die Gefchichte, Das heißt Des vierten und fünften Jahrhunderts, 
went fie auch eine theilweife Erfüllung bereits in der vorge- 
henden Periode und eine immer großartigere Entwicklung im 
Mittelalter erfuhren. 

zum Beifpiele haben wir in einem früheren Kapitel ge- 
fehen, daß der heil. Cyprian dem römifchen Stuhle die Be- 
nennung Cathedra Petri giebt, und auch Firmikian bezeugt, daß 
fie der römiſche Stuhl anfpridt. Nun im vierten und fünften 
Jahrhunderte traten diefer Titel und feine logiſchen Folgerun- 
gen hervor. So befchwerte fih St. Julius, der während ber 
Berfolgung des heil. Athanafius (Im Jahre 342) Papft war, 
brieflich bei der eufebianifchen Partei darüber, daß „fie nad) 
ihrem Gefallen auf eigne Autorität hin verfuhr“, und dann, 
wie er fagt, „unfre Confurrenz bei ihren Entſcheidungen zu er- 
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halten wuͤnſchte, obwohl wir ſie nie verdammten. So haben 
weder die Verordnungen des Paulus noch die Traditionen der 
Väter geleitet: dieß iſt eine andere Form der Prozedur, ein 
neuer Gebraud) ..... denn was wir von dem heiligen Apoſtel 
Petrus erhalten haben, das bezeichne ich euch; und ich würde 
dieß nicht geſchrieben haben, indem ich, glaube, daß dieſe Dinge 
allen Menſchen kund ſind, wenn uns dieſes Verfahren nicht 
beunruhigt: hätte‘; St. Athanaſius hat dieſem Proteſte ſeine 
Sanktion gegeben, indem er ihn aufbewahrte. Ueberdieß wird 
von Sokrates darauf angeſpielt, und ſeine Nachricht darüber 
hat: um ſo mehr Gewicht, weil fie zufällig im Detail abwei—⸗ 
chend und darum nicht vom heil. Athanaſius entlehnt iſt: — 
NDulius ſchrieb zurück, ſagt er, daß ſie gegen die Canones 
handelten, weil ſie ihn nicht zu einem Conzilium berufen hatten, 
indem der kirchliche Canon anbefehle, daß die Kirchen keine 
Canones ohne Einwilligung der Bifchöfe von Rom machen 
dürften”; Und, Sozomenus ſagt: Es war ein prieſterliches 
Geſetz, Alles für ungültig zu erklären, was ohne Einwilligung 
des Biſchofs der Römer verhandelt wurde. Andrerſeits müſſen 
bie Häretiker ſelbſt, denen ſich St: Julius widerſetzte, anerfen« 
nen, daß Rom die „Schule, der Apoſtel“ und die Metropole der 
Orthodoxen vom Anbeginne an war; und zwei. ihrer Führer 
(weftliche Bifchöfe) widerriefen ihre Häreſie vor dem —* 
in Ausdrücken eines demüthigen Bekenntniſſes. 
Ein andrer Papft, St. Damaſus, nennt in ſeinem an die 
oöͤſtlichen Biſchöfe gegen Apollinaris (i. J. 382) gerichteten 
Briefe dieſe Biſchöfe ſeine Söhne. „Davon daß eure Liebe 
dem apoſtoliſchen Stuhle die ſchuldige Ehrfurcht zollt, habt ihr 
ſelbſt den größten Vortheil, verehrteſte Söhne; denn wenn wir, 
die wir über dieſe heilige Kirche geſetzt ſind, in der der heilige 
Apoſtel ſaß und lehrte, ſowie es ung zukömmt das Ruder zu 
führen, an dem wir nachgefolgt find; ung dieſer Ehre nicht 
für glei würdig. halten; forbeeifern wir ung darum doch, ſo 
gut wir können, um wo möglich im Stande zu ſeyn, den Ruhm 
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feiner Seligfeit zu erlangen“. : „Sch ſpreche, jagt der heilige 
Hieronimus zum nämlichen St. Damafus, mit dem Nachfol⸗ 
ger des Fifchers und dem Schüler des Kreuzes. Ich, ver ich 
feinem andern Führer folge, als Ehrifto , bin in Gemeinfhaft 
mit deiner Seligfeit verbunden, das heißt, mit dem Stuhle des 
Petrus. Ich weiß, daß auf diefem Felfen die Kirche erbaut ift. 
Wer immer das Lamm außer diefem Haufe effen wird, ift pro= 
fan; wenn Jemand nicht in der Arche des Noe feyn wird, der 
wird zu ®runde gehen, wenn die Fluth in ihrer Macht kömmt.“ 
St. Baſilius erſucht ven heil. Damafus, Männer zu fenden, 
um zwifchen den Kirchen von Kleinafien zu entfcheiden, oder 
wenigftens einen Bericht über die Urheber dieſer Unruhen 
und’ über diefe Partei zu erftatten, mit. welcher es der Papſt 
halten follte, „Wir wollen keineswegs etwas Neues”, fährt 
er fort, „ſondern was bei ben heiligen und religiöfen Männern 
in früherer Zeit und hauptfächlich bei euch felbft üblich war. 
Denn wir wiſſen durch die Tradition unferer Väter, bei 
denen wir gefragt haben, und aus ber Belehrung der Scrif: 
ten, die ftets unter ung aufbewahrt werben, daß Dionyfius, 
dieſer höchſtſelige Bifchof, während er unter euch durch Or— 
thodoxie und andere Tugenden glänzte, Viſitationsbriefe an 
unſre Kirche von Cäſarea und Troſtbriefe an unſre Väter mit 
Leuten ſandte, die unſre Brüder aus der Gefangenſchaft zu löſen 
kamen. In gleicher Weiſe ſpricht Ambroſiaſter, ein Pelagia- 
ner feiner Lehre nach, was nicht hieher gehört, von der „Kirche, 
die das Haus Gottes, und deren Führer zur Zeit Dama- 
ſus iſt.“ 

„Bir tragen, ſagt Sirizius, ein anderer Papſt Gi. 3 
385), die Bürde Aller derer, die belaftet find; ja, vielmehr vet 
felige Apoftel Petrus trägt fie in ung, der, wie wir glauben, 
uns als die Erben feiner Herrſchaft befchirmt und vertheidigt.“ 
Und er wird darin vom heil. Optatus beſtärkt. Ihr könnt 
eure Wiſſenſchaft darüber nicht läugnen“, ſagt der letztere zu 
Parmenian, dem Donatiſten, „daß in der Stadt Rom dem Pe— 
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trus zuerſt ein bifchöflicher Stuhl ertheilt worden tft, auf dem 
er faß, das Oberhaupt aller Apoftel ...., in’welchem Einem 
Site von Allen die Einigkeit bewahrt "werden ſollte im 
Falle die übrigen Apoſtel ihre bezüglichen Sige nicht behaupten 
folften, fo daß derjenige, welcher neben dieſem Einen Sitze 
(singularem)) einen zweiten: errichtete, zugleich‘ als Schismati— 
fer und Sünder betrachtet werden follte. Darum nahm die— 
fen »Einzigen Sig (umieam), welcher das erfte Prärogativ der 
Kirche iſt, der heil. Petrus zuerft ein; auf ihn folgte Linus; 
auf Linus Clemens, auf Clemens, >... auf Damafus  St- 
vizing, der gegenwärtig mit, ung verbunden iſt (socius), durch 
den zugleich die ganze Welt mit und in: Harmonie: fteht, in 
dem Einen: Bande der een el der die iceiun —* 
Friedensbriefe. 

Ein anderer Papft: „Ihr befragt fleißig und gehörig die 
Arcana der apoftolifchen Würde“, fpricht ver heil, Innocenz zu 
dem Eoneilium yon Milevis (i. J. 417), „die Würde deffen, 
auf den, außer jenen äußeren. Dingen, die Obſorge über alle 
Kirchen fällt; der Form der alten Regel folgend, die, wie ihr 
fo gut wißt als ich, ſtets von der ganzen Welt befolgt: worden 
iſt.“ Hier beruft ſich der Papſt, ſo zu ſagen auf die Regel 
des Vinzentius während der heil. Auguſtin bezeugt, daß er 
ſein Prärogativ nicht überſchritt, denn, indem er über dieſen 
und einen andern Brief berichtet, ſagt er: „Er(der Papſt) 
antwortete uns auf alle dieſe Dinge, fo wie es religiös und 
dem Biſchofe des apoſtoliſchen Stuhles angemeſſen war.” m" 

Ein anderer Papſt: „Wir haben eine beſondere Sorge 
um alle Perſonen, ſagt der heil. Cöleſtinus (i. J. 425) zu 
den illyriſchen Biſchöfen, indem Chriſtus im hl. Apoſtel Petrus 
ung. bie, Pflicht übertrug, alle Menſchen zum Gegenſtande unſerer 
Fürſorge zu machen, als er Ihm die Schlüffel zu löſen und 
zu binden gab.“ Sein Zeitgenoſſe dev heil; Proſper, beſtärkt 
ihn, wenn; er Rom „ben Sitz des; Petrus nennt, das in ben 
Welt, zum, Dberhaupte: der Hirten⸗Ehre — durch die 
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Religion, beſitzt, was es nicht durch die Waffen beſitzt;“ und 
ebenſo Vinzens von Lerin, wenn er den Papft „das Oberhaupt 
Der ganzen Welt nennt.“ 

„Ein anderer Papſt: ‚Der heit, Petrus, fagt der: heit. %o, 
Gi 3. 440) hat das Ruder der Kirche nicht verlaffen, das er 
angenommen »hatters.u. Seine Macht lebt und feine Autorität 
glänzt in feinem Stuhle. „Die Feftigfeit, die, derjenige won 
dem Fels: ‚Ehriftus erhielt, als er zum Feld gemacht wurde, 
iſt auch allen feinen ‚Erben mitgetheilt: worden.“ Und wie 
St, Athanaſius und die Eufebianer durch ihre gleichzeitigen 
Zengniffe den: heil, Julius beftätigen, und St Hieronymus, 
St. Baſilius und Ambrofiafter den iheil. Damafus; und Optat 
den heil, Sirizius; und St, Auguftin den Heil, Innozenz; und 
St. Profper und Vinzenz den heil. Cöleſtin: fo beftätigten St, 
Peter Ehryfologus und das Conzilium von Chalzedon den heit. 
Lev. Der. heil, Petrus, fagt Chryfologus, der auf feinem 
eigenen Stuhle lebt und präftpirt, "gewährt denen Wahrheit 
des Glaubens, welche fie suchen.“ Und das öfumenifche Conzi— 
lium von Chaleedon wendet ſich gegen Dioscorus, den Bifchof 
son Alexandrien mit den Worten an St. Leo. „Er dehnt feine 
Tollheit ſogar gegen Diejenigen 'aug, welchen die Aufficht über 
den Weingarten vom Erlöſer gegeben wurde, das heißt, gegen 
deine‘ apoſtoliſche Heiligkeit.” Aber das Beifpiel St. Leo's 
wird. in einem ſpätern Kapitel wieder vorfommen. 

Die Thathandlungen des vierten Jahrhunderts’ fprechen fo. 
ftarf, "wie feine Worte, Wir ne * — mit Barrows 
Zugeſtändniſſen begnügen 

Die päpſtliche Gewalt, —* er, ward fast burch den ga⸗ 
drang von Perſonen erweitert, die verdammt, oder von ihren 
Stellen vertrieben waren, entweder aus gerechten oder unge 
rechten Gründen oder durch Faktionen; denn dieſe wendeten 
ſich, weit fie feine andere hoffnungsreichere Stätte der Zuflucht 
fanden, an ihn; denn was werden Menfchen in ihren Ver— 
legenheiten wicht thun, wohin werden fie ſich in ihre "Sorgen 
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wicht wenden: So ging Marzion nad Nom, und suchte eine 
Zulaffung zur dortigen Gemeinfhaft an. So flüchteten For: 
tunatus und Felieiffimus in St Cyprian, nachdem ſie in 
Afrika verdammt worden waren, nah Rom, wm hier Schug 
zu suchen, eine Abfurbität, über die fich Eyprian ſo ſehr beffagt. 
So flohen and Martianus und Baſilides in St, Cyprian, 
darum ‘vertrieben, weil fie vom hriftlichen Glaubensbekenntniſſe 
abgefallew waren, zu ’Stephanus, um: durch deſſen Beihilfe 
swiedereingefeßt zu werben. "Sp ging Maximus; der Eynifer, 
nach Rom, um die Beftätigung feiner Wahl in Eonftantinopel 
zu erhalten. So begab fi) Marzellus, wegen feiner Heterodorie 
zurückgewieſen, dahin, um ſich ein Zeugniß für feine Orthodoxie 
zu holen, "worüber St. Baſilius Klage führt. So appellirte 
Apiarius, nachdem er in: Afrika feiner Verbrechen willen 
verdammt worden war, nach Rom. Und fpäter riefen jonft 
noch Athanafins, nachdem er mit großer Partheilichfeit von Der 
Synode in Tyrus verdammt worden war, Paulus und’ andere 
Bifchöfe, nachdem fie aus ihren Sigen ihrer Orthodoxie wegen 
verjagt worden waren; der heil. Chryfoftomus, nachdem er 
son Theophilus und feinen Genoffen verdammt und vertrieben, 
Flavianus, nachdem er yon Dioskorus und: der Ephefinifchen 
Synode abgefegt war; und Theodoret nach feiner Verdammung 
durch dieſelbe Rom um Hilfe an. Chelidonius, der Biſchof von 
Beſangçon flüchtete, nachdem er von ——*— * — 
willen abgeſetzt war, zu Papſt Leo.“ 

Ferner: „Unſere Gegner machen uns Alge: Beifpiele zum 
Einwinfe; wo Päpfte bei der Einfegung von Biſchöfen ver- 
mittelnd auftraten; ' fo fagt Papſt Leo I, daß Anatolius durch 
die Gunft feiner Beiftimmung das Bisthum son Conſtantinopel 
erhielti” Von demfelben Papſte wird. gemeldet, daß er Mari- 
mus von Antischien beftätigte, Derſelbe ſchrieb an den Biſchof 
. von Theſſalonich feinen Vikar, daß er „die Wahlen‘ der Bi- 
ſchöfe durch feine‘ Autorität‘ beftätigen: ſollte.“ = Er’ beftätigte 
auch Donatus, einen afrikanischen Bifhof: — Wir wollen, 
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daß Donatus über die Heerde des Heren Die Aufſicht führen 
ſoll, untersider «Bedingung, uns einen Bericht über feinen 
Glauben zuzuſenden“/ . Der Papſt Damaſus begatigte die 
Ordination des: Peter Alexandrinus:“ 

Und ferner fingen die Päpſte Des: vierten — 
eine feine Liſt zu üben an, die ſehr viel zur Erweiterung ihrer 
Macht beitrug, und darin beſtand, gewiſſen Biſchöfen, wie ſich 
die Gelegenheit ergab oder auf immer, den Titel ihres Vikars 
oder Stellvertreters zu verleiben ‚wobei fie ſich anmaßten, 
ihnen Die Autorität zu ertheilen, ‚und wobei dieſe die Erlaubniß 
erhielten, verſchiedene Dinge zu verrichten, ı was ihnen fonft 
vermöge: ihrer biſchöflichen oder verzbifchöflichen Gewalt nicht 
zuſtand. Auf folchem Wege machten: fiedieie Bischöfe ſolcher— 
maßen von ſich abhängig, wobei ſie die päpſtliche Autorität in 
den Provinzen auf Unkoſten der alten Rechte und Freiheiten 
der Biſchöfe und Synoden erweiterten, indem jene unter dem 
Vorwand dieſer umfangreichen, ihnen mitgetheilten Gewalt 
thaten, was ihnen beliebte und aus Furcht abgeſetzt zu werden 
oder aus Zuneigung für ihre Gönner, Alles wirkten, was zur 
Förderung des Papſtthums dienen konnte. So ſetzte Papſt 
Cöleſtinus den Cyrillus über feinen Bezirk. Papſt Leo ernannte 
Anatolius von Conſtantinopelz Papſt Felix den: Acacius von 
Conſtantinopel . Papſt Simplizius ſchrieb an Zeno, Biſchof 
von Sevilla: „Wir hielten es für gut, daß ihr durch die 
ſtellvertretende Autorität unſers Stuhles aufrecht erhalten wür⸗ 
det.“ So ſetzte Sirizius und ſeine Nachfolger die Biſchöfe von 
Theſſalonich zu ihren Vikaren in die Diozeſe Illirikum ein, 
worin ſie als Glieder des weſtlichen Reiches eine beſondere 
Gerichtsbarkeit erworben hatten, worauf ſich Papſt Leo) in 
folgenden Worten, die manchmal unverſchämter Weiſe auf alle 
Biſchöfe bezogen werden, aber blos den Anaſtaſius, Biſchof von 
Theſſalonich, betreffen, beruft „Wir haben deiner Liebe anver⸗ 
traut, unſere Stelle zu vertreten, ſo daß du zu einem Theile der 
Sorge und für Falle der Autorität berufen biſt.“ So ertheilte 
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Papſt Zofimus dem Bifchofe von Arles einen ähnlichen Anſpruch 
auf ftellvertretende Gewalt, welche Stadt der Sig des zeitlichen 
Exarchen in Gallien war, Ein gewichtigeres Zeugniß für die 
päpftlihe Suprematie ift kaum nothwendig, als das in dieſen 
Stellen enthaltene. “Die Frage ift einfach die, ob das helle 
Licht des vierten und fünften Zahrhunderts mit Recht dafür 
dienen kann, die dunkeln or te der zu 
—— 





Fünfte Abtheilung. 
Vergleichende Beifpiele. 


Bacon iſt dadurch berühmt, daß er einer Art zu ſchließe 
das Vertrauen nahm, die derjenigen ziemlich ähnelt, welche zu 
empfehlen Aufgabe dieſes Kapitels geweſen iſt. „Derjenige, 
fagt er, welcher nicht im Zweifeln geübt, fondern voreilig iſt 
im Behaupten und Aufftellen ſolcher Prinzipien, die er für 
bewiefen, zugeftanden und offenbar: hält, und gemäß deren feft- 
geftellter Wahrheit er alles annimmt oder. verwirft, je nachdem 
e3 mit ihnen übereinftimmt oder ihnen widerfpricht, iſt nur ge⸗ 
ſchickt, Dinge mit Worten zu vermifchen,, Vernunft mit Thor: 
heit, und die Welt mit Fabel und Dichtung, aber feineswegs, 
die Werfe der Natur zu erklären.” Aber er ziefte damit auf 
bie Anwendung biefer Schlugmethoden bei Forfhungen und zwar 
im Bereiche der Phyſik; und dieß Verfahren: mochte er wohl 
tadeln, ohne zu verfuchen — was unmöglich war — ſie aus der 
Geſchichte, der Moral und Religion zu verbannen, Phyſiſche 
Falta find gegenwärtig, "fie find den Sinnen unterworfen, und 
bie Sinne fünnen genügend überwiefen, verbeffert und bewährt 


werden, In finnlichen Dingen etwas anderem, als den Sinnen 
zu trauen iſt unvernünftig 5 wozu find ung die, Sinne fonft ge- 
‚geben, als minder zuverläffige, minder unmittelbare Unterweiſer 

zu erfegen?: Wir haben in der Vernunft oder der Autorität 
—— Fakta zu beſtimmen, wenn die Sinne fehlen: aber 
mit den Sinnen fangen wir an. Wir deduziren, wir bilden 
Induktionen, wir abſtrahiren und ſchaffen Theorien nach Fak— 
ten; wir beginnen nicht mit Zweifeln und Muthmaßungen, 
viel weniger jehen wir auf Die Tradition vergangener Zeiten, 
oder auf den Beſchluß fremder Lehrer, um Dinge zu entfchei- 
den, die in unfern Händen find und unter unfern Augen vor— 
geben, 

Aber anders verhält es fih mit der Gefchichte, deren Fakta 
nicht gegenwärtig find; anders verhält es ſich mit der Moral, 
in welcher die Erfcheinungen feiner, verborgener, und perfün- 
licher für die Individuen, ald andre Fakta, und nicht auf einen 
gemeinfamen Punkt beziehbar find, nach welchem alle Menfchen 
über fie) entſcheiden können. In ſolchen Wiffenfchaften können 
wir nicht auf reine Fakten gründen, wenn wir ‚auch wollten, 
weil wir fie nicht erhalten haben. Wir müſſen unſer  Beftes 
mit dem thun, was ung gegeben ift und ung nach allen Seiten 
um Hilfe umſehen; und in folchen Umftänden werden die Mei- 
nungen von Andern, die Traditionen der. Zeitalter, die Verjäh— 
rungen der Autorität , vorausgehende Vorbedeutungen, Analo— 
gieen, «vergleichende Fälle und dergleichen, Die in der That nicht 
aufs Gerathewohl hin ‚angenommen, fondern gleich. der Augen- 
fcheinlichfeit: der Sinne geprüft und ce find, wieder offen: 
barvon großem Gewichte. 

Und wenn wir; ferner: in der Sppotbefe — daß 
uns eine gnädige Vorſehung mit den Mitteln verſehen hat, 
ſolche Wahrheiten, die uns intereſſiren, über verſchiedene Ge— 
genſtände, wenn gleich mit verſchiedenen Hilfsmitteln zu errin⸗ 
gen, ſo iſt einfach die Frage die, welches dieſe Hilfsmittel 
ſind, die für einen ſpeziellen Fall geeignet ſind. Wurden ſie 


yon einem göttlichen Schüger beftimmt, ſo "können wir. ficher 
ſeyn, dag fie zur Wahrheit führen werden, welche fie auch im⸗ 
mer feyn möge, Die minder genaueren Methoden des Schlief- 
fens können ihr Werk fo gut thun, als die volffommeneren, 
wenn Er fie ſegnet. Er kann vorausgehende Wahrfcheinfich- 
feiten in moralifchen Unterfuchungen fegnen, fowie er das’ Er- 
periment und die Forfchung in der Medizin fegnet. 

>» Und wenn es vernünftig ift, die Medizin, oder die Archi- 
teftur, oder die Ingenieurfunft in einem gewiffen Sinne als 
göttliche Künfte, oder als yon Gott angeordnete Mittel zu be- 
trachten, um feine göttlichen Wohlthaten anzunehmen, fo können 
Sittenlehren um fo viel mehr göttlich genannt werden; wäh— 
vend es in Bezug auf die Religion direft anzeigt, die Methode 
zu ſeyn, uns Ihm zu empfehlen, und feinen Willen kennen zu 
fernen. Wenn es aljo feine gnädige Abficht ift, dag wir ihn 
fennen lernen follen, fo find die Mittel, die er und dazu gibt, 
ſie mögen nun den menfchlichen Augen zufagend feyn oder nicht, 
dennoch genügend, weil fie die feinigen find, Und was fte in dieſer 
befonderen Zeit oder für dieſe Perfon find, hängt von feinem 
Willen ab. ‘Er fan einfaches Gebet und Gehorfam für einige 
Menſchen zum Mittel beftimmt haben, die Geheimniffe und 
Vorſchriften des Chriſtenthums fi anzueignen. Er kann andre 
durch die Schrift, wenigſtens für einige Stufen ihres Laufeg, 
leiten 5; und wenn die formelle Baſis, auf die er feine Dffen- 
barung gegründet bat, von hiſtoriſchem und philoſophiſchem 
Charakter ift, wie dieß wirklich der Fall, dann werden: die 
vorausgehenden Wahrfcheinlichkeiten, nachhilfsweife von Fakten 
unterftügt, hinreichend ſeyn, wie in ähnlichen hiftorifchen Fällen, 
uns fiher zum Gegenftande oder wenigſtens zum Organe biefer 
Dffenbarungen zu bringen. 

Ueberdieß kann bei Gegenſtänden, die zum moraliſchen Be⸗ 
weis gehören (ich verſtehe darunter Geſchichte, Antiquitäten, 
Politik, Moral, Metaphyſik und Theologie, die ſpeziell von der 
Art ſind), und hauptſächlich in der Theologie und Moral die 
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vorausgehende Wahrfcheintichkeit ein veelles Gewicht und eine 
befondere Gewalt haben, die, fie in. erperimentalen  Wiffen- 
Ichaften nicht haben fann, und ein gereifter Politifer oder Geift- 
licher. Tann im Stande feyn, ‚faftiihe Dinge vermöge feiner ber 
fondern  geiftigen Fähigfeiten zu erfaffen, wie dieß bei phyfifchen 
Forſchern im gleichen Grade, die zur, Berfolgung ihrer befon- 
dern Zwecke fehr ‚geeignet find, nicht der Fall iſt. Diefe letztere 
Bemerfung ‚wird. wenigftens von Lord Bacon beftätigt, der ein- 
befennt , unfre Art und Weife, die Wiffenfchaften zu entdeden, 
hänge nicht von ‚der Feinheit "und. der Kraft: des. Geiftes ab, 
fondern jeye faft jeder Faſſungskraft und jedem Berftande eigen; 
wenn es auch gewiſſe Wiffenfhaften gibt, in der: Genie Alles 
und die Regeln alle fowiel wie Nichts. find, 

Es wird deßhalb ein großer Irrthum feyn, anzunehmen, 
Daß, weil Diefer "ausgezeichnete Philofsph Die Prafumtion und 
Berjährung bei Unterfuhung von Fakten, die für uns etwas 
Arußerliches, und gegenwärtig, uns ‚allen gemeinfchaftlic) find, 
verwarf, darum die Autorität, Tradition, Wahrfcheinlichkeit, 
Analogie und dergleichen reine „Bilder der Hölle“ oder „des 
Theaters” in der Gefchichte oder Moral find. Hier fünnen wir 
ihm einen Autor, der ſo groß ift, wie. er , in gleicher Linie ge— 
genüberftellen: „bie Erfahrung, fagt Bacon, ift bei Weitem die 
beite Demonftration, vorausgefeßt, daß fie im Experimente Liegt; 
denn ihre Anwendung auf ‚andere Dinge, die ähnlich beuriheilt 
werben, iſt ſehr trügerifch, wenn fie wicht mit großer Genauig- 
feit und Regelmäßigkeit gefchieht.”  Niebuhr behauptet gerade 
das Gegentheil:„Beifpiele find feine Beweife, fagt er bei Ge— 
legenheit/ wo er eine dunfle Frage der römiſchen Gefchichte 
unterfucht, — Beiſpiele find feine Beweife, "aber in der Ge- 
fchichte find fie faum von geringerer Kraft; vor Allem, wo die 
Bergleichung, welche, fie liefern, in der fortfchreitenden Entwid- 
fung von Inſtitutionen liegt.“ Hier erkennt der ſcharfſinnige 
Autor das wahre Pi mip der — * Ma er ſie 
erläutert, 
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Erſtens. Dieß ift noch nicht Alles; es ift bemerfenswerth, 
daß ſich ein wirkliches Genie, fagt er, in der Phyſik ven Feffeln 
diefes neuen Drganes der Unterfuhung nicht ſchmiegen Tann, 
das, wie Bacon fagt, fo wichtig, in vielen Fällen nothwendig 
it, „Sir Iſak Newton, fagt der Herausgeber Bacon’, ſcheint 
eine fehr ungewöhnliche Methode gehabt zu haben, Entdeckungen 
zu machen; aber fo wie diefer große Philoſoph es nicht für 
geeignet fand, fie offenbar zu machen, fo fünnen fie Philofophen 
geringeren Grades bloß muthmaßen und bewundern, was fie 
nicht völlig verftehen. Da, wo die Unterfuhung von Experi- 
menten abhängig war, wie vorzugsweiſe bei feinen ausgezeich- 
neten Forſchungen über das Licht, feheint er fich zuerft im Geifte 
vorgeftellt zu haben, wie die Dinge wären, und darauf 
unterfuchte er mittelft Experimente, ob dieſe Dinge fo feyen, 
wie er fie zum Voraus aufgefaßt hatte, oder nicht; und 
nad) diefen fo erhaltenen Refultaten, ob diefe nun aus eigenen 
Erfahrungen und Beobachtungen oder aus denen yon Andern 
hervorgingen, änderte und verbefferte er feine Begriffe. .... 
Bei andern Gelegenheiten beobachtete diefer große Philofoph 
Die genauern Gefege der Induktion, fo daß er alle Arten von 
Methoden abwechſelnd benugt zu haben ſcheint.“ 

Zweitens: Bemerkenswerth ift auch, daß die nämlichen 
Profefioren der profanen Wiffenfchaft, die eine fo große Ver- 
achtung gegen den Gebrauch von vorhergehenden Schlußverfah- 
ven in veligiöfen Unterfuchungen beweifen, fein Bedenfen tragen, 
ihre eigenen Schlüffe in der: Wiffenfchaft und Gefchichte als 
eine präfumtive Erflärung der Offenbarung anzuwenden, Die 
infpirirten Gefhichten und die Lehren der Kirche werden oft 
nad Prinzipien analyfirt und Syſtemen angepaßt, bie der 
Schrift und der Theologie völlig fremd find, Manche Theorie 
der Politif, der Antiquitäten, der Sprache oder Geologie wird 
mit Gewalt auf die Falta der Religion angewandt, mögen 
nun dieſe Fakta fih dazu qualifiziren oder nicht. So ver: 
fehrte Düpüis das Chriſtenthum in eine Art von Mithraismus. 


So fpricht Heeren von Samueld „Planen, das Nichteramt in 
feiner eigenen Familie erblih zu machen,“ und „von feiner 
verfchlagenen Politif bei der Wahl, die er nicht hindern fonnte sy“ 
und befchreibt Salomons Neid als „die glänzende Herrichaft 
eines Defpoten vom Innern feines Seraild aus; und zwar dieß 
in einer Weife, die derjenigen gleicht, wonah Männer be- 
fchränften Geiftes ihre eigenen Motive andern beilegen, um 
ihre Handlungen zu rechtfertigen. Dieß ift jedoch nur der 
Mißbrauch einer richtigen Methode, die nicht bloß darin ver: 
dammt werden muß, weil gleich andern Hilfsmitteln, ihr gün- 
ftiger oder ungünftiger Erfolg von der Hand deffen abhängt, 
der fie anwendet. Sie gilt allgemein bei wiffenfchaftlichen und 
literarifchen Unterfuchungen, und der Erfolg ift immer derfelbe, 
ob fie mit einem wahren oder falfchen Schluffe endet, Und 
dieß ift der Punkt, an dem ich hier feithalte, daß dies feine Be— 
fonderheit des Fatholifchen und orthodoxen Schlieffens ift, ſon— 
dern in gleicher Weife bei Ungläubigen und Kegern, und in - 
der Gefchichte oder Moral fo gut als in der Theologie ange- 
wendet wird. 

Drittens. Zum Beifpiele wenn es eine Borausfegung 
ift, jede Stelle eines früheren Autors, die ſich auf die Lehre 
oder das Ritual bezieht, durch die Theologie eines fpäteren 
Zeitalters zu erflären, jo ift es ficherlich auch eine Voraus— 
feßung, wenn. fein Sag unvolfftändig ift, zu argumentiren, daß 
er nicht mehr behauptete, als er zufällig fagte, “oder wenn es 
das ältefte vorhandene Zeugniß ift, dag Niemand dasfelbe vor 
ihm aufftellte. Die erftere ift die Vorausſetzung derjenigen, 
welche glauben, daß die Entwicklungen der chriftlichen Lehre 
getreu find; die Tegtere die derjenigen, welche annehmen, daß 
der eriftirende Glaube das zufällige Reſultat verfchiedener na— 
türlihen Urfachen und menschlicher Elemente ift. Bon der Art 
ift die VBorausfegung, welche durchgehende in dem fehr brauch— 
baren und nüglichen Textbuche der Kirchengefchichte von Gie- 
feler angewendet wird, und bie feiner Analyfe einen Teichtfer- 
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tigen und willkührlichen Charakter gibt, wie er nicht leicht von 
dem dogmatifchften Schulmanne übertroffen werben fan. 

Um nur das nächte befte Beifpiel zu geben: — er führt 
den Berfaffer des Pastor als einen apoſtoliſchen Vater auf, 
indem er in der Note bemerkt, daß das Werk felbft Anſpruch 
darauf mache, von Hermag, dem Schüler des heiligen Paulus, 
gefchrieben worden zu ſeyn; daß es von St, Irenäus als 
„Schrift“ angeführt und daß es oft vom heil, Clemens und 
Andern eitirt wird; überdieß, daß, obgleich es andre dem Her— 
mas, dem Bruder des Papftes Pius zugeeignet haben, „dieß 
doch nur eine Muthmaßung iſt.“ Sp lautet der Anfang; in— 
beffen wird einige Seiten weiter angenommen, daß es eine 
„unächte Schrift‘ des zweiten Jahrhunderts iftz eine von jenen, 
welche den Chiliasmus lehrten, wie dieß alle übrigen unächten 
Schriften thaten. Weiter gründet er auf dieſe unächten Schrif- 
ten die Behauptung, dag Niemand zweifeln fünne, den „Ehilias- 
mus als allgemein” in diefer Zeitperiode zu betrachten; und 
er beftärft diefen Schluß durch die Hypothefe, daß „dergleichen 
Begriffe, wie er fie aufftelle, nicht unnöthig feyen, um die Men- 
chen zu ermuntern, für das Chriftenthum zu leiden,“ Er unter: 
fucht dann die Lehre nad der Apofalypfe, und fpielt auf mehrere 
griechifche Väter an, wie St. Juftin und St. Irenäus, welde 
fie glaubten. Dann verfnüpft er mit diefer Lehre, die er als 
allgemein daritellt, den Glauben, daß bis zum Jahre taufend 
„Die Seelen der Todten in der Unterwelt feftgehalten würden, 
indem er fich in der Note (das heißt, im Beweiſe deffen, was 
er als Fatholifche Lehre des zweiten Jahrhunderts betrachtet) 
auf Stellen bezieht, die von Tertullian gefchrieben worden was - 
ven, als er im Anfange des dritten Jahrhunderts Montanift 
war. Endlich bemerkt er, daß „die eingebildeten Freuden dieſes 
fatholifchen Milleniums, welche die Martyrer ermuthigen follten, 
im hohen Grade finnlich und irdiſch ſeyen.“ : 

Aehnlicher Weife folgert er auch, daß eine gewiffe unita- 
rianishe Lehre in Rom und Kleinafien im Anfange des dritten 
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Jahrhunderts nicht als Härefie betrachtet worden feye, weil 
Prareas nicht plöglich vom Papfte, noch die Schule, zu der 
Noetus gehörte, yon den aftatifchen Bifchöfen verdammt und 
aufgedeckt worden war; und er führt in einer Note an, daß Vie— 
torinus, von dem in einem anonymen Werfe gefagt wird, er 
babe Prareas unterftügt, wirklich Papft Viktor fey. 

Serner behauptet er, in dem Beifpiele des Papftes Julius 
im vierten Jahrhunderte, unbedenklich die Aechtheit des Brie— 
fes, der ihm vom Conzilium von Ephefus zugefchrieben wird 
(was er ficherlich nicht gethan haben würde, wenn er nach der 
fritifchen oder beffer ffeptiichen Methode, die in feiner Schule 
üblich war, verfahren wäre), ich will fagen, bloß darum, weil 
diefer Brief einen apollinarifhen Charakter an fich trägt, und 
wenn ächt, in feiner gegenwärtigen Form als die Unfehlbar- 
feit des Papſtes compromittirend betrachtet werden könnte. 
Ferner fägt er uns da, wo er ein Langes über das Chriften- 
thum im nämlichen Jahrhunderte redet, daß „die Bevölkerung 
geneigt feye, jedes dunfle Grab als das Grab eines Mar: 
tyrers zu betrachten,” indem er fich lediglich auf das Leben des 
Sulpizius vom heil, Martin bezieht, wo wir bloß Iefen, daß 
fi) die rohen Bauern von Gallien fälfchlich eingebilvet hätten, 
ein gewiffer Winfel in einem Klofter, wo frühere Biſchöfe einen 
Altar errichtet haben follen, wäre das Grab eines Martyrers. 

Sp leichtfertiger Art ift das Schlieffen, und fo groß die 
Dernahläffigung der Fakta, die alle Autoren mehr oder weniger 
annehmen, welche meinen, daß fie im Befige einer fichern Hypo— 
thefe find, um darnach die Augenjcheinlichfeit zu erklären und 
einen Beweis anzuwenden, 

Viertens. Giefeler’s Fehler liegt, wie mir fcheint, haupt: 
fählich darin, daß er Fakta verdreht, um fie als Theorie. an- 
zuwenden; wenn fatholifhe Controverfialiften in irgend einer 
Zeit das Nämliche gethan haben, fo haben fie etwas gethan, 
was ihre Hppothefe nicht verlangte. Wenn die fatholifche Hy- 
potheſe wahr ift, jo bedarf fie Feiner Unredlichkeit, noch erhält 


en 


fie dadurch einen VBortheil, Entgegengeſetzte Fakta ſollten au⸗ 
erfannt werden; erklärt, wenn ſie nur ſcheinbar; berückſichtigt 
werben, wenn ſie voll ſind; oder auch für ſich gelaſſen und 
geduldig ertragen: werden, indem fie minder und leichter ſind 
als die Schwierigkeiten anderer Hypothefen, Zur Erläute⸗ 
rung will ich; weiter noch die folgende, aus einem bereits an— 
geführten: Werke genommene «Stelle benugen, ob ich gleich) 
ihren: Ton und ihre -Heftigfeit verdamme, und ihre Säge für 
überſpannt erachte. Indeſſen beruhige ich mich mutatis mu- 
tandis dabei; Nach Erwähnung den griechiſchen Lehre vom 
Feuer des Gerichts und ihrer Berfchiedenheit von der römifchen 
Lehre vom Fegefeuer, nach Zeit,, Ort und Subjeften,, bemerft 
der Autor, daß gewifle Stellen aus den Vätern, welche fie 
enthalten, won Bellarmin erſtlich als Zeugniffe für feinen in- 
duftiven Beweis gun Gunften des Fegefeuers , und dann als 
Einwürfe:gegen die Darüber aufgehellte Lehre — wer⸗ 
den. Dann fährt er fortsl urn 

Wie, gedenfe ich einen fo ernften und daten Mann, wie 
Bellarmin ift, einer abfichtlichen Unredlichfeit bei dieſem Ver—⸗ 
fahren zu beſchuldigen? Nein. Und doch ift es fchwer, in den 
Geifteszuftand einzubringen, in welchem er dazu geführt wurde, 
Indeſſen serflären „wir, ſoviel ift Kar, daß die Väter blos in 
ſoweit in den Augen der Romaniften Geltung baben, als fie die 
römischen Lehren beweifen, keineswegs aber mit den Befchlüffen, 
welche ihre Kirche angenommen hat, in Widerfprudy  gerathen 
dürfen; daß ſie Autorität haben, wenn fie mit Nom übereinzu> 
ſtimmen ſcheinen, Feine aber, wenn fie verfchiedener Meinung 
find, «Aber wenn ich es wagen kann, in Bellarmins eigener 
Perfon die, Rechtfertigung dafür zu finden, was in der Contro⸗ 
verſe offenbar unrecht iſt, ſo würde ich bemerken, wie folgt, 
wenn aud Das, was ich Tage, an Läuterung anzugränzen feheint, 

Demnach faun sein Romanift nicht wahrhaft zur Verthei⸗ 
digung der römiſchen Lehren «auftreten ‚ser hat ein zu feſtes 
Vertrauen auf ihre Wahrheit, wenn er aufrichtig im feinem 
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Bekenntniſſe iſt, um im Stande zu ſeyn, anf kritiſchem Wege 
dieſer oder jener Evidenz das gehörige Gewicht zu verſchaffen. 
Er nimmt den Schluß ſeiner Kirche als wahr an, und die 
Fakta und Zeugniſſe, die er anführt, ſind eher geeignet, eine 
Erklärung zu geben, als einen Beweis: zu liefern. Sein höchſter 
Zweck iſt, den reinen Beſtand feiner Theorie, ihre mögliche 
Vereinbarung mit den Erneuerungen des Alterthums zu zeigen. 
Ich unterſuche hier nicht, wie viel von hohem, aber mißleitetem 
moraliſchem Gefühle in dieſem Zuſtande des Geiſtes liegt; 
ſicherlich werden wir, je weiter wir in der Erfaſſung der 
Wahrheit fortſchreiten, immer weniger geſchickt, Controverſialiſten 
abzugeben.“ Ich denke alſo, daß, wenn er zuerſt die oben 
erwähnten Väter zum Beweiſe des Fegfeuers anführt, er fie 
wirklich nur erklärte er lehrte, was fie meinen mußten == 
was ‚man in Liebe als ihre Meinung annehmen mußte, — 
was; fie meinen: mochten, foweit als Dies Worte felbft zeigen, —- 
was fie wahrfcheinlich meinten, in Anbetracht, daß die Kirche 
jo meinte, — und angenommen werben mochte, ſo zu meinen, 
auch wenn ihre Autsren nicht fo meinten, im Berückſichtigung, 
daß fie vage und als Kinder fprachen, daß ſie wirklich etwas 
anderes meinten, als fie förmlich fagten, und daß fie nach Allem 
nur die Sprecher dev damaligen Kirche wären, die, wenn auch 
im-Stillen, fiherlich als Die Kirche die nämliche Lehre Feithielt, 
welche Nom. feither definirt und veröffentlicht bat. Soviel 
‚über die. erſte Benutzung deffelben; ſpäter jedoch bei Anführung 
deſſen, was er als irrige Meinungen über den. Gegenſtand be—⸗ 
trachtet/ behandelt er fie nicht als Organe der unfehlbaren 
Kirche, ſondern als Individuen, und interpretirt ihre Sprache 
nach ihrem buchſtäblichen Sinne oder nach dem Context und 
verdammt ſie ſonach. Die fraglichen Väter, ſcheint er zu ſagen, 
glaubten: wirklich das, was das neuere Nom glaubt; denn wenn 
fie es nicht thaten , müſſen fie von der Kirchen ihrer geit abge: 
wichen haben; denn die. bamalige Kirche glaubte daffelbe; was 
das. neue: Rom ı glaubt. Und . bie ‚damalige Kirche glaubte, 


was Rom nun glaubt, weil Nom die Kirche tft, und. die Kirche 
immer das nämliche glaubt Wie hoffnungslos: ift es deshalb, 
mit den Romaniften zu ftreiten, als ob ſie praktiſch in Bezug. 
auf die Fundation 'des Glaubens mit uns übereinftimmten, 
wie fehr fie auch iminer darauf Anfpruc machen! Unfer Grund 
iſt das Alterthum, der ihrige die vorhandene Kirche, Ihre 
Infallibilität iſt ihr Prinzip, der Glaube daran ein: tiefes 
Borurtheil, ganz außer dem Bereiche jeder Aeußerlichkeit. Es 
ift völlig klar, daß die wereinten Zeugniffe aller Bäter, wenn 
fie einen ſolchen Fall annehmen, nicht das Gewicht einer Feder. 
gegen’ eine päpftliche Entfcheidung im Conzilium haben, noch 
würde’ es durchaus wichtig »feyn, außer um der Väter felbit 
willen, die ihn durch Antizipation dargelegt hätten. Sie neb- 
men am, die Väter müßten Das meinen, was Rom ſeitdem 
befchloffen hat, und * Do: m —— — — * —* vr 
ſi e ſelbſt es thaten. iss 
aßt uns veßhalb die — der ee — * 
BP fie: beweifen nicht wirklich aus den’ Vätern, ob fie es 
gleich zu thun ſcheinen. Sie mögen unfertwegen affektiren, als 
thäten fie fo, glücklich wenn fie im Stande find, uns durch ein 
unſchuldiges Strategem zw bekehren; indeffen aber nehmen fie 
in ihren Gefühlen einen viel höhern Standpunkt sein, Sie lehren, 
‚aber disputiren oder beweiſen nicht. Sie erklären, was im 
Alterthume dunkel ift, reinigen, was unlauter, werbeffern, was 
unrecht, vervollkommnen, was unvollftändig, vereinigen was ver⸗ 
ſchieden ft, " Sie benutzen und sprechen alle feine Dokumente 
als Diener und Drgane der Einen unfehlbaren Kirche van, 
welche einft wahrlich geihwiegen, aber ſeitdem geſprochen hatz 
bie vermögen seiner "göttlichen "Gabe immer feſt in: fich felber 
bleiben muß, und‘ die dem * ihrer —— iu a0 
Dry asien Ian na: 
Fünftense-Eieitpetweife Erläuterung bes 2 Sanfı 
tes: liefern uns die Anfichten, die verſchiedene Schulen über ven 
Sinn der Formularien der englifchen Kirche gefaßt haben, theil⸗ 
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weiſe, weil dieſe Anſichten nie Beweiſe für die Wahrheit der 
Lehre ſind, ſondern reine Methoden zur Interpretation und 
Auslegung. Gegenpartheien kommen mit: ihrem eigenen Glaus 
ben, und benutzen ſie als Schlüſſel für das Gebetbuch, die 
Artikel und andere Autoritätsdokumente. Nun wird das Merk— 
mal einer zuläſſigen Hypotheſe ſeyn, daß ſie den ganzen Kreis 
der Sätze, von denen fie Kenntniß nimmt, verbindet, Einige 
derſelben können prima facie gegenſätzlich ſeyn, und die Schwie—⸗ 
rigkeit kann vernünftig gelöst werden; einige können wenigſtens 
gerechtfertigt und ihre gegentheilige Stärke beſeitigt werden; 
andere können vielleicht nicht erläutert, und dürfen nicht hinweg 
erläutert werden. Aber wenn der Geiſt unter dem Einfluſſe 
einer beſondern Theorie ſteht (wie zum Beiſpiele, wenn die 
Anſichten der urſprünglichen Schriftſteller, oder wenn Die gegen- 
wärtige Einſicht der Nation ihre richtige Erklärung iſt) wird 
er ſtark verſucht werden, auszuweichen und ſie zu verdrehen, 
irrend, indem er fie nicht nach einem allgemeinen Prinzipe 
ordnet, ſondern vergißt, daß, wenn Sätze auch zweifelhaft ſind, 
ſie es doch auch oft nicht ſind, und daß man ſie in dieſem 
Falle für ſich ſelber ſprechen laſſen muß. 

In der folgenden Stelle bekennt ein Autor frei eine 
Schwierigkeit im Laufe ſeiner Theorie, und anſtatt mit Will- 
kühr darüber zu verhandeln, Löst er fie. 

„Die Väter ſagt Skott, wo er über die Lehre von ver 
Regeneration ſchreibt, fingen bald an, über dieſen Gegenftand 
eine unſchriftmäßige Sprache zu reden, und unſere Reformatoren 
haben, aus ungebührender Rückſicht gegen fie und die Zeit- 
umftände, einige wenige Ausdrüde in der Liturgie beibehalten, 
die nicht nur unzufammenhängend mit ihrer übrigen Lehre find, 
fondern auch die menfchlichen Geifter zu verwirren ſtreben und 
ihr Urtheil über diefen wichtigen Gegenftand mißleiten.. ‘Es 
iſt indeffen: nach den «oben angeführten Worten und vielen 
andern Stellen deutlich, daß fie nie die bloße äußere Verrichtung 
der, Taufe für die Wiedergeburt, im ftriften Sinne des Wortes 
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nahmen; auch kann Niemand, ohne die handgreiflichſte Abſurdität 
den Unterſchied überſehen, der zwiſchen der Taufe des Fleiſches 
und jener des Herzens durch den Geiſt ſtattfindet, deren Preis 
nicht des Menſchen, ſondern Gottes iſt.“ 

Sechstens: Es iſt hier meine Anſicht nicht, die ee 
Genauigfeit von Gibbons Berichte über die Paulizianer Gi. J 
660) zu unterfuchen, welche die Beiftimmung fpäterer Schrift: 
fteller erfahren hatz aber es wird immer ein Beifpiel von der 
Nothwendigfeit gewähren, welcher die Hiftorifer unterliegen, 
hypothetiſche Anfichten zu erfinden, wenn fie dem Lefer eine beut- 
liche und genaue Erzählung geben wollen. Photius und Petrus 
Siculus nennen die Paulizianer einen Zweig der Manichäer 
und geben ung umftändlihe Nachricht von ihren Lehren, ganz 
diefer Befchuldigung gemäß; und Gibbon beruhigt ſich bei 
diefem Zeugniffe, wie feitvem Neander und andere mehr. 
Indeſſen ift bei diefer Annahme die Schwierigfeit vorhanden, 
dag (bei der völligen Ermangelung eines Zeugniffes, wie ich 
glaube, über das VBorhandenfeyn des Manihäismus in ihrer 
Nähe, bis zur Zeit ihres Urfprungs) die Befenner diefer Sefte die 
Benennung Manichäer wirklich zurüchviefen, Manes verdammten, 
und ſowohl feine Lehre als auch die des Gnoftifers VBalentinug 
abſchworen. Wenn wir aber dem Peter und Photius nicht 
über den Urfprung trauen dürfen, wie follen wir ihnen wegen 
der Lehre der Paukizianer trauen, insbefondere da eine Stelle 
über ihren Urfprung diefe Autoren bei ihrem Bericht über die 
Lehre geleitet haben mag. 

Gibbon löst diefe Schwierigfeit durch folgende Hypothefe. 
Er findet, daß im vierten und fünften Jahrhunderte Gnoftifer 
in den Dörfern und Gebirgen am Euphrat verfammelt waren, 
und daß fi eine Spur von Marzioniten zeigt, wenn auch 
entfernt vom Ufer, nad) FEAR ‚perfönlicher Gefchichte im 
fünften Jahrhunderte, 

Später weiß er nichts von ihnen; aber er findet, daß bie 


Paulizianer in Samofate, nahe am Euphrat, erfchienen. Es 
Newman 14 
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bünft ihm darum felbft, daß, wenn fie fich auch nicht: felbft 
Manichäer nannten, fie doch vielleicht Meberrefte der Gnoſtiker 
waren, bie allgemein Manichäer hießen, wenn fi auch Valen— 
tinus nicht darauf einließ. Denn die Gnoftifer verwarfen das 
alte Zeftament, und hielten an der Lehre von zwei Prinzipien 
feft, was Photius und Petrus Sirulus den Paulizianern vor— 
wirft, und fcheinen auch Die übrigen Defonderheiten derfelben ge— 
theilt zu haben, wie die Verachtung der Bilder und Reliquien, 
die Bernachläffigung der Hl. Maria, den Unglauben an die Vers 
wandlung im Abendmahle, weil fie fich yon der Kirche trennten, 
bevor diefe Punfte förmlich beftimmt worden waren. Soweit ift 
dies richtig; aber e8 ſcheint, daß das Volk, aus welchem die Pau- 
fizianer hervorgingen, nicht wohl mit den Evangelien befannt 
war, was anzuzeigen fcheinen würde, daß fie katholiſche Laien 
waren, aber dann bebenft er, daß es nicht unmöglich ift, und 
dag den Laien- Önoftifern der Gebrauch der Schriften ebenfalls 
unterfagt war, Dieß macht feine Theorie vollftändig, und 
fegt ihn in den Stand, feine Apologien und Erläuterungen fogleich 
in der folgenden fräftigen und fließenden Stelle fortzufegen, Die 
gefchickt hier eine Stelle einnehmen mag, fowie er fortfährt: 
„Die Gnoftifer, welche die Kindheit zerftreut hatte, wurden 
durch die Größe oder Autorität der Kirche unterdrüct. Anftatt 
an Wohlftand, Gelehrfamfeit und Anzahl mit den Katholifen 
zu wetteifern oder fie zu überbieten, wurden ihre obſkuren Ue— 
berrefte aus den Hauptftädten des Oſtens und Weſtens vertrie— 
ben, und auf die Dörfer und Gebirge an den Geftaden des 
Euphrat eingefehränft, Im fünften Jahrhundert kann eine Spur 
yon den Marzioniten entdeckt werden; aber bie zahlreichen Sel- 
ten verloren fich endlich unter der gehäßigen Benennung der 
Manichäer; und diefe Keser, welde die Lehren von Zoroafter 
und Ehriftus mit einander verbinden wollten, wurben von ben 
zwei Religionen mit gleichem. und unverföhnlihem Haſſe ver: 
folgt. Unter dem Enfel des Heraklius ftand in der Nachbar: 
ichaft von Samofate, das berühmter durch die Geburt des Lus 
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zian als durch den Namen eines fyrifchen Königreichs ift, ein 
Keformator auf, der von den Paulizianern als der auserwählte 
Gefandte der Wahrheit gefchäst wurde, In feiner niedern 
Wohnung von Mananalis unterhielt Eonftantin einen Diakon, 
der aus der forifchen Gefangenfchaft zurüffehrte, und das un- 
ſchätzbare Geſchenk des neuen Teftaments erhielt, das bereits 
durch die Klugheit des griechifchen und vielleicht des gnoftifchen 
Klerus vor dem Pöbel verborgen worden war. Dieſe Bücher 
wurden der Maaßſtab feiner Studien und die Regel feines 
Glaubens; und die Katholiken, welche feine Interpretation be— 
fireiten, erkannten an, daß fein Tert Acht und rein war..... 
Im Evangelium und den Epiſteln des heiligen Paulus unter: 
juchte fein gläubiger Nachfolger den Glauben des urfprüngli= 
hen Chriſtenthums; und welches auch immer der Erfolg feyn 
mochte, fo wird ein proteftantifcher Lehrer dem Geiſte der Un— 
terſuchung Beifall geben. 

„Aber wenn die Schriften der Paulizianer auch rein wa— 
ren, fo waren fie doch nicht vollkommen. Ihre Stifter verwer- 
fen die zwei Epifteln des heil. Petrus, des Apoftels der Be— 
ſchneidung, deffen Streit mit ihrem Liebling wegen der Obfer- 
vanz des Gefeges ihm nicht Leicht verziehen werden fonnte. Sie 
famen mit ihren guoftifchen Brüdern in der allgemeinen Ver— 
achtung des alten Teftaments, der Bücher des Mofes und der 
Propheten überein, die durch die Befchlüffe der katholiſchen 
Kirche geheiligt worden find, Mit gleicher Kühnheit und ohne 
Zweifel mit mehr Grund verwarf Conftantin, der neue Sylva- 
nus die Bifionen, welche in fo vielen großen und glänzenden 
Büchern von den orientalifhen Sekten veröffentlicht worden 
waren; die fabelhaften Erzählungen von den hebräifchen Pa— 
triarchen und den orientalifhen Weifenz die unächten Evange- 
lien, Epifteln und Gefchichten , welche in der erften Zeit das 
orthodore Buch überwunden hatten, die Theologie des Manes 
und der Berfaffer der gleichartigen Häreſiien; und die dreißig 
Generationen oder Aeonen, welche die fruchtbare Phantafie des 
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Balentinus gefchaffen hatte. Die Paulizianer verdammten offen 
das Andenken und die Meinungen der Manichäifchen Sekte, 
und beklagten ſich über das Unrecht, das dieſer gehäſſige Name 
den ‚einfachen. Jüngern des heil. Paulus und Chriſtus aufdrückte. 
In der Firchlichen Kette waren viele Glieder durch die Pauli: 
zianiichen NReformatoren gebrochen worden, und ihre Freiheit 
erweiterte fich, jowie fie die Zahl ihrer Herrn verminderten, bei 
deren Stimme ſich die profane Vernunft vor dem Geheimniffe 
und Wunder beugen mußte. Die frühe Trennung der Gnofti- 
fer war der Einrichtung des fatholifchen Gottesdienftes voraus- 
gegangen, und fie waren gegen bie allmählichen Neuerungen 
der Disziplin und Lehre fo ſtark durch Gewohnheit und Abnei- 
gung gefhüst, als durch Bas Stilffhweigen des heil. Paulus 
und der Evangeliften, „Die Gegenftände, welche Durch die Ma— 
gie des Aberglaubens’umgeftaltet worden waren, erjchienen den 
Augen der Paulizianer in ihren ächten und naften Farben. 
Ein Bild, ohne Zuthun der Hände gemacht, war das gemeine 
Werk eines fterblihen Künftlers ıc., die wunderbaren Reliquien 
waren ein Haufe von Bein und Aſche x; das wahre und 
lebendige Kreuz war ıc,, der Leib und das Blut Ehrifti, ein 
Stüf Brod und ein Becher Wein, die Gaben der Natur und 
das Symbol der Gnade; die Mutter Gottes war herabgewür: 
digt 20.5 und die Heiligen und Engel wurden nicht mehr ange- 
rufen 205.... In der Ausübung, oder wenigftens in der Theorie 
der Saframente, waren die Paulizianer geneigt, alle fichtbaren 
Gegenftände des Gottesdienftes wegzulaffen; und die Worte des 
Evangeliums waren nad) ihrem Urtheile die Taufe. und die 
Communion des Gläubigen. Ein fo einfacher und geiftiger 

Glaube war: dem Zeitgeifte nicht angemeffenz; und der rationelle 
Chriſt, der fich bei dem leichten Joche und der gefälligen Bürbe 
Jeſus und feiner Apoftel zufrieden gegeben hatte, fand ſich ver— 
lest, daß die Paulizianer die Einheit Gottes, den erften Artikel 
der natürlichen und geoffenbarten Religion, zu verlegen wagen 
follten..... Sie glaubten ferner an die Ewigkeit der Materie, 
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an eine feite und rebelliſche Subitanz, ‚den, Uriprung eines 
zweiten. Prinzips, 20... + +., Die, apoftolifchen Bemühungen, des 
Conſtantin Sylvanus vermehrten ſchnell die Anzahl ſeiner Schü- 
fer; ‚eine, geheime ‚Vergeltung, geiftiger Ambition. Der Ueberreſt 
der guoſtiſchen Sekten und insbeſondre der ‚Manichäer von Ars 
menien, wurde unter. feine , ‚Sahne ‚vereinigt, viele, Katho- 
liken durch ſeine ‚Argumente, befehrt ‚oder, verführt, und er 
prebigte ı mit Erfolg, in. ‚der Gegend von Pontus und Cappado⸗ 
zien, bie ſeit Langem die en, des „goroafter, eingefang! 
hatten, u m 
| Ich ſehe nun ein, * ſt nichts in diefer Ste, ob es 
ie. unficher bei, einer Analyfe iheint, was einem Einwurfe leicht 
often. fteht, Ausgenommen, daß der Autor ihren hypothetiſchen 
Charalter nicht erwähnt, hat. | 
‚Siebentens; Es fann ein andrer bifterifher. Schrifttelfer 
angefüßrt werben, der ſich der Sypolheſe wie eines Faklums 
amp der Praſamtion wie einer Evidenz bedient, aber doch ſehr 
Sorge traͤgt, zwiſchen ihnen zu unterſcheiden. Die Unterſu⸗ 
chung kann in feinem logiſcheren Tone , „geführt. werben, , als 
in der. zriechiſchen Geſchichte des gegenwärtigen Biſchofs von 
St. David; und doch würde, es nicht, logiſch ſeyn, wenn fie 
ſi d bei Darſtellung ‚der. ‚früheren, Theile, derfelben „ wo die 





‚gen, und mehr. auf, die ‚Allgemeinen, Ste ellen als auf. ‚bie befon- 
dern Puntte beziehen würde, IE: über, ‚bie, er ‚öl, .entfeheiden ‚bat. 
Sp. führt-er, wenn er über | den, Uxfprungder griechiſchen Mytho⸗ 
logie dislutirt, eine oder zwei Stellen von Herodot und Homer 
au, „Die, ſich auf ‚den ‚Segenftand, beziehen, und. erflärt ober mo- 
difizirt ſie dann nach eigner ‚auf Präfumtionen gegrünbeter An⸗ 

ſicht. Er beruft ſich auf, den Eid bes Agamemnon in der Jlias, 
der nicht nur an Jupiter, ſondern auch an die altwiffende Sonne, 
die Ströme und an die Erde, und, die Götter der. Rache in 
den unterirdiſchen Reichen gerichtet ift: er beruft. fih auch auf 
Herodots Zeugniß oder. Meinung, oder vielmehr auf das der 
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Prieſtet von Dodona, dag „die Pelasger“, das heißt die frü⸗ 
heren Beſi itzer des Landes einſt blos namenloſen Gottheiten 
opferten“; und auf tie Angabe des nämlichen Autors, dag die 
Religion zwei Veränderungen erlitt, eine feit der Einführung 
des Aegyptiſchen Ritus, die andere ſeit den Gedichten Homer’s 
und Heft od's, welche den Göttern Namen und Geſchichte gaben. 

Dieß ſind vier Fakta; und er unterwirft fie dem Einfluffe 
der ‚folgenden vorausgehenden Wahrſcheinlichkeiten. Er bemerkt, 
daß „der Grieche ſtark geneigt war, mit der aͤußern Welt zu 
fi impathifi ven; nichts war für ihn abfolut pafjiv und unfähig, 
in, allen Gegenſtanden um ſi ch herum fand er Leben, oder theilte 

es ihnen ſchnell durch die Fulle ſeiner Imag ination mit. Dieß 
war keine poetiſche Anſicht, das Privilegium außerordentlicher 
Geiſter, ſondern die populäre Weiſe zu denken und zu fühlen, 
ohne Zweifel durch die fuhnen Formen und raſchen Gegenfäge 
und alle die natürlichen Wunder eines gebirgigen und von der 
See umfloffeneh Landes erzeugt. Ein jo geeigenſchaftetes und 
geſtelltes Volk fühlt fi ch nicht unmittelbar angetrieben eine ein⸗ 
zige allgemeine Quelle des Daſeyns aufzuſuchen. Die gebü- 
rende Erde, die befeefende Sonne, die ruhelofe See, der rau- 
ſchende Strom, der unwiderſtehliche Sturm, jede Erſcheinung 
einer ubermenſchlichen Macht, welche er wahrnimmt, erweckt 
ein deutliches Gefühl religidſer Ehrfurcht, Ueberall findet es 
Gottheiten, die indeffen nicht lange durch den Namen Yon den 
Objeften unterfcjieden werten. fönnen, in denen fi ch ihre Ge— 
genwart offenbart. Dieß iſt die erſte Stufe der Entwicklung 
des Autors über die chriſtliche Religion, und zwar die Vereh— 
rung der Ralur; und er eignet ihr Auf einmal Agamemnon's 
Anrufung zu, pie er nur als einen Beweis zu betrachten ſcheint 
von „älfen Spuren ber urfprünglichen Religion, die in der fpä- 
teren griechiſchen Mythologie gefunden werden Fönnen”, Cr 
identifizirt ſie auch mit Herodots Pelasgiſcher Periode, umd er- 
klärt feine namenlofen Gottheiten“ durch anſi chtbate Mächte. 
Dieſe Interpretalion, ſagt er, „ift ſehr wahrſcheinlich an und 


für ſich“; und er heñatigi⸗ es u Beiſpiel von den au 
ten: Perſern“. 

Dann fährt er. fort, nad) dem Beifpielen aber. nid. mad 
der. Theorie des Herodot“ bie Stufen auszuforſchen, durch welche 
dieſer einfache Glaube, in das complizirte Syſtem der griechi 
ſchen Mythologie umgeſtaltet wurde. Herodot hat ſi ch wie wir 
geſehen haben, auf die Aegyptiſche Religion und die Dichter 
bezogen. Dr. Thirlwall verwirft die Wahrheit eines direllen 
Einfluſſes Aegypten's auf den Entwicklungsprozeß; erſllich, vei⸗ 
möge, des triftigen vorausgehenden Grundes, daß der Unterricht 
von den Prieſtern dieſes Landes ausging, die weder mit der 
griechiſchen. Mythologie bekannt, noch unparteiiſche Zeugen in 
einer Sache waren, die ihren Nationalſtolz fo nahe ging; und 
zweitens vermöge deſſen, was durch, die, Natur, der Augenſchein⸗ 
lichkeit gewiß iſt, daß die Mythologie ſehr wenig von einem 
fremden Charakter, an ſich trägt. Und doc, wenn, „er fie. auch 
für ein einheimiſches Erzeugniß hält, will er dem Herodot nich 
zugeben; daß, ſie die Dichter erfanden, oder daß ihr Weſen uno 
ihre Ausübung allegoriſch, oder die Philoſophie ihr, Urfprung 
und. ihre, geheimen Interpretation, ‚war... Diefe ‚Meinung. be⸗ 
trachtet er „als aller Analogie, wie. ‚aller. Evidenz wiberfpre- 
hend“... Demnach muthmaßt er, daß die Mythologie aus vo⸗ 
pulären Ideen und Gefühlen hervorging, die nach den, Perfön- 
lichteiten, Orten und Berrichtungen und, gegenfeitigen,, Verhaͤlt 
niſſen der Gottheiten von vielen Generationen heiliger Barden 
und vorzüglich im Laufe eines Heldenzeitalters in dorm ge⸗ 
bracht wurde. Und ſo ſteht die helleniſche Periode, in. welche 
die heroiſche Fällt, der. pelasgiſchen geradezu entgeguen, . Er 

Gleich, darauf beſpricht er die Frage, ob in der griechiſchen 
Religion Menſchenopfer eingeführt waren, was beſtritten wurde, 
weil Homer über ‚diefen „Gegenftand  Stillfhweigen beobach⸗ 
tete, und ex fehließt vernünftigerweife „ daß ein ſolches bloßes 
Stillſchweigen nicht „im mindeſten Grade, die Autorität „ber 
zahlreichen . Berichte . bie ihrer erwähnten. ; erfchütterte”; daß 
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jelbft in der Zliade zwölf Trojaner von Achilles dem Schatten 
oder der Erinnerung des Patroffus geopfert wurden; überdieß, 
daß der Wunfch‘, eine befeidigte Gottheit zu verföhnen, oder 
das fremde Beifpiel, zu diefem graufamen Aberglauben ver: 
feiten mochte, und daß die unblutige Weihung Tebender Pers 
fonen, die fehr alt war, nicht ohne Zufammenhang mit den 
Sitten des heroiſchen Zeitalters‘) ft ch in ein —— Opfer 
verwandeln mochte. 

Wer wird die Richtigkeit *— Schlüſſe Täugnen? jedoch 
wie fonderbar find fie von beſtimmten "Fakten unabhängig! 
Wenn fie nun da zuläffig find, wo die Spekulation unfchädlich, 
warum follten ſi ie BR da eine Pflicht jeyn, wo die Handlung 
dringend it? | 

Achtens. Heeren, deffen bereits Erwähnung geſchah, endet 
nach einer genauen Unterfuhung des Zuftandes, der Monumente, 
und des Handels yon Merve mit der Bemerkung „daß die 
eriten Sie des Handels auch die erften Site der Civiliſation 
waren, "Wenn wir die Beweiſe diefes wichtigen Schluffes 
unterfuchen, welcher, ſagt er, fich gewiffermaßen aufbringt, fo 
Scheint er rein darin zu beftehen, daß die Städte, von denen 
er handelt, ſowohl Mittelpunkte der Eivilifation als Handels- 
yläge waren.  E8 wird fein Faktum angeführt, um für und 
durch eine Unterfuchung, die Lord Bacon experimentum crueis 
nennen würde, zu entfcheiden, ob der Handel zur Civiliſation oder 
die Civiliſation zum Handel geführt habe, Er nimmt indeffen, 
wie ich gejagt habe, die erftere dieſer zwei Propofitionen an; 
und umterftügt fie durch einen rein vorläufigen Beweis. „Aus- 
tauſch der Waaren, bemerft er, führt zum Austauſch der Ideen, 
und durch gegenfeitige Berührung wird erft das Deine Teuer 
der Humanität entzündet.” 

Ob diefer vorausgehenbe Schluß eig ſey, braucht bier 
nicht ermittelt zu werden. Sp viel fann feheinbar zu feinen 
Gunften angeführt werden, daß rüdfichtlic der Bedürfniſſe, die 
durch Handel und Civiliſation befriedigt werden, die durch den 
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Handel zu befriedigenden ‚bei ‚weitem die dringendſten jind, ‚und 
alſo wahrſcheinlich frübzeitiger die Aufmerkſamkeit auf ſich ge⸗ 
zogen. haben; die Nahrung ‚macht, einen größern Anſpruch an 
uns als die Bücher. Und doch iſt merkwürdig, daß Heeren, 
anſtatt ſich um einen beſſern Beweis zu kümmern, als der in 
den von ihm ausgeſprochenen Worten enthaltene iſt, uns bereits 
eine vorläufige Hypotheſe hingeſtellt hat, welche die Frage die⸗ 
ſer Alternative pöllig hintanſetzt, nämlich, daß die Religion ſo⸗ 
wohl zum Handel als zur Civiliſation führe, „Er behauptet, 
als eines der drei großen Fakten, welche ex bewiejen hats; „daß 
die, Dauptmärfte auch „Stätten. der Prieſterkaſte waren, die als 
eine regierende Claſſe ihren Hauptſitz i in Meroe hatte,“ von wo ſie 
Colonien ausſandte, die in ihrem Laufe zur Erbauung von Städten 
und Tempeln und gleicher Weiſe zur Gründung von Staaten 
führten, „eine Kaſte, deren Civiliſation an ihre, Religion ge⸗ 
knüpft war, deren Kirchen Frömmigkeit und Gerechtigkeit bis 
nach Griechenland verbreiteten; deren. Fortſchritte in der Ar⸗ 
chiteltur und in einem gewiſſen Grade in der Malerei, immer 
eines der größten Probleme, wenn gleich auch eine der größten 
Gewißheiten. iſt, und. „die andererſeits Durch BG yon 
Colonien den. Gang des Handels leitete.“ | 

Und. um, ferner hier die Abhängigkeit. des Handels you * 
Religion zu erweiſen, geiſtreich und befriedigend , wie. er ift, 
iſt er auch gleich, autezedirend in feinen. Beweifen, als. wenn 
er die. Abhängigkeit, der. ‚Bivilifation vom. Handel. darthun 
wollte. Sein. Beweis, befteht bloß: in. gewiffen gewichtigen 
Präfumtionen, daß ſich der Handel im Diten unter dem Schatten 
der Religion ausbreiten. mußte, die er durch einige, nicht aus 
ver alten, ſondern der neuen Zeit genommene Beiſpiele beitärft: 
Diefe Länder, ſagt er, find. wilde Wüften, von Nomadenſtäm— 
men bewohnt; ‚es. gibt. feine Sicherheit für den Kaufmann, als 
an heiligen Stätten, „ Meberdieß- ift die Religion ein tieferes 
Prinzip, und, verlangt die, Güter der Welt als pflichtgemäßen 
Tribut; Wallfahrten find natürlich zugleich. fromme und com— 
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merzielle Verſammlungen, Caravanen von Pilgern ſind Han⸗ 
delscaravanen "Mekka iſt ftets‘ der Sitz der Religion und 
des Handels. Die Raſchheit, mit der ſich· ein Platz im 
Oriente hebt, wenn er einmal ein‘ Heiligthum erhalten Hat, 
das ein Wallfahrtsort "und dadurch‘ zugleich ein Handelsplatz 
wird, überfteigt faft allen Glauben,“ fo iſt gegenwärtig" Tenta, 
eine Stadt im Delta entftanden. "Burkhardt fand ein Priefter- 
inftitut in Damer, auf der Inſel Meroe , fünfpundert Häufer 
ſtark, das zugleich Auch eine Sandelsftätte war. Dieſe geheilig- 
ten Charaftere werden yon ihren wilden Nachbarn mehr geehrt, 
und zwei Yon ihnen ‚begleiteten ihre Caravanen zum Schuße. 
„Es würde eine bewaffnete Macht erforderlich feyn, ſetzt er 
Hinz, um durch diefe Länder zit reifen, "wenn feine Männer 
der Religion vabei find,“ Vorgehende vder in gleichem Ver⸗ 
haltniſſe ſtehende Beruckſichtigungen, wie dieſe, gedenkt er in 
einigen Zuſammenhang mit der unmittelbaren Propoſition zu 
bringen, die er ſelbſt annimmt, wenn er nur eine oder zwei 
deutliche Fakta zur Evidenz anführen kann, wie etwa das 
erweisbare Faktum iſt, dag der dem Jupiter Ammon geweihte 
Tempel auch ein ſolcher Haltpunkt yon” Carayanen "war. 
Und ohne Zweifel verfahrt er bei diefer Methode nach dem 
verborgenen, aber fehr vernünftigen Prinzip, Daß es unftatthaft 
ift, nach dem zu forfchen, wozu feine Hoffnung ift, es zu erhalten, 

Neuntens: Em anderes Beifpiel von diefer Methode ſoll 
son Mosheim angeführt werden. Er ſchickt feiner Differtation : 
„de turbata per recentiores Platonieos Eeclesia die Ver— 
wahrung voraus, daß fie bloß eine Skizze der angeführten 
Eorruption und der Gründe enthalte, nach denen fie zu erweiſen 
ift, jedoch glaubt er foviel zu geben, als dieß bei einer Seisse 
möglich ift. Num iſt das, was er zu zeigen unternommen hat, 
ein Faetum, das Faktum einer umfaffenden Wirkung, welche die 
neuplatonifche Philofophie auf Die Kirche ausübte, —='er mag 
es nun mittelft Direkter Augenſcheinlichkeit darthun, "oder Durch 
Beifpiele oder Zeugniffe, oder durch vorhandene Urſachen, Die 
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fie hiebei führten; ober durch" Refultate die ſie vorausſetzten, 
ober durch Umſtände die ſie praͤſumirt "und · bezweckt · haben, 
Es fehlt nur ein thätlicher Beiveis „went er möglich iſt/ von 
einein beſunnnten Prozeſſe, zuerſt von gewiſſen ·ſchlechten Prinz 
zipien im Neuplatonismus, und dann faktiſch genommen, von 
ihrem Uebergehen aus dem Neuplatonismus indie Kirche, und 
ihrer) Ausartung durch dieſelbe. Lat uns nun ſehen, in wie 
weit er unſerer vernünftigen Anforderung entſpricht / mc" 
Wenn wir die Geſchichte zur Hand nehmen, ſo finden wir; 
daß der Eklektizismus eher in der Kirche vorhanden war, als 
man von der eklektiſchen Sekte etwas hörte. Die vorhandenen 
Werke des; Athenagoras; auf die ſich Mosheim bezieht, zeigen, 
daß. er sein E&fleftifer war, das heißt, daß er als Ehrift Die 
beſten Auſichten aus allen Philoſophien "auszog." Der heit 
Clemens gibt ferner die Benennung Philoſophie ausdrücklich 
‚nicht: der ſtoiſchen, platonifchen ;' epikuräiſchen, "oder ariſtote⸗ 
Kifchen, ſondern Allen dem, was vonder Auswahl ans ihnen 
insgefammt gut ift,‘ oder seinem eklektiſchen Syftem;, um - daf- 
ſelbe Wort zu gebrauchen, und während einige Chriſten gegen 
die Philofophie waren, betrachtete: er fie im Gegentheile als 
eine) Vorbereitung zum "Chriftenthume, ’Ueberdieß war Ammo⸗ 
mins, der nStifter der neuplatoniſchen Philofophie oder der 
effeftifchen Sefte, ein Zeitgenoſſe des Heil, Clemens, Chrift, und 
war im der Katechetitalſchule in Aerandvien erzogen worden. 
Und nach der Natur des Falles muß auch in Wirklichkeit das 
Prinzip des Efleftizismus vom Anfange an in der Kirche 
ausgeübt worden ſeyn, und außer ihm konnte durchaus Fein 
Chriſt ein Philoſoph ſeyn denn das Chriſtenthum konnte, indem 
es den nämlichen⸗ Gegenſtand wie die heidniſche Philoſophie 
zu: betrachten unternommen hatte, nicht umhin, ſein Urtheil 
über die Beſtrebungen der verſchiedenen Sekten deſſelben ab⸗ 
zugeben, und zu erllaren in‘ wie weit — jede Recht hatte und 
wo fie falfihiwarın rderoe rar uä 
Dieß iſt eine (prima — — des Falles,“ — 
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Mosheim zu begegnen hat, und er macht dem Verſuch dazu, 
indem er behauptet, daß Ein Potamo, ein eflektifher Philoſoph 
der: am: Ende des zweiten Jahrhunderts Iebte, wirklich ein 
Zeitgenoffe Augufts war, und dem Chriftenthum vorausging; — 
eine Annahme, welche Bruder und Andere widerlegen, Er be- 
merkt au, daß Athenagoras, wie wir geſehen haben, sein 
Effeftifer war, nnachbem er fih am die, Kirche angeſchloſſen 
hatte, und. zwar anfcheinend mit der Anficht, daß er bereits 
zuvor; Efleftifer war, ‚und daß St, Clemens) erklärte, die wahre 
Philofophie ſey der Eklektizismus, als wenn: dieß Geftändnig 
das: Borhandenfeyn seiner heidniſchen efteftifchen Schule in ſich 
begreife, und daß Pantänus, der von einem Autor. ein Stoifer 
von einem ‚andern ein Pythagoräer genannt wird; bevor er 
ein Chrift war, wahrjcheinlich weder das Eine noch das Andere 
war, fondern ſich zum eklektiſchen Prinzip befannte, und daß 
bie chriſtlichen Philoſophen in » ber Ausübung: den Stoifern in 
der Moral, dem, Ariftoteles: in der Dialektik, dem Plato in 
ber. Thenlogie folgten; fie darum: durd den: heidnifchen Eklek⸗ 
tizismus verderbt waren, ‚überdieß, daß der heil. Auguſtin be- 
ftimmt eingefteht, die Philofophen: haben: ſich der Kirche ange- 
Ichloffen, ohne ihr Heidenthum aufzugeben, weil: er von Plato⸗ 
niſten Spricht, die, bloß mit Veränderung einiger weniger Worte 
und Gefühle Ehriften geworben feien, endlich, daß die Platoni- 
ſchen Anfichten des Drigenes wohl befannt find, und daß feine 
Schüler zu: den höcfien Würden in der oͤßlichen Kirche beför⸗ 
dert: werden. 

Was wir zu la das, Recht haben, ift eine voraus: 
gehende Wahrfeheinlichkeit ‚oder ein Beweis von Evidenz, um 
zu zeigen, Daß die neuplatoniſche Sekte irgend eine Lehre oder 
ein, Prinzip hatte, bevor fie der Fatholifchen Kirche angehörte, 
und daß fie aus der erfteren in die legte überging; fogar aud) 
angenommen , es jeyen gewiſſen Antizipationen von der Sekte 
in den ihrem Auftreten vorhergehenden zwei Jahrhunderten 
vorhanden; was aber bei weiten nicht erwiefen werben kann. 


— — 
Auch liefert Mosheim keinen Beweis über eine ang — 
nikation oder Corruption, wie die fragliche iſt. 

Er fährt fort, im Detail über die äußern * innern 
Uebel zu fprechen, welche der Neuplatonismus über die Kirche 
brachte; mit den äußern haben wir nichts zu Schaffen. =" >. 

Unter dem letzteren Hauptftüde führt er die Gefchichte des 
Synefius im fünften Jahrhunderte an, der als platoniſcher 
Philoſoph zum Biſchof eomfelrirt wurde, ohne: feine; Anfichten 
aufzugeben, "und dann verweist er auf den häretifhen Ver⸗ 
faffer der Clementinen, um zu zeigen, welches Unheil für Die 
Hriftlichen Intereſſen durch die, —— wu — nur 

— une worden ſeyr.“ 

Dann’ vergleicht er ben Berg: — die; Sertbümer in 
Heiven und Keger; die) Lehrei des: frommen Betrugs, welche 
durch den Tegterwähnten jüdiſchen Schriftfteller,: durch die alten 
Priefter Aegyptens und von Pythagoras! und Plato unterftügt 
wurbe ; überdieß die zahlreichen unächten Schriften der erften 
Zeit, die falfchen Berichte won Wundern, mit dem Prinzipe der 
Oekonomie, wie e8 von Origenes, St. Chryſoſtomus und Syr 
nefius fanftionirt war, bis in die Zeit des heiligen Auguftin 
berab!, um zu beweifen, daß das Prinzip der ER von 
den philoſophiſchen Extravaganzen herſtamme. 

Endlich fährt er fort zu behaupten, daß der 2 
ſchlechte Anſichten über die menſchliche Freiheit; über den Zu: 
fand der Todten, über Die menfchliche Seele, die heilige: Drei- 
faltigfeit und ähnliche Lehren, über "die veligiöfe Betrachtung 
und die Auslegung der Schrift im die Kirche eingeführt, hat; 
fowie auch ſchlechte Ueblichkeiten im Ritus und Gebräuchen, 
wie die Faſten, die Abſtinenz und Enthaltſamkeit; aber nie 
liefert er einen Beweis für dieſe Behauptungen. 

Es iſt offenbar, daß in der ganzen Ausarbeitung des Ver— 
ſuchs nur zwei von feinen Sägen find, die durchaus die Natur 
eines Beweifes für das Thema, das er beweifen will, an fi 
tragen ; ber eine iſt, daß man von Drigenes fagt, er habe die 
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platonische Lehre in feine Schriften eingeführt; der andere, daß 
Syneſius befchuldigt wird, er habe feinen: Platonismus nicht 
aufgegeben, als er Biſchof wurde, : Bon: diefen iſt das Beifpiel 
des Synefius ein vereinzelteg, da Origenes felbft in feiner ‚Zeit 
yon der Kirche feinen Beifall‘ erhielt, und: feine Bertpniung 
u den Neu-Platoniften iſt. ; 

"Wenn gefragt: wird; wie ein heller. * — Geiſt, 
wie der iſt, welcher ſich in Mosheims Schriften ausſpricht, ſo 
oberflächlich ſchließen konnte, ſo iſt die Antwort leicht. Er nahm 
als gewiß an, daß die katholiſchen Lehren und Gebräuche ſchlecht 
wären, und in dieſem Falle iſt, da eine Aehnlichkeit zwiſchen 
den philoſophiſchen und katholiſchen Lehren ſtattfindet, ſicher eine 
ſehr ſtarke Präſumtion vorhanden, daß die katholiſchen wirklich 
von den philoſophiſchen abgeleitet wurden. Demnach ordnet und 
interpretirt er nun in ſeiner Diſſertation die Fakta der Geſchichte 
durch feine: Theſis, beweist aber dieſe nicht durch die Fakta. 
Diefe Beiſpiele können zur Erläuterung eines Schlußverfahrens 
binreichen, das gewöhnlich und nothwendig iſt, wenn die Fakta 
nur ſparſam vorhanden ſind; das oft leicht richtig zu hand⸗ 
haben, aber ſehr häufig ſchwierig und gefährlich iſt; Das oft 
großem Mißbrauch ausgeſetzt und rückſichtlich ſeines günſtigen 
oder ungünſtigen Erfolgs weit mehr von der individuellen An— 
wendung deſſelben, als ‚von den Regeln abhängig iſt, die aufge⸗ 
ftelft werden können; ein Berfahren, das, wenn es bei feiner An⸗ 
werbung: zum Beweiſe des katholiſchen Glaubens: Delifater und 
zweifelhafter Natur iſt, noch weit weniger zuverläffig und. weit 
weniger zureichend in wielen Beifpielen; iſt, in denen es zu 
wiſſenſchaftlichen und: hiſtoriſchen Forſchungen gebraucht wird. 
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Bientes Sapitek- 


Erlänt uterungen des — — die 
vorhandenen Entwicklungen 
des Chriftenthuns. 





Niemand wird im Stande. ſeyn, zu Tenänen, daß der Com⸗ 
plex von Lehren, der gegenwaͤrtig die Benennung der Fatholi- 
ſchen trägt, zugleich die hiſtoriſche und logiſche Fortſetzung des 
Complexes von Lehren iſt, der im achtzehnten, ſiebzehnten, ſech— 
zehnten und, rückwärts in jedem vorausgehenden Jahrhunderte 
ohne Unterbrechung bis zum erften fo genannt wurde. Die 
Entwidlung mag’ nun corrupt oder rein ſeyn, ſie mag‘ ſich auf 
eine richtige oder falſche Logik gründen, fo ift’die gegenwaͤrtige 
ſogenannte katholiſche Religion die Nachfolgerin, die Vertreterin 
und die Erbin jener Religion der- ſogenannten katholiſchen Kirche 
in den erſten Zeiten. Auch fann, denke ich, Niemand leugnen, 
der dem Gedanken ange ‚welcher eben zu einem Schluß 
gebracht worden if, daß vi behrem welche die gegenwaͤrtige 
katholiſche Religion bilden, Prima facie die richtigen, wahren, 
getrenen, Tegitimen Entwicklungen der Lehre find, welche ihr 


vorangingen, und keineswegs ihre Corruption; daß gegen diefe 
Religion ein fehr ftarfer Angriff gemacht werden muß, wenn 
bewieſen werden foll, daß fie im Grunde corrupt und in ihrem 
MWefen nicht apoftolifch iſt. 

Wir müffen nun einen Schritt weiter gehen, — um auf 
die fogenannten katholiſchen, unferm Wiffen fo günftig empfohle- 
nen Lehren die Merkmale anzuwenden, welche bereits aufgeftelft 
find, als Entfcheidungsmomente zwifchen Entwicklung und Cor- 
ruption, das heißt, in der feinen vernünftigen Weife, welche 
von ung bei der (prima facie) Wahrjcheinlichfeit für ihre 
Getreubeit mit dem’ Driginal verlangt wird. Ich muß viel- 
mehr jagen, — angeben, wie diefe Merkmale angewendet wer⸗ 
den konnen, denk, dieß iſt Alles, was man pon einem Unt 
nehmen, 1 wie, Pur 8, Jegenwärtige iſt, — tann. 
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Sie sine t der —* Zehbunderte 


alſo gefagt. worden a‘ daß eine wahre Entwidlung 
Dierweientlice, Idee des Gegenſiandes beibehält,, von wel 
chem fie ausging; ‚während: eine Corruption, fie, verläßt, , Was 
iſt nun die wahre Idee des ‚Ehriftenthumg ? und iſt fie, in den 
fogenannten ‚tatholifhen Entwicklungen und in der. RR: bei- 
— weich fie rg: und, lehrt 9.000: 


— — bie, Formen, und Bilder * ‚göttlichen Scönfungen 
fireng ‚genommen „nicht „pergrößernd beftimmbar find ; ſie „find 
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Fakta. Niemand kann eine Eiche, ober einen. ‚Adler, oder einen 
andern Gegenftand definiren der uns auffällt, und den wir 
äußerlich. anſchauen. Wir koͤnnen ihn nur beſchreiben, wir 
vervielfältigen die Eigenthümlichteiten oder Eigenſchaften, welche 
ihm angehören, und drücken dadurch analogiſch dem Geiſte ein 
Bild von dem ein, was wir nicht philoſophiſch ausdrücken fün- 
nen. Laßt uns dieſen nämlichen Weg mit der Kirche verſuchen. 
Laßt ſie uns nehmen, wie ſie die Welt in ihrem Alter ſchaut; 
laßt ſie uns nehmen, wie ſie die Welt einſt in ihrer Jugend 
ſchaute; und laßt uns ſehen, ob ein großer Unterſchied zwiſchen 
der früheren und der ſpäteren Beſchreibung derſelben iſt. Die 
folgende Darſtellung wird meine Meinung deutlich machen: 

Es gibt eine religiöſe Gemeinſchaft, bie. eine göttliche Sen- 
bung anfpricht,, und. alle übrigen veligiöfen. Körperfchaften um 
fi herum fegerifche, ober. unglaͤubige nennt: ſie e bildet einen 
wohl organiſirten, wohl disziplinirten ‚Körper; fie ift eine Art 
geheimer. Geſellſchaft, die ihre. Glieder durch ‚Einflüffe,. und 
Berpflichtungen mit einander, ‚verfnüpft,. "worüber. es ſchwer 
iſt, Uneingeweihte zu vergewiſſern. Sie verbreitet ſi ch „über 
die ganze Welt, ſie kann an. manchen Drten ſchwach und 
unbedeutend feyn, aber, ‚fie. iſt in ihrem Zuſammenhang im 
Ganzen ſiark, ſie kann Heiner feyn, als andere religiöfe Ver⸗ 
bindungen zufammengengmmen, iſt aber größer als. iede einzeln. 
Sie iſt ein natürlicher Feind der Regierungen, die gegen ſi ſie 
fremd find; ſie iſt intolerant und nimmt an Kraft zu und 
ſucht die Sozietät neu, ‚umzugeftalten fie, bricht die Geſetze und 
trennt bie, Familien. Sie, iſt ‚ein dummer Aberglaube; man 
wirft ihr bie größten Verbrechen vor: ſie wird von der Intelli⸗ 
genz der ‚Gegenwart verachtet; fie iſt für, bie Einbildungskraft 
Vieler etwas Schreckliches. Und es gibt nur Eine ſolche Ge⸗ 
meinſchaft. a 

Man lege dieſe Befreibung, dem Plinius oder Julian vor, 
man lege fie Friedrich II oder Guizot vor. „»Apparent dirae 
faeies.“ Jeder weiß gleich ohne eine Frage zu thun, welche 
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damit gemeint ift. Ein Objekt und blog Eines’ nt 
jedes Gleihe im Detail der Darftellung. 

Die (prima facie) Anficht des frühern Chriftenthums, in 
den Augen der ihm fernftehenden Zeugen, wird ung in den 
furzen aber Yebendigen Befchreibungen eines Tacitus Sueto- 
nius und Plinius dargelegt, als welche die einzigen heidniſchen 
Scriftfteller find, die in den erften hundert und fünfzig Sahren 
Erwähnung von ihm thum. 

Tacitus erhält durch Die Verbrennung Roms, die allgemein 
dem Nero zugeſchrieben wurde ‚Gelegenheit von der Religion 
zu fprechen. | 

„Um dem Gerüchte ein Ende zu machen, fpricht er, fchob 
er die Schuld auf Andere, und belegte‘ mit ausgefuchten Strafen 
namentlich diejenigen, welche, wegen ihrer Verbrechen verabfcheut 
(per flagitia invisos), allgemein den Namen Chriften führten. 
Der Stifter diefes Bekenntniſſes (nominis)' war Chriftus, der 
unter der Regierung des Tiberius von dem Profurator Pontius 
Pilatus mit dem Tode beftraft worden war. Der verderbliche 
Aberglaube (exitiabilis superstitio) brach, wenn ihm auch eine 
Zeit lang Einhalt gethan wurde, von Neuem aus, und zwar 
nicht nur in Judäa, dem urfprünglichen Sige des Uebels, fon- 
dern auch in Nom feldft, wohin alle abfcheulihen und ai: 
ftögigen Dinge (atrocia et pudenda) von allen Seiten her 
sufammenfliegen und zunehmen. Anfangs wurden Einige ergriffen, 
die fih dazır befannten, darauf wurde, auf’ ihre Angabe, eine 
ungeheure Menge überiwiefen, nicht fowohl daß fie die Stadt 
verbrannt hätten, fondern des Haffes gegen die Menfchheir“ 
(odio humani generis). Nach der Beſchreibung ihrer Marter 
fährt er fort: „in der Folge fing man an, wenn fie gleich ſchul— 
dig waren, und die namhaftefte Strafe verdienten, Mitleid 
mit ihnen zu fühlen, als wenn fie nicht wegen eines öfrenktichen 
Srundes, fondern durch die Grauſamkeit eines Mannes ver⸗ 
nichtet würden.“ | 

Suetoniuns führt das Nämliche in iicher Weiſe an: — 
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„Man belegte die Chriſten mit Todesſtrafen, eine Menſchen⸗ 
klaſſe, die einem neuen und bösartigen Aberglauben (supersti- 
tionis novae et maleficae) ‚ergeben war.” Was. diefem Satze 
einen nachdrucksvollen Charakter, ‚gibt, ” ſein Context, denn 
oder häugfichen Mafregen, welche Nero kafı s — ‚gebören: 
„Die. Gontrolfe, über bie Privatausgaben, das- ‚Berbot, wodurch 
den Wirthen unterfagt war, Speifen zu verabreichen, die Unter- 
brüdung, des, Stveites, ber, Theaterparteien und bie Sicherung 
der Willensfreiheit. “ ‚Als Plinius Gouverneur über den Pontus 
war, ſchrieb er ſeinen berühmten Brief an den Kaiſer Trajan, 
um ſich Rath zu erholen, wie er mit den Chriſten verfahren 
folfe, die, er in großer Anzahl traf. Einer feiner bedenklichen 
Punfte war, ob das bloße Sihbefennen zum, Chriſtenthum nicht 
ſchon genügend ſeye, bie Strafe zu. vehtfertigen, ob der. Name 
an. fi. ſchon unterſucht werden ſolle, wenn er auch rein von 
Schandthaten (Hagitia) ober bloß dann, wenn er mit ihnen 
verbunden ſey. Er fagt, er habe diejenigen zu ftrafen befohlen, 
welde in ihren Belenntniſſen nach wiederholter Warnung ver⸗ 
harrten, da er nicht sweifelte, „daß ſolche Leute, fie möchten. befen- 
nen was ſie wollten, wegen ſtarrer Hartnaͤckigkeit und unbeugſa⸗ 
mem Eigenſi inn beſtraft werden ‚müßten. Er verlangte von ihnen, 
baß ſie die Götter anrufen, den Bildern der Kaifer, Wein umd 
Weihrauch opfern, und Chriſtus läſtern ſollten; wozu. wie er 
beifügt, fein wahrer Chriſt bewogen werden kann.“ Renegaten 
unterichteten ihn, die Hauptſumme ihrer Verbrechen oder Ver⸗ 
gehen beſtehe darin, daß ſie an einem beſtimmten Tage vor 
Sonnenaufgang eine Zuſommentunft hielten, und eine gewiſſe 
Wortformel Eatmen) an Chriſtus richteten, als an einen 
Gott, und ſich durch einen Eid verbänden, nicht zur, Begehung 
von Gottloſigkeiten, fondern gegen die Werchunk bon Diebftaht, 
Raub, Chebrud, Treubruh, Unterfhlagung, daß fie barauf 
aus einander. zu geben. pflegte, und dann. wieder zu einem 
Male zuſammen kaͤmen, aber friedlich und ſtill miteinander 
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äßen, daß fie dieß indeſſen nad) der Einſchaͤrfung des kaiſerlichen 
Verbots in Bezug auf die Hetaeriae oder Verbindungen unter- 
laſſen hätten.” Er unterwarf zwei Frauen der Tortur, konnte 
aber nichts entveden, „als einen bösartigen und übertriebenen 
Aderglauben” (superstitionem pravam et immodicam), „deſſen 
Anftefung, wie er fortfährt, ſich durch Stadt und Land ver- 
breitet hatte, dag ſogar die Tempel von ren entblößt 
wären,” 

In dieſen Zeugniſſen die einen natürlichen und paſſenden 
Tert für, das Folgende bilden werden, haben wir verfchiedene 
Züge der Religion ‚niedergelegt, auf welche fie ſich beziehen. 
Sie war ein Aberglaube, worüber alfe drei Schriftfteller mit 
einander übereiuftimmen, und zwar ein bösartiger und über- 
triebener Aberglaube, nach Pinius, ein magifcher Aberglaube, 
nach Suetonius, ein verderblicher Aberglaube nad Tazitus. 
Weiter. war fie in eine Sozietät, überdieß eine geheime und 
ilfegitime Sozietät oder hetaeria einverleibt, und fie war eine 
profelitift vendeiSozietät, und ihr Name) war. mit „ſchändlichen“ 
„abfcheulichen” und „anftößigen” Handlungen verfnüpft. 

Nun erhalten diefe wenigen Punkte, welche übrigens nicht bie 
einzig anführbaren find, eine deutliche und bezeichnende Befchrei- 
bung des Chriſtenthums; aber fie erhalten ein weit größeres 
Gewicht, wenn fie Durch die Zeitgeſchichte, Das Zeugniß fpäterer 
Scriftfteller und. das Berfahren "der römischen Regierung 
gegen ihre Bekenner beleuchtet werden. Es ift unmöglich, über 
das Urtheil zu irren, welches dieſe drei Schriftſteller über die 
Religion gefäͤllt haben, und das durch andere Autoren und 
faiferliche Beamten in ein immer helleres Licht geſeht wird. Sie 
zählten das Chriſtenthum offenbar zu den orientaliſchen Super⸗ 
ftitionen die, fie ie mochten nun von Ind ividuen verbreitet oder 
in einen Ritus einverleibt feyn, zu der Zeit das Reich über: 
firömten, und in der, Folge ſo erſtaunlich viel dazu beitrugen, 
die Rationalformen des Gpttesdienftes aufzulöfen und dem 
Chriſtenthum Bahn zu brechen. Dieß alſo if die weite Anficht, 
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welche die. gebildeten Heiden vom Chriſtenthum faßten, und 
wenn es dieſen Gebräuchen und ſonderbaren Künſten ſehr uns 
ähnlich geweſen wäre, io wirben * es — mit, ihnen veze 
wiſcht habena din gon 

Sozialen Umgeſtaltungen Fr ee a Br 
ftimmuing, ‚gemeinlichgewiffe Strömungen von Gedanken ‚und 
Gefühlen zur Erleichterung: in der Richtung, hin. „voraus, wo 
ſich dieſe Umänderungen äußern ſollen. Und gleich wie leichtere 
Gegenſtände vor einem Sturme im Wirbel des, Windes. fi 
drehen und ihn ankündigen, ſo verbreiten ſich Worte und Thaten, 
als Ahnung, keineswegs als die kommende Revolution bewirkend, 
in der Menge oder durchkreuzen das Feld Der Ereigniſſe. Dieß 


war hauptſächlich bei dem Chriſtenthum der Fall, als Zeichen 


ſeiner hohen Würde; es; nahte heran, angekündigt und erwartet 
von einer Menge, von Schatten, die an ſich Schatten waren, 
machtlos und monſtruös als ſolche ſind, aber. beim, erſten 
Anblid von“ gewöhnlichen Beſchauern nicht von ihm unter- 
ſchieden werden konnten. Der ‚Sendung der Apoftel ging eine 
Bewegung voran, von der ähnliche Beiſpiele früher ſchon da 
geweſen waren; und Die in Aegypten, Syrien und den Nachbar— 
ländern begonnen hatte und die Verbreitung neuer, eigenthüm— 
licher Formen des Gottesdienſtes im Reiche erſtrebte. Es waren 
Prophezeiungen im Umlauf, daß eine neue Ordnung der Dinge 
vom Dfien komme, welche. bie, vorhandene Verwirrung des 
Volksſinnes noch vergrößere; Einige waren ſo kühn, Berfuche 
zur, Befriedigung des Bebürfniffes zu machen und alla, Tradi« 
tionen, lange, Zeit in örtliche oder nationelle Religionen verweht, 
gaben dieſen Verſuchen doktrinelle und wituelfe Form, die ein 
mehrender Punkt der IC iener ah war ‚welche 
bald. erfeheinen folltesin" no m. 

Der. unterfcheidende ; (Gharafter, der ———— Riten (os 
darin, daß fie, mehr auf das ‚düftere als auf das freudenz und 
hoffnungsvolle Gefühl einwirlten, und durch Furcht auf; den 
Geiſt influenzirten. Die Begriffe von Schuld und Ausſöhnung, 
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von zufünftiger Strafe und Belohnung, und von! Verkehr mit 
der unfichtbaren Welt waren in der einen oder anderm Form 
vorherrfchend in ihnen, und bildeten einen fcharfen Contraft zu 
dem klaſſiſchen Polytheismus, der freudig und angenehm, fo 
wie natürlich in einem eivilifirten Zeitalter war. Die neuen 
Ritus waren einerfeits geheim; ihre Lehre war myſteriös; ihr 
Bekenntniß war eine Disziplin, die mit einer förmlichen Ein- 
weihung anfing, fih in einer Berbindung manifeftirte , und in 
Entbehrung und Schmerz ausgeübt wurde. Sie waren nad) 
der Natur des Falles Profelyten-Gefellfchaften, denn fie erhoben 
fihh zur Macht; aud waren fie nicht auf einen Ort befchränft, 
fondern berumfchweifend, ruhelos, kühn und anmaßend. Ihre 
Anſprüche auf übernatürliche Kenntniſſe brachten ſie in leichte 
Verknüpfung mit der Magie und Aſtrologie, die ſo anziehend 
für den Wohlſtand und Uebermuth ſind, als der gemeinſte 
Aberglauben für das Volk. 

Von der Art war der Ritus der Cybele, Iſis und der 
Mithras, derjenige der Chaldäer, wie ſie gemeinlich genannt 
werden, und der Magier; ſie kamen von dem einen Theile der 
Welt und verbreiteten ſich im erſten und zweiten Jahrhundert 
mit geſchäftiger Ausdauer bis an die nördlichen und weſtlichen 
Enden des Reiches. Spuren von den Myſterien der Cybele, 
einer ſyriſchen Gottheit, wenn der berühmte Tempel in Hiera— 
polis ihr angehörte, ſind in Spanien, in Gallien und in Britta— 
nien gefunden worden, bis hinauf zur Mauer des Severus. Die 
Verehrung der Iſis war die weitverbreitetſte von allen heid— 
nischen Gottheiten; fie wurde in Aethiopien und in Deutfchland 
angenommen, und fogar der Name von Paris wurde ihr wun- 
derliher Weife zugefchrieben. Beide Gottesdienfte ‘hatten ſo 
gut wie die Magie ihre Eollegien von Prieftern und Verehrern, 
Die von einem Borftande geleitet und an einigen Pläsen von 
Stellvertretern unterftügt: wurden. Ihre Umzüge gingem' von 
Stadt zu Stadt, fie. bettelten dabei und machten Proſelyten. 
Apulejus fchreibt yon einem derſelben, er babe eine Geißel er- 
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griffen, ſich felbft eines. Verſchuldens angeklagt, und ſich öffent- 
lich zerfleiſcht. Dieſe Herumftreicher, in ber klaſſiſchen Sprache 
circulatores oder agyrtae genannt, fagten wahr, und theilten 
prophetifche Zettel unter das unwiſſende Volk aus, das fie um 
Rath fragte. Sie hatten auch Kenntnig in der Lehre der Ab: 
nungen, der glüdlichen und unglücklichen Tage, in den Gebräu- 
chen der Ausföhnung und der Opfer. Solch ein Agyrtes oder 
Herumreifender war der befannte Alerander von Abonotihus, 
bis. er für gut fand, ſich im Pontus niederzulaffen, wo er es 
in feiner Betrügerei fo weit brachte, daß fih fein Ruhm bis 
nad Nom verbreitete, und Gefchäftsmänner und Beamte ihm 
ihre innerften politifchen Geheimniffe anvertrauten. Solch ein 
Herummanbernder, aber mit einer weit veligiöferen Haltung 
und einer hohen Achtung für die Tugend, war Apollonius von 
Tyana, der ſich zur pytbagoräifchen Philofophie befannte, die 
Gabe der Wunder anfprach, und predigend, lehrend, heilend 
und prophezeiend yon Indien und Alerandrien bis nach Athen 
und Rom wanderte. Ein anderer einfamer Proſelytenmacher, 
wenn auch in einer früheren Zeit von anerkannter Schlechtigfeit, 
war Safrifieulus, auf den der römische Senat mit Schreden 
hinblickte, als führe er den einfamen Bachus-Gottesdienſt wies 
der in Rom ein, Von der Art waren aud) ferner die entarteten 
Kinder der göttlichen Religion, die in den Worten ihres Herrn 
und Richters „See und Land durchzogen, um einen Profelyten 
zu machen,“ und ihn „viel mehr zum Kind der Hölle machten, 
als ſie ſelbſt waren.“ 

Dieſe wandernden Religioniften beobindhteten meiſtens eine 
ſehr ſtrenge Lebensweiſe und übten manchmal ſogar eine fanatiſche 
Abtödtung; bei den Myſterien des Mithras ging der Einweihung 
Faſten und Abſtinenz und eine Menge ſchmerzvoller Prüfungen 
voraus; fie geſchah mittelſt einer Taufe als eine geiſtige Neis 
nigung, und begriff ein Opfer von Brod und eine finnbild- 
liche Darftellung einer Auferftehung. Im ſamothraziſchen Ritus 
war es Sitte, auch Rinder einzuweihen; auch scheint das Be: 


fenniniß größerer Verbrechen verlangt worden zu feyn, und war 
jonft natürlich mit der Prüfung des vergangenen Lebeng der 
Candidaten verbunden ‚die eingeweiht : werden wollten. Die 
Kleidung der Bekehrten war weiß; ihr Beruf wurde als ein 
Kriegsdienft‘(militia) "betrachtet, und mit einem Sakramente 
oder militäriſchem Eide begonnen, die Prieſter ſchoren ihre 
Häupter und kleideten ſich in Leinwand, und wenn ſie ſtarbem, 
wurden ſie in prieſterlicher Kleidung begraben. | 
Es iſt kaum nöthig, auf die Berftimmelung der Priefter 
der Cybele anzuſpielen; ein Beiſpiel ihrer Geißelungen iſt be— 
reits erwähnt worden, und Tertullian erzählt, daß ſich ihr 
Oberprieſter für das Leben des Kaiſers Markus die Arme 
verſtümmelte. Die Prieſter der Iſis zerfleiſchten bei der Klage 
um Oſiris ihre Bruſt mit Fichtenſplittern. Dieſe Lamenta: 
tion war eine gottesdienſtliche Obſervanz, Die auf ein religiöſes 
Myſterium gegründet war; Iſis verlor den Oſiris, und der 
Eingeweihte weinte zum Andenken ihres Schmerzes; die ſyriſche 
Göttin: weinte über den todten Thammuz, und ihre Verehrer 
feierten das Andenken daran durch eine zeremonielle Trauer; bei 
der Verehrung des Bacchus wurde ein Bild um Mitternacht 
auf: die Bahre gelegt, das in metriſchen Geſängen betrauert 
wurde; man ſtellte ſich vor, der Gott ſterbe und werde dann 
wieder Tebendig; Auch war dieß der einzige Gottesdienſt nicht, 
der die Nacht hindurch dauerte; indeſſen wurden auch. einige 
gottesdienftliche Handlungen: in: Höhlen vorgenommen: 

Bloß ein himmlifches Licht kann dem nächtlichen und: dem 
unterirdifchen Gottesdienſte Reinheit geben. Höhlen waren zu 
der Zeit dem Gottesbienfte der unterirdifchen Götter geweiht. 
Es war nun natürlich, daß diefe wilden’ Religionen mit der 
Zauberei und! den ihr zugehörigen Künften verbunden werben 
mußten; Magie hat jederzeit zur Graufamfeit geführt und Aus⸗ 
gelaffenheit würde die unvermeidliche Realtion von einer zeit- 
lichen Beſchränkung feyn. Ein außerordentliches Bekenntniß 
macht, wenn die Menfchen im Zuftande der Natur find,» dieſe 
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entweder zu Heuchlern oder Narren, und es wird in nicht gar 
(anger Zeit von Allen mit Ausnahme einiger Weniger verlaffen 
werden. Die damalige Welt verband in einer Geſellſchaft mit 
einander Iſianer, Phrygianer, Mithrianer, Chaldäer, Zauberer, 
Aftrologen, Wahrſager, Herumwandernde, und da es nicht un 
aatürlich war,’ Juden. Magie wurde: von’ dem yerworfenen 
‚Herander getrieben, und man machte dem ernſten Apollonius 
zleiche Vorwürfe. Der Kultus des Mithras ſtammte von den 
Magiern aus Perſien, und es iſt offenbar ſchwer, die Zeremo⸗ 
monien des Fyrifchen Tauroboliums von jenen der Necyomantia 
in der Odyſſee oder der Canidia im Horaz im Prinzipe zu 
unterſcheiden. Der theodoſianiſche Codex nennt Magie im All⸗ 
gemeinen einen Aberglauben“, und Magie, Orgien, Myſterien 
und Wahrſagen wurde auf den nämlichen barbariſchen Ur— 
ſprung zurückgeführt. „Magiſcher Aberglauben, der Ritus „der 
Magier”, die Verheißungen der „Chaldäer“ und „bie Mathe⸗ 
matifer“ ſind den Leſern des Tazitus wohlbekannte Ausdrücke. 
Der Kaiſer Otho, ein erklärter Freund der orientaliſchen Sitten, 
nahm Theil am Kultus der Jfis, und befragte die Mathema— 
tifer. Von Veſpaſian, der fie gleichfalls befragte, hört man, 
er habe auf Geheiß des Serapis Wunder: in Aegypten gewirkt. 
Tiberius ſtellt im einem Edikte „die ägyptiſchen und jüdiſchen Ge— 
bräuche⸗ zuſammen, und Tazitus und Suetonius ſprechen, indem 
fie dieß erzählen, von den zwei Religionen als, „ea superstitio.“ 
Anguſtus hatte ſie bereits beide als Aberglauben und ungeſetz⸗ 
lich zuſammengeſtellt/ und zwar im Gegenſatze zu andern von 
einem’ ähnlichen Urſprung. Was fremde Ceremonien (pere- 
grinas ceremoniae) betrifft ſagt Suetonius;, fo ehre er die⸗ 
jenigen miehr, welche alt und vorgeſchrieben wären, während 
er dagegen die übrigen in gleichem Maaße verachtete, mm 

Er ſagt auch weiter, dag er ſogar auf dem Gerichtsſtuhle 
die eleuſiniſchen Prieſter anerlannte, in deren Myſterien er zu 
Athen eingeweiht worden war; während er auf einer Reiſe 
in · Aegypten ſich geweigert hatte, den Apis zu ſehen, und feine 
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Billigung ‚darüber ausfprach, daß fein Enkel Caligula durch 
Judäa reiste, ohne zu. Jerufalem geopfert zu haben, Plutarch 
ſpricht von dev Magie, als fer fie, mit den traurigen Mofterien 
des Orpheus und Zoroafter, mit: denen der Negyptier und Phri- 
gier verfnüpftz und in ſeiner Abhandlung über den Aberglau- 
ben faßt erals Proben diefer Geiftesfranfheit „Zrübheit, Schmus, 
Wahrſagen, Fallen auf das Angeficht, ungeziemende Stellungen, 
fremdartige Anbetungen“ zuſammen. Opid erzählt in zufam- 
menhängenden Verſen den Ritus „des von der Venus betrauerten 
Adonis“, „des: Sabbath's der ſyriſchen Juden“ und Des „„mem- 
phitiſchen Tempels der Jo in ihrem leinenen Gewande. Ju: 
venal ſpicht davon, daß der Ritus, ſo wie die Sprache und 
Muſik des ſyriſchen Orontes, Rom überſchwemmt haben; und 
in ſeiner Beſchreibung des Aberglaubens der römiſchen Frauen 
ſtellt er den gemeinen jüdiſchen Wahrſager zwiſchen den pom— 
pöſen Prieſter der Cybele und Iſis, und die blutige Zauberei 
des: armeniſchen Haruſpex und die chaldäiſche Sterndeuterei; 
Da die Chriften anfangs als eine Art von Juden angeſe⸗ 
hen wurden, waren fie aus eben. dieſem Grunde jedem Haſſe 
verfallen und wurden «mit allen fehlechten Verbindungen zuſam⸗ 
mengeftellt, die. man: mit dem jüdischen Namen in Berfnüpfung 
brachte. Aber man ſah bald ihre Unabhängigkeit von dem ver- 
worfenen Bolfe deutlich ein, wie auch Die: Berfolgungen zeigen: 
und: nun ftanden ſie auf ihrem eigenen Grunde, » Ihr. Charafter 
blieb: immer derfelbe in den: Augen der; Welt; man mochte ih: 
nen nun günſtig ſeyn, oder fie tadeln, ſo ftellte man. fie immer 
mit den eingeweihten, geheimen und ‚magifchen Zeremonien zu⸗ 
fammen. Der Kaifer Hadrian, der durch feinen Unterfuchungs- 
geiſt bekannt ift, und an fo vielen Mpfterien Theil nahm, glaubte 
immer, daß die ägyptifchen Ehriften der Verehrung bes Sera- 
pis ergeben wären. Sie werden mit der ägyptiſchen Magie 
vermischt; in der Geſchichte von der. ſogenannten Donnerlegion, 
indem Dio Caſſius den von der Vorſehung geſchikten Regen, der 
die, Armee des Kaiſers rettete, und den die Kirche dem. Gebet! 
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der chriſtlichen Soldaten zufchreibt, ald-das Werk eines. ägyp- 
tifchen Magiers anfieht, der ihn durch die Anrufung Merkur's 
und anderer Geifter bewirkt habe.’ Diefer Krieg" war die Ge- 
legenheit zu einer der erften Anerfennumgen, welche der Staat den 
orientalifchen Zeremonien zu Theil werben Tieß, wenn gleich 
Staatsmänner und Kaiſer, ſowie Privatleute lange zuvor an 
ihnen Theil genommen hatten. ' Der Kaifer Markus nahm aus 
Furcht vor den Markomannen zu diefen fremden Einführungen 
feine Zuflucht, und man fagt,'er habe Magier und Chalpäer 
gebraucht, um einen unglücklichen Ausgang des Krieges abzu- 
wenden. Es iſt bemerflich, daß das Chriftenthum am der wach— 
fenden Gunft Theil nahm, welcher fich im dritten Jahrhunderte 
diefe Zeremonien zu erfreuen hatten. Die Kapelle des Ale— 
rander Severus enthielt Statuen des Abraham, Orpheus, Apol- 
lonius, Pythagoras und unfres Herrn. Hier, wie bei Gelegen- 
heit des Judenthums der Zenobia unterftüste, eine effeftifche 
Philofophie die Erfaffung der Religionen. Aber unmittelbar 
vor Alexander Severus verfuchte Heliogabalug, der fein Ppilo- 
foph war, während er fein ſyriſches Zoot auf dem palatinifchen 
‚Berg foͤrmlich aufftellte, während er die Myſterien der Cybele 
und des Adonis beobachtete, und feine magischen Zeremonien 
mit Menfchenopfern feierte, nad Lampridius auch mit feinem 
ſchrecklichen Aberglauben die jüdifhe und famaritanifche Re— 
ligion und den chriftlichen Ritus zw verbinden, auf daß fo die 
Yriefterichaft des Heliogabalus das Mofterium eines jeden Got- 
tesdienftes umfaffen möchte”. Daher ftammen mehr oder we- 
niger die Erzählungen in der Kirchengefchichte von der Bekeh— 
rung oder der Hinneigung der Kaiſer zum hriftlichen Glauben, 
von Habrian, der Mamma, und anderer neben Heliogabalus 
und Aferander. Solche Erzählungen mochten oft wenig mehr 
heißen, als daß ſie denſelben unter andern Formen des orienta— 
liſchen Aberglaubens begünſtigten. 

Das Geſagte iſt hinreichend, uns ein hiſtoriſches Faktum 
vor Augen zu ſtellen, das in der That keiner Evidenz bedarf. 
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Der Oſten hatte feine Angriffe auf die beftehenden Religionen 
Europa’s erneuert und brachte eine Familie, von: Zeremonien 
zum Borfchein, welche. auf. verfchiedenen Wegen. die. Aufmerf- 
famfeit der Genußſüchtigen, der Politiker, der Unwiſſenden, der 
Unrubigen und Gewiffenhaften feſſelte. Armenier-  Chaldäer, 
Aegyptier, Judäer, Syrier, Phrygier, war; wie es eben fommen 
mochte, die Benennung, der neuen Hierophanten, und Magie, 
Aberglaube, Barbarei, Gaukelei waren die Namen, welche die 
Welt ihrem Ritus gab. In dieſer Geſellſchaft erſchien das 
Chriſtenthum. Wenn deßhalb drei wohlunterrichtete Schrift- 
ſteller das Chriſtenthum einen Aberglauben und zwar einen ma— 
giſchen Aberglauben nennen, ſo gebrauchten ſie dieſe Worte 
nicht aufs Gerathewohl hin, oder als die Sprache des Schimpfs, 
ſondern ſie beſchrieben es in deutlichen und anerkannten Worten 
als mit jenen düſtren, geheimen, gehäſſigen, ehrloſen Religio— 
nen verwandt, welche ſo viele Störung hin und wieder im 
Reiche machten. 

Der Eindruck, den die Umfiände beim evften Erſcheinen des 
Chriſtenthums ‚auf: die, Welt machten, erhält nach ihrer Zeit 
eine Art von Beſtätigung in dem Auftreten der Gnoſtiſchen und 
ähnlichen: Härefieen, die von der Kirche des zweiten und dritten 
Jahrhunderts ausgingen. Ihre Aehnlichkeit im Ritus. und Ber- 
faffung ‚mit den, orientalifchen Geremonien, manchmal aud ihre 
hiftsrifche Beziehung iſt unläugbar , und: es ift- Sicherlich ein 
merhvürdiges Zufammentreffen, dag das Chriftenthum urjprüng- 
lich von Suetonius ein magiſcher Aberglaube genannt. und 
dann in innigſter Verbindung mit einer Menge magiſcher Cere- 
monien gefunden; und ſcheinbar als die Mutter derſelben an- 
geſehen werden ſollte, wenn in der Religion ſelbſt nichts vorhan⸗ 
den war, was zu ſolch einer Beſchuldigung Veranlaſſung gab. 

Die gnoſtiſche Religionsfamilie leitet ihren Urſprung von 
einer religiöſen Miſchung her, die ihre Geſchichte mit der Ver— 
einigung des Orientalismus und der Offenbarung beginnt. 
Nach der Gefangennehmung der zehn Stämme wurde Samaria 


von Männern aus Babylon und Cushan und aus Ava, und 
von Hamath und von Sepharvaim in Befig genommen, die 
auf ihr veigenes Anſuchen in der Religion des: Gottes dieſes 
Landes’ vom einem Vriefter der Kirche Jerobeams unterrichtet 
würden. Die Folge war, daß „ſie den Herrn fürchteten und 
ihren > eigenen Göttern  Dienten.” Aus dieſem Lande war Si- 
mon, deriverehrte Patriarch der: Gnoſtiker; in der Apoftelges 
ſchichte heißt e8 von ihm, er gebe. fich mit jenen: magischen 
Künften :ab, welche) eine Haupteigenfchaft der orientaliſchen 
Mofterien ſeyen. Seine Keßerei verbreitete ſich, wenn gleich 
in eine Menge von Seften zertheilt, mit einer Katholizität über 
die Welt, die nicht hinter "der des Chriſtenthums zurücblieb. 
Der heil. Betrug, der urfprünglich mit ihm in Samaria zuſam— 
mentraf,: Scheint ihn wieder in Rom: gefunden zu haben, 

Zu Rom kam der heil, Polyfarp mit Marzian yon Pon- 
tus zuſammen, deffen Nachfolger fi durch Italien, Aegypten, 
Syrien, Arabien und Perfien verbreiteten.  Balentinus predigte 
feine Lehren in Merandrien, Rom und’ Eypern, und wir Tefen 
von. feinen Schülern in Creta, Cäfaren, Antiochien und andern 
Theifen des Oſtens; Barbefanes und feine‘ Jünger fand man 
in’ Mefopotamien. Man fpricht von den Carpofratianern in 
Aerandrien, in Nom und in Cephalonien; die Baſilidianer 
verbreiteten fih durch den größeren Theilen von Aegypten; bie 
Ophiten erfchienen in Bithynien und Galatien, die Cainiten 
oder Caianer in Afrifa und die Markoſianer in Gallien. Dazu 
müffen noch mehr: Sekten hinzugefügt werden, die, wenn fie 
auch nicht abfolut zum Guoſtiſchen Stamme gehören, doch mit 
ihnen: nad) Zeit, Charakter und Urfprung verbunden find; — 
nämlich die Ehioniten in Paläftina, die Cerinthianer, die in 
einem Theile von Kleinafien auftraten, die Enfratiten und ähn— 
liche Seften, die ſich von’ Mefopstamien nach Syrien: und 
Gilizien und andern Provinzen von Kleinafien verbreiteten, und 
von da nach Rom, Gallien, Aquitanien und Spanien, und bie 
Montaniften, die eine Stadt in Phrygien zu ihrer: Mutter 


ſtadt hatten, "und am Ende son Conftantinopel bis Carthago 
veihten. —— ann SUR 

Wenn (der Lefer der hriftlichen: Gefchichte) zum zweiten 
Zahrhunderte kömmt, fagt Dr, Burton, findet er, daß ber 
Gnoftizismus unter der einen oder andern Form im allen 
Theilen der damaligen zivilifisten Welt befannt wurde. Er 
findet ihn in Schulen zerfheilt, die fo zahlreich und fo eifrig 
befucht wurden, als ſich irgend eine in Griechenland oder Afien 
in ihren blühendften Tagen rühmen fonnte, Er ftößt auf Na- 
men, die ihm völlig unbefannt find, die eine fo große Senfa- 
tion erregten, wie die eines Ariftoteles oder Plato, Er hört 
yon Büchern, die zur Unterftügung  Diefer neuen Philoſophie 
gejchrieben worden find, won Denen Fein einziges: bis auf uns 
gekommen: iſt.“ Viele yon den Stiftern dieſer Sekten waren 
Chriſten gewefen, andere waren jüdischer Verwandtichaft, andere 
waren mehr oder minder thätig mit den heidnifchen Geremonien 
verfnüpft, mit: denen ſie felbft eine große Aehnlichfeit hatten. 
Montanus feheint fogar ein verſtümmelter Priefter der Cybele 
gewefen zu ſeyn; die Nachfolger des Prodifus gaben vor, Die 
geheimen Bücher. des: Zoroafter zu befigen, und die Lehre vom 
Dualismus, san der fo viele Sekten fefthielten, muß von Der 
nämlichen Duelle abgeleitet werden. Bafilides scheint, Mithras 
als das höchſte Weſen oder als den höchften Fürften der Engel, 
oder die Sonne, anerkannt zu haben, wenn Mithras gleich 
geltend mit Abraras ift, welcher Name auf feine Amulete ge— 
fchrieben war; andererſeits fagt man von ihm, er. ſey von 
einem unmittelbaren Schüler des heil. Petrus, und Balentinus 
von einem unmittelbaren Jünger des heil. Paulus unterrichtet 
worden. Marzion war der Sohn eines Biſchofs von Vontus, 
Tatian ein Schüler St. Juftin’s des Märtyrers. 

Welches auch immer die Gefchichte diefer Seften feyn mag, 
und wenn es ſich gleich fragt, ob fie eigentlich „abergläubiich” 
genannt werben können, und wenn fie auch viele gebildete 
Männer unter ihren Lehrern und Nachfolgern zählten, ſo glichen 
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fie doch wenigftend im Ritus und Bekenntniß genau den herum: 
wandernden heidnifchen Myſterien, die oben befhrieben worden 
find.: ‚Schon die Benennung »„Onoftifer“ enthielt den Befig 
eines Geheimniffes, welches ihren Schülern mitgeteilt: werben 
mußte, Ceremonielle: Obfervanzen waren die Vorbereitung, 
und ein ſymboliſcher Ritus das Mittel ihrer Erwählung. 
Tatian und Montanus, die Repräfentanten von ſehr verfchie- 
denen Schulen, ftimmten darin miteinander überein, daß fie den 
Afcetismus zur Lebensregel machten. ı Die Nachfolger dieſer 
beiden Sekten enthielten fih vom Weine; die Tatianiten und 
Marzioniten. vom Fleiſche, die Montaniften hielten: jährlich 
brei Saften. Alle gnoftifchen Seften fcheinen die Ehe aus dem 
einen ‚oder andern Grunde verdammt zu haben, Die Marzioni: 
ten hatten drei oder mehr Taufen; die Marfofianer hatten zwei 
Geremonien bezüglich der fogenannten Erföfung, bie legtere der— 
felben wurde wie eine Hochzeit gefeiert, und der Drt wie ein 
Hochzeitsgemach ausgefhmüdt. Darauf folgte eine Prieiter- 
eonfefration durch Salbung. Eine legte Delung war eine an: 
dere ihrer Ceremonien, und Gebete für die Berftorbenen eine 
andere ihrer Obfervanzen. Bardefanes und Harmonins wurden 
durch die Schönheit ihrer Gefänge berühmt. Die Prophezeiungen 
des Montanus wurden gleich den Drafeln der Heiden in einem 
Zuftande des Enthufiasmus und der Efftafe verfündet. ‘Dem 
Epiphanes, dem Sohne des Carpofrates, der in einem Alter 
von fiebzehn Jahren farb, "wurde auf der Inſel Eephallenia, 
bem Geburtsort feiner Mutter, ein Tempel errichtet, wo er 
mit Hymnen und Opfern gefeiert wurde. Eine ähnliche Ehre 
erwiefen die Carpofratianer dem Homer, dem Pythagoras, 
Plato, Ariftoteles, fo guk wie den Apofteln, man befränzte ihre 
Bilder, und verbrannte Weihraud vor ihnen. : Auf einer der 
vor etwa zwanzig Jahren in Eyrene aufgefündenen Snferiptionen 
werden Zorsafter, Pythagoras, Epifur und Andere zugleich mit 
unferm Heren als Leiter der Moral genannt. Diefe!Infchriften 
enthalten auch den corppfratianifchen Grundfag von der Ge— 
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meinfchaft der Weiber. Ich bin nicht gefonnen, auf Die'Agapae 
und die Gemeinfchaften gewiſſer anderer Seften anzufpielen, die 
an Berworfenheit nicht von den heidniſchen Geremonien übers 
troffen werden, von denen fie eine Nachahmung waren, | 

Die Benennung Gnoſtiker wurde. ſchon ein Ausdruck für 
die ärgften Unreinheiten, und Niemand. wagte Brod mit ihnen 
zu eſſen, oder ihre Gefchirre oder Teller zu benutzen. 

Dieſe verworfenen Exzeffe ftehen in Verbindung mit der 
Ausübung der Magie und Aftrologie. Die Amulete der Ba— 
filidianer find immer noch in großer Anzahl vorhanden ‚und 
mit Symbolen‘ bejehrieben, einige mit chriftlichen, andere mit 
Figuren der fie, Des Serapis und Anubis ‚ganz den groben 
Unanftändigfeiten «der ägpptifchen Mythologie gemäß verfertigt: 
Der heil, Jrenäus hatte bereits die zwei Verbrechen miteinander 
verbunden, als er von den Simonianern ſprach: „Ihre myfti- 
hen Priefter, jagt er, leben in Ausgelaffenheit, treiben Magie, 
fowie ein Jeder im Stande ift. Sie beſchwören und bezaubern; 
fie verfertigen- Liebestränfe und verführerifchen Zauber; die 
Macht der Geifter und Träume und alle andern tollen Künfte 
beachten fie forgfältig. Die Marfofianer: waren auch vorzüg— 
lid) jenen feltfamen Gebräudyen ergeben; welche man auch dem 
Carpokrates und Apelles zufchreibt.  Marzion und andere trie- 
ben, wie man erzählt, Aftrologie. Tertullian Spricht allgemein 
yon dem Sitten feiner Zeit: „Schädlich iſt der: Verkehr der 
Häretifer mit ſehr vielen Zauberern, mit Marftfchreiern, mit 
Aftrologen, mit Philofophen, das heißt mit folchen, die ſich mit 
jeltfamen Fragen abgeben. ı Sie erinnern überall daran: „ſuchet, 
und ihr werdet finden,” 

Bon der Art: waren die Önoftifer, und für Leute von 
oberflächlichen und vorurtheilsvollen Anftchten, e8 mochten nun 
Philoſophen feyn wie Celfus und Porphirus, oder für die 
Menge mochten fie der Kirche ziemlich ähnlich vorfommen, und 
irriger Weife im Testen Theile der antenicänifchen Periode für 


—_.’ MR sn: 


fie genommen werben ,ı wie fie mit den —— Myſterien 
in den frühern Zeiten vermiſcht worden war ln. an 

Es kann natürlich geſchehen, daß das ——— urtheil 
über eine Perſon oder eine Geſellſchaft rein zufällig und grund- 
los iſt. Bon der Art waren: die Berläumdungen, die man den 
Chriften machte, als äßen fie bei. ihren Zufammenfünften Kinder 
oder ließen ſich ſonſtige Unreinigfeiten zu, Schulden kommen, 
die ſich ‚bereits zur” Zeit? des: Drigenes verloren hatten, und 
ihren‘ Urfprung darin haben mochten, ‚daß man fie mit ben 
heidnifchen und häretiſchen Ceremonien vermiſchte. Wenn es 
aber von Zeitalter zu Zeitalter fortdauert, ſo iſt dieß gewiß 
die, Andeutung eines Faktums, und entſpricht gewiſſen Qualitä— 
ten im, dem Objekte, worauf: es ſich bezieht. In dieſem Falle 
find. fogar Irrthümer belehrend, denn fie. find der Wahrheit 
verwandt, und ‚wir. können. fie, vechtfertigen. . Oft ift das, was 
ein Srrthum zu ſeyn feheint,. blos die Art und Weife, worin 
der Unterrichtende fein Zeugniß einkleidet, oder den Eindrud, 
den ein Faftum auf ihn. macht. „Tadel iſt Die natürliche, Ma— 
nier des Einen, während, der Andere in dem nämlichen alle 
feiner  Weife, nach Lob. ertheilt ; ein. und - derfelbe Charafter, 
eine und Diefelbe Handlung erfüllt den Einen mit, Enthufiasmus, 
und den: Andern mit Verachtung; ; was für. den Einen Groß: 
muth iſt, ift für. den Andern romanhaft, und beim, Dritten 
Stolz, Anmaßung beim Biertem, „während es beim. Fünften 
einfacher Unverſtand iftz. und doch herricht eine gewiſſe Analo- 
gie in ihren einzelnen, Zeugniffen, ‚Die ung andeutet, welchem 
Dinge, es ähnlich. ift, und welchem nicht. Wenn. ein, Daun 
anerfannt. abergläubiſch iſt, ſo dürfen wir. ſicher feyn, wir wer⸗ 
den, feinen Akademiker oder, Epikuräer in ihm finden, und» auch 
Worte, Deren „Begriff, ‚nicht ‚ganz beftimmt iſt, wie „Atheift“ 
oder Reformator laſſen eine fichere: Interpretation. zu, wenn 
wir. denjenigen kennen, der ſie ausgeſprochen hat. Aehnlicher 
Weiſe herſcht eine gewiſſe allgemeine Uebereinſtimmung, zwiſchen 
Magie, und, Wunder, Harinäckigkeit und. Treue, Ungehorſam 
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und ‚Eifer für die Religion, Sophiſtik und Beweistafent, Kraft 
und Schwäche, wie befannt iſt. Laßt uns nun dieſe Reflexion, 
wie fie genannt werden fann, über das wi BEN im 
Spiegel der Welt fchauen, 

Alle drei Schriftfteller, Tazitus, Suelonius und linie 
nennen es „einen Aberglauben“; dieß iſt feine zufällige Be— 
ſchuldigung, denn ſie wird von verſchiedenen folgenden Schrift⸗ 
ſtellern und Rednern wiederholt. Die Beſchuldigung wegen 
thyeſtiſchen Gaſtmälern dauert kaum hundert Jahre lang; 
aber fo weit ſich heidniſche Zeugniſſe finden, wird die Kirche 
des Aberglaubens angeklagt. Der heidniſche "Difputant im 
Minuzius nennnt das Chriftenthum ,Vana et demens super- 
stitio. Der Rechtsgelehrte Modeſtinus fpricht, mit- einer augen⸗ 
ſcheinlichen Anfpielung auf das Chriſtenthum, von ſchwachen 
Geiſtern, die fi superstitiöne numinis ſchrecken laſſen. Der 
heidniſche Beamte fragt den heil, Marzellus, ob er und Andere 
„dem eitlen Aberglauben abgefagt "hätten und die Götter ver- 
ehrten, weldye auch die Kaifer verehren.“ 

Die Heiden fprechen im Arnobius vom Chriftenthume, 
als von einer „verfluchten und unheilvollen Religion, die voll 
von Gottlofigfeit und Gottesläfterung fey, und die alten an- 
geordneten Gebräuche mit ihrem neuen Abergfauben beflerfe.” 
Der anonyme Gegner des Laftantius nennt fie „Impia et 
änilis superstitio.“ Die Infchrift Dioffetians in Clunia wurde 
nach ihrer eigenen Erklärung bei Gelegenheit der „gänzlichen 
Ausrottung des Aberglaubens der Chriften, und der Verbrei- 
tung des Götterdienſtes“ gemacht. Maximin nennt es in feinem 
Driefe zum Edikte Conftantins immer einen Aberglauben. 

Nun fragt es ſich, was verſteht man unter einem Worte, 
das fo einftimmig von verſchiedenen heidnifchen Schriftftellern auf 
das Chrifterithum angewendet wird? wenigftens kann 68 Feine 
Religion bezeichnen, in welcher ein Menfch denfen Fan, was ihm 
gefällt und worin er frei von allem Joche, ſowohl der Ignoranz, 
Furcht, Autorität oder der Priefterlift war. Wenn beidnifche 


Schriftfteller die vrientalifchen Ceremonien Aberglauben nennen, 
fo nehmen fie das Wort offenbar, in feinem modernen: Sinne ; 
e3 kann ſicher nicht bezweifelt werben, daß fie. es in dem näms 
lichen Sinne auf: das: Chriſtenthum anwenden, Plutarch ſetzt 
uns das Wort der Länge nach auseinander, in feiner Abhand- 
lung , die biefe: Benennung führt: „Unter allem Arten yon 
Furcht, ſagt er, iſt der Aberglaube Die verhängnißvollſte für 
That und Hilfe. Der fürchtet das Meer nicht, der nicht zu 
Schiff gebt, noch der. dem Krieg, Der nicht Dient , noch: der Die 
Räuber, welcher zu Haufe bleibt, noch; der den Sykophanten, 
welcher arm iſt, noch fennt der den Neid, welcher als Privat⸗ 
mann Tebt, noch zittert der vor. Erdbeben, welcher in Gallien 
lebt, noch der den Donner, welcher ſich in Aethiopien aufhält; 
aber derjenige, welcher die Götter fürchtet, fürchtet Alles, Erde, 
Meer, Himmel, Finfterniß, Licht, Getöfe, die Stille und: den 
Schlaf. "Sklaven fihlafen, und: vergeffen ihren Deren; den’ Ge- 
feffelten macht der Schlaf Die Ketten: leicht; entzundete Wun— 
den, graufende und fchmerzliche Geſchwüre beunruhigen während 
des Schlafs nicht mehr. DerAberglaube allein findet auch im 
Schlafe feine Ruhe: denn während: des Schlafes feiner Opfer 
erregt er, als wenn fie in den Reihen der Gottloſen wären, 
ſchreckliche Bilder und: ſcheußliche Phantome und mandfaltige 
Dualen, umflattert die unglückliche Seele und verfolgt: fie, Sie 
ftehen auf, und anftatt fich über das zu erheben, was irreell 
iſt, fallen fie winadfalbern und Berfhwörern indie: Hände, 
welche jagen, Rufe die Alte zur Sühne herbei, bade im Meere, 
und fige täglich auf dem! Boden,” Er fährt fort! zu ſprechen 
von „der Einführung ſeltſamer Worte und barbariſcher Aus: 
drücke“ in die „göttliche und nationale Autorität der Religion; 
und bemerkt, daß Sklaven, wenn fie an der Freiheit verzwei⸗ 
feln, verlangen können, an einen andern Herrn verkauft zu wer⸗ 
den, ber Aberglaube dagegen keinen Umtauſch der Götter ge: 
tattet, indem ‚fein Gott gefunden werden kann, den derjenige 
nicht fürchten wird, welcher die Gottheiten feiner Familie: und 
16 * 
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feiner Geburt fürdtet, der vor dem Rettenden und Gütigen 
zittert, der Angſt und Schrecken vor denjenigen hat, von wels 
chen wir Reichthum und Wohlftand, Eintracht, Friede, Glück 
in Wort und That verlangen.“ Er fagt überdieß noch, daß, 
während der Tod für alle Menfchen ein Ziel des Lebens, 
dieß für den Abergläubifchen nicht der Fall iftz denn alsdann 
„öffnen fich die weiten Thore der Hölle, gewaltige Ströme yon 
Feuer und Finfternig erſcheinen plötzlich, die Dunkelheit um— 
gibt fie mit vielen Phantomen, Geifter zeigen ihre fihrecffichen 
Geſichter und laſſen ihre: fcheußlichen Stimmen vernehmen; 
Richter und Schergen treten auf, und Klüfte und Höhlen voll’ von 
zahlloſem Elend werden ſichtbar.“ Er fagt, daß ſich gegenwärtig 
der abergläubifche Menfch tim Unglüd und Krankheit weigert, 
den Arzt oder den Philofophen um fich zu fehen, und aus— 
ruft: „Laß mich, o Menſch, Strafe leiden, mich, den Gottloſen, 
den Verfluchten, den die Götter und Geifter haſſen. „Der Atheift, 
dem der Abergläubige in Allem in geradem Gegenſatze ſteht⸗ 
troefnet feine Thränen, ordnet fein Haar, legt feine Trauer ab; 
aber was könnt ihr mit dem Abergläubigen machen, wie ihm 
helfen? Er fit bei Seite, in einen: Sack oder ſchmutzige Lum— 
pen gehüllt, und oft entfleivet er fi, wälzt fih im Schlamme- 
und beichtet feine Sünden und Berlegungen, als habe er etwas 
gegeffen und getrunfen, oder fey eines: Weges gegangen, ben 
die Gottheit nicht erlaube... 2. Umd in feiner beiten, Weife 
und unter dem Einfluffe eines gutgelaunten Aberglaubens ſitzt 
er zu Haufe, Dpfer und Blut um ihn her, (während Die salten 
Weiber an ihm bangen , wie an einem Pflock, wie Bion fagt, 
und ihm mit jedem Zauber beſtricken.“ Er Fährt fort, „was 
die: Menſchen am meiſten lieben, find: Feſte, Schmanfereien in 
den Zempeln, Entweihungen, Drgien, andächtige Gebete: und: 
Anbetungen. Der Abergläubige: wünfcht zwar wirklich. ſich zu 
ergößen, aber er kann nicht. Er iſt bekränzt und ſieht bleich 
aus; er opfert und iſt in Furcht; er betet mit bebender Stimme, 
und. verbrennt Weihrauch mit zitternden Händen, und ſtraft die: 
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Worte des Pythagoras. Lügen, ber fagt, daß wir dann am 
beften daran find, wenn wir zu den Göttern’ gehen, denn die 
Abergläubigen befinden ſich fehr unglücklich und übel daran, 
wenn ſie zu den Tempeln oder Altären ihrer "Götter gehen, 
gerade als: ob fie die Höhlen von Bären oder die Löcher von 
Schlangen: oder die Rachen von Wallfifchen wären.” 

Hier haben wir ein lebendiges Bild von Putarch's See 
über das Wefen des Aberglaubeng : es war Die Borftellung des 
Dafeyns eines unfichtbaren, ſtets gegenwärtigen Herrn; die Ber- 
bindlichfeit zu einer Lebensregel, zu einer fortwährenden Ber- 
pflichtung auf Heine Dinge zur achten; die Unmöglichkeit, von 
der Pflicht abzuweichen, die Unerlaubtheit in der Religion’ zu 
wählen oder fie zu wechfeln, Mäßigfeit im Genuffe des Lebens, 
eine düftere Anficht von der Welt, die Erkenntniß der Sünde, 
Schreden vor der Schuld, Angft vor Strafe, Furcht, Selbft: 
erniebrigung, Demüthigung, Beforgniß und Beftreben, mit: dem 
Himmel im Frieden zu bleiben, und Irrthum und Abfurdität 
bei der Wahl der Mittel, um diefen Zweck zu erreichen. Von 
der Art war auch die Idee des Epifureers Bellejus, als er mit 
Schreden vor dem ;sempiternus dominus“ und „curiosus 
deus“ der Stoifer zurüdbebte. Von der Art war fiherlich aud) 
die Anficht: des Tazitus, Suetonius und Plinius. Daher rührte 
auch natürlich der häufige Vorwurf, den man den Chriften 
machte, daß fie Teichtgläubig, ſchwachſinnig und arm an Geifte 
feyen. "Die heidnifchen Gegner in Minuzius und Laktantius 
fprechen von ihren alten Weibermährchen,, Celfus wirft ihnen 
sor > ‚ie ftimmten nur ſo geradezu bei,” ſprechend: „unterfucht 
nicht, fondern glaubt.” > „Sie drüden fi,“ fagt er an einem 
andern Orte; „laßt feinen unterrichteten Mann nahen, feinen 
Mann von Klugheit, feinen Mann von Wis, fondern wenn ein 
Mann ungelehrt, Schwach im Aeußern, ein Kind iſt, laßt ihm 
mit Vertrauen nahen. "Eingeftehend, daß dieſe ihres Gottes 
werth find, wünfchen fie offenbar, fo wie ſie fähig find‘, nur 
Narren und gewöhnliche Menfchen, dumme und ſklaviſche Seelen, 
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Weiber und Kinder zu bekehren.“ Sie „nehmen die Einfältigen 
auf und: führen fie, wohin ſie wollen Sie wenden fich felbft 
an „Zünglinge, Diener und die Schwachen im Wiffen.“ Sie 
eilen hinweg von den Gebildeten, als „von Leuten, die nicht 
geeignet find, ihre Lügen zu glauben, und Ioden den Ungebil⸗ 
deten an.” „Du, ſpricht der heidnifche Beamte zu dem Mar⸗ 
tyrer Fruktuoſus, der du als ein Lehrer eine neue Fabel ver- 
breiteft, daß wanfelmüthige Mädchen die Haine und Jupiter 
verlaſſen; verdamme, wenn bu weiſe bift, den alten Weiber« 
glauben.’ | 

Daher die Benennungen „Herumftreicher, Duadfalber, Be- 
fchwörer, Betrüger, Sophiften, Zauberer, die man den Lehrern 
des Chriſtenthums gab; manchmal nur um über die Berichte oder 
Die Augenfcheinlichfeit ihrer Wunder aufzuffären, manchmal nur 
um über. ihren günftigen Erfolg Licht. zu verfchaffen. Bon un- 
ferem Deren fagte man, er habe feine Wunderfraft in Aegypten 
erlernt; „Zauberer, Doktor, Betrüger, Schurke, Beſchwörer“ 
waren die Beinamen, welche: ihm die Gegner des Eufebius 
beilegten; ſie „werehren dieſen gekreuzigten Sophiſten“, fagt 
Luzian; „Paulus, der alle Beſchwörer und Betrüger übertrifft, 
die je lebten,“ iſt Julians Bericht über dieſen Apoſtel. „Ihr 
habt durch die ganze Welt geſandt, ſagt St. Juſtin zu Trypho, 
zu verkündigen, daß eine gewiſſe atheiſtiſche und geſetzloſe Sekte 
von einem Jeſus, einem galiläiſchen Betrüger, geſtiftet wurde.“ 
„Wir kennen,“ ſagt Luzian, wo er von den Chaldäern und Ma— 
gikern ſpricht, „den Syrier von Paläſtina, welcher der Sophiſt 
in dieſen Dingen iſt, wie viele Wahnſinnige; mit verdrehten 
Augen und ſchäumendem Munde, hebt er die Geheilten auf und 
ſendet ſie hinweg, indem er fie von ihrem Uebel: um hoben 
Preis gefund macht.“ „Wenn ein Beſchwörer zu ihnen fäme, 
ein Mann yon Geſchick und der weiß, wie man die Dinge 
angreifen muß, ſagt derfelbe Schriftiteller, ‚er würbe ſich ſchnell 
Geld machen mit einem dreiſten Greinen vor den einfältigen 
Burſchen. Der Offizier, welcher bei der heiligen Prozedur 
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Wache hielt, fürchtete, ſie möchte, aus dem Gefängniſſe „durch 
magiſchen Zauber“ entwiſchen. Als St. Tiburtius barfuß über 
glühenden Kohlen hinweggegangen war, rief ſein Richter aus, 
daß ihn Chriſtus Magie gelehrt habe. Die heilige Anaſtaſia 
wurde ins Gefängniß geworfen, weil ſie ſich mit der Medizin 
beſchäftigte; das Volk ſchrie gegen die heilige Agnes: „Hinweg 
mit diefer Here,“ tolle Magam, tolle maleficam. Als der 
heilige Bonofus nnd St. Marimilian das brennende Pech ohne 
Furcht trugen, riefen Die. Juden und Heiden aus: Isti magi et 
malefici. „Welch ein ein neuer Betrug ,* fagt der heidniſche 
Beamte in Betreff: des heil. Romanus, „bat Diefe Sppphiften 
dazu gebracht, die Berehrung der Götter zu verweigern. : Wie 
kann dieſer Hauptzauberer unferer fpotten, der im: Stande iſt, 
bei feinem Theſſaliſchen Zauber Cearmine) über die Strafe zu 
lachen.” | SL lan: sr ji 
Daher nehmen wir den Sinn des Wortes „earmen“, wie 
ihn Plinius nimmt, wenn er von den Chriften fagt, „fie fangen 
zufammen ein carmen zu Chriftus als einem Gotte,“ er be— 
zeichnete fehr artig, was Suetonius durch „malefica super- 
stitio* ausdrüdt. Und die Worte des Iegterwähnten Schrift: 
ftellerd und des Tazitus find immer genauer ‚und. ich kann 
jagen, fie werden insbejondere noch durch Clauſeln beleuchtet, 
welche im Theodofianifchen Codex vorkommen, die auzudeuten 
fheinen, daß dieſe Hiſtoriker formelle Worte und Phrafen ge- 
brauchten, um ihren Begriff vom Chriftentbume auszudrücken. 
Zum Beifpiele fagt Tazitus: „Quos per flagitia invisos vulgus 
Christianos appellabat 5% und das. Gefeß gegen die, Malefici 
und Mathematici im Coder fagt von diefen : „Quos: ob-faci- 
norum magnitudinem vulgus maleficos appellat;* Ferner 
klagt Tazitus die Chriſten des Odium humani)'generis an;“ 
dieß iſt die eigentliche Charakteriſtik eines Magiers; die Ge— 
ſetze nennen die Malefici, humani generis hostes,“ humani 
generis 'inimici,“ maturae 'peregrini,* eommunis salutis 
hostes. iger — | 
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Hier fehen wir die Bedeutung von Worten, welche einigen 
Neuerern jo viel zu fchaffen gemacht haben, daß ein ernfter, 
wohl unterrichteter Hiftorifer, wie Tazitus, auf die Chriften. 
eine Anwendung machen follte, die wie eine Beſchimpfung 
klingt; und worin Tiegt doch die Schwierigkeit, wenn man an: 
nimmt, daß die Chriften für Mathematiei und Magi’gehalten 
wurden, und wenn dieſe jodann geheime Intriguanten gegen die 
beftebende Regierung , die Zuflucht verzweifelter Politiker, die 
Feinde der beitebenden Religion, Die Berbreiter yon Lügenhaften 
Gerüchten, die Thäter yon Bergiftungen und anderen Verbrechen 
waren ? „Lies dieß,“ fagt Paley, nachdem er einige der ſchönſten 
und demüthigendften Stellen vom hl. Paulus angeführt hatte, 
„Aies dieß, und denfe dann an’ „exitiabilis superstitio“ ; under 
fährt fort einem Wunfch auszudrüden, nämlich „im Streite mit 
beidnifchen Autoritäten unfere Bücher den. ihrigen entgegen 
zu ftellen“, als wenn es fih um: Bücher handelte, Staats- 
männer: fümmern fich fehr wenig "um Bücher; feine Gefühle, 
bie geiftreichite Philofophie, die tieffte Theologie, felbit Die 
Inſpiration berührt fie nur wenig, fie fehen auf Fakta, und 
fümmern fih nur um Fakta. Es fragt ſich, weldes war der 
Werth, welches der Zwed des Chriftenthbums in Bezug auf 
den Staat ? was die Ehriften fagten, was fie dachten, war 
von’ geringer Bedeutung bei dev Sade, Sie konnten zur 
Friedfertigfeit" und zum leidenden Gehorfam fo Fräftig ermah⸗ 
nen, als Worte ſprechen; aber was tha ten fie, welches: war 
ihre politifche Stellung ? Dieß ifts, was die Stantsmänner 
damals dachten, wie fie es auch jetzt thun. Es heißt: wenig, 
Weltmänner auf abftrafte Wahrheiten und Grundprinzipien 
hinzumeifenz ein Staatsmann ſchätzt Partheien, und Seften, 
und Schriftfteller nach ihrer Stellung zu ihm; und er hat ein 
praftifches Auge in diefer Art von Urtheil, und täuſcht ſich nicht 
leicht. „Was ift die Wahrheit”, fagte Pilatus fcherzend. „Apo⸗ 
fogien, fie mochten noch fo beredt und wahr feyn, galten nichts 
bei dem römifchen Beamten gegen den fichern Inſtinkt, der ihm 
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lehrte das Chriſtenthum zu fürchten. Es war ein gefährlicher 
Feind für jede Macht, die nicht auf ſich ſelbſt beruhte; er fühlte 
es und der Erfolg hat ſeine Anſicht gerehtfertigte 1.4 1.0 
» Bir dürfen den wohlbelannten Charakter des Romiſchen 
Staates in ſeinem Benehmen gegen ſeine Unterthanen nicht 
überſehen. Er war vom Anfange an ſehr aufmerkſam auf ge⸗ 
heime Geſellſchaften, zwar bereit, eine große Toleranz und eine 
weitgreifende Auffaffung zu geſtatten, ‚aber. er wünſchte, wie 
dieß der Fall auch bei modernen Regierungen ift, die Inisdiction 
und die letzte Autorität bei jeder Bewegung „des politiſchen 
Körpers: feiner Glieder zu haben, und feine, Einrichtungen wa- 
zen auf. feine Religion baſirt und hingen: wefentlich von ihr 
ab: , Demgemäß. wurde jeder, Angriff auf, das ‚etablirte Heiden- 
thum, der nicht vom Geſetze gebilligt wurde, ſtrenge unterdrückt. 
efhalb waren die Bekenner des. niederen Aberglaubeng, der 
Wofterien, ‚der, ‚Magie, ‚ber, Aſtrologie die Geſetzloſen der So⸗ 
sietät „und. in,einer, ähnlichen, Lage, ‚wenn, der Vergleich an- 
wendbar iſt wie die Schmuggler oder Wilddieben ‚bei uns, 
oder vielleicht die Dieben oder Straßenräuber. ‚Man läßt den 
modernen. ‚Räuber bieweilen in Novellen oder Verſuchen. fragen, 
warum, ‚die, Majorität ‚Des, ‚Voltes, ‚Die, ‚Minorität binde, ‚und 
die, —— ‚fich, auf) die Macht, Fa Schwertes. fügen, 
wünft, daß alle Menſchen in Wirklichteit ihr Leben gewinnen 
und zum Wohlſtande gelangen, aber dieß bloß auf den durch ihre 
Geſetze geheiligten Wegen, und fie hängt oder verbannt anders 
Denkende vermöge ihrer Autorität, Die Nömer wanbten-biefe 
Regel auf die Religion an. Lardner. proteftirt dagegen, daß 
Plinius die Worte Angehorſam und unbeugſamer Starrſinn“ 
auf die, Chriſten „des; Pontus anwendet. In der That, dieß 
find harte Worte, ſagt er, und ſehr unpaſſend auf Menfchen - 
angewendet, de ihn deen den uebeengeng oͤffneten und, geneigt 
waren, Andern;bingeichenben Beſcheid ‚zu ertpeilen, are ‚ihnen 
die freie Nebe;gefkatte worden wäre, Und en, ſagi · „Es ſcheint 
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mir, dag Pinius fehr wilfführlich und ungerecht bei’ feinem 
Berfahren gegen die Ehriften feiner Proyinz handelte. Welches 
Recht hatte Plinius, auf diefe Weile zu handeln, nach welchem 
Gefeße oder welchen Gefegen beftrafte er fie mit vem Tode ?“ — 
Aber die Römer hatten ja die Zauberer immer verbrannt, und 
verbannten diejenigen, welche fie um Rath fragten, Tebensläng- 
lich. Es war dieß ein alter Brauch. Die Myſterien waren 
ihnen befonders verdächtig, weil, indem fie die etablirte Kirche 
nicht in ihre Verordnungen aufnahm, fie Das wirklich ausfüll- 
ten, was eine Anforderung der Zeit genannt werden konnte. 
Die Griechen hatten in einer frühern Zeit die Eleufinifchen und 
andere Mpfterien, die aus Aegypten und Syrien flammten, bei 
fih aufgenommen, und hatten wenig von einem neuen Ein- 
dringen derfelben von irgend einer Seite her zu fürchten; ja 
die Lieder der herumziehenden Verehrer der Cybele und des 
Serapis brachten in Griechenland fogar, wie uns Plutarch fagt, 
die Pythiſchen Berfe außer Gewohnheit, und von nun an wur- 
den die Antworten des Tempels in Profa gegeben. Bald hörten 
die Drafel allfefamt auf. Was eine immer größere Beſorgniß 
im Römifchen Geifte erzeugen mochte, war der allgemeine Un- 
glaube, der bei alfen Elaffen über die mythologifchen Sabeln von 
Charon, Cerberus und den Gefilden der Strafe vorherrſchte. 
Wir wifen, wie fehr man fih in Rom fogar der griechi— 
fchen Philoſophie widerfegte; um vieles größer mochte noch die 
Abneigung der Staatsmänner und Nechtsgelehrten gegen die 
Geremonien der Barbaren feyn. Religion war der Ehrenpunft 
der Römer. „Die Spanier mochten mit ihnen an Zahl wett- 
eifern,” jagt Cicero, „die Gallier an Körperftärfe, die Cartha— 
ger im Benehmen, die Griechen in den Künften, die Italiener 
und Pateiner an Berftand, aber die Römer übertrafen alle 
Nationen an Frömmigkeit und Aufopferung.” Eines ihrer Ge- 
fege hieß: „Laßt Niemanden Götter durch fich felbft haben, 
noch insgeheim neue oder fremde Götter verehren, wenn es 
nicht auf öffentliche Autorität hin gefchieht.“ "Lutatius durfte 
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zu Ende des erften punifchen Krieges auf Verbot des Senats 
die Sortes praenestinae nicht „befragen, » weil. ſie „auspieia 
alienigena“ waren. Einige Jahre darauf nahm der Conful die 
Art in die Hand, und begann die Tempel der Iſis und. des 
Serapis zu zerſtören. Im zweiten punifchen. Kriege verlangte 
der. Senat die Auslieferung der. libri vatieini oder precationes 
und jeder niebergefchriebenen Weife des Opferns. Wenn fpäter 
eine geheime Berbrüderung entdedt worden war, verfuhr der 
Conſul nach dem Gefese ihrer Vorfahren, welches den Opfer: 
prieftern und Propheten das Forum, den Circus und die Stadt 
unterfagte,, und: ihre Bücher verbrannte. Später wurden bie- 
jenigen ‚mit der Verbannung beftraft, welche den Cultus des 
ſyriſchen Sabazius einführten, und Darauf: wurde das Iſeion 
und Serapeion zum zweitenmal: zerftört.: Mäzenas gab dem 
Auguftus den Rath, die Götter nad der: Nationalweife zu 
ehren, weil die Bernachläffigung der Landesgötter zu bürger- 
licher Injubordination, zur Aufnahme fremder ‚Gefege, zu Ber: 
fhwörungen und geheimen Zufammenfünften führe. „Laß Nie- 
mand, fest er hinzu; „die Götter Teugnen oder ‚Zauberei 
treiben.” Der  Civilift, Julius Paulus, ftellt als eines der 
Grundprinzipien des. Römifchen Rechts auf, daß diejenigen, 
welche neue oder ungeprüfte Religionen einführen würden, ihren 
Rang verlieren, und wenn ſie den niedern Ständen angehörten, 
mit dem Tode. beitraft werden. jolltens., So ſteht auch in einem 
der Geſetze Conftantind, daß die Haruſpices ihre Kunft nicht 
geheim treiben ſollten, und. es eriftirt ein Verbot von Valen— 
tinian gegen die nächtlichen Opfer oder die Magie. Näher 
unferem Zwede liegt der Umftand, daß ſich Trajan den Hetärien 
oder geheimen Gefellichaften ſo ſcharf widerfeßte, daß er, als 
Nifomedien durch eine Feuershrunft in Afche gelegt worden 
war, ‚und. Plinius ihm den Vorſchlag machte, eine Gefell- 
haft von hundert und ‚fünfzig Feuerleuten deshalb anzunehs 
men, bievor erſchrak und, fie verbot. Das Gefagte wird den 
Geſichtspunkt anders: ſtellen, worin. die Orientaliſchen Geremo- 


* 


= — 


nien der Regierimg nachtheilig waren, nämlich, weil ſie herum— 
ſchweifende und proſelytenmachende Religionen waren, "Wenn 
fie fremden Aberglauben duldete, jo pflegte es aus‘ dem Grunde 
zu’ gefchehen,. weil Bezirke oder Länder ihrer "Gerichtsbarkeit 
daran feſthielten: für einen bisher unbekannten Ritus Proſe— 
lyten machen , eine neue Partei bilden und fie im Reiche ver- 
breiten wollen — eine Religion, die nicht auf einen Ort ſich 
befchränfte, ſondern katholich war — miderftritt ſowohl der Ord⸗ 
nung, als der Vernunft. Der Staat wollte allenthalben den 
Frieden, und feine Neuerung; „in Anbetracht, Daß, nach Lae— 
tanting ‚diejenigen mit Recht geſtraft zu: werden verdienten, 
welche die öffentliche Religion verwünfchten, Die ihnen yon ihren 
Vorfahren überkiefert worden ſey!“ 

Es kann fiher nicht geleugnet werden, daß die Chriften 
durch Abhaltung yon VBerfammlungen zu religiöfen Zweden ein 
feierliches Gefeg der Römifchen Conftitution verlegten. und 
dieß ift der Gefichtspunft, von dem aus ihr Benehmen’ yon den 
Hiftorifern und Philofophen des Reiches betrachtet wurde. 
Dieß war ein ſehr ernfter Schritt yon "Seite der Schüler des 
großen Apoftels, der Gehorfam gegen die beftehenden Gewalten 
anbefoblen hatte. . Einmal’ und’ das andre Mal widerfegten fie 
fih der Autorität der Beamten, und dieß ift ein Phänomen, 
das in der Theorie des nun fogenannten Freiwilligfeitsprinzips 
unerflärbar ift. Die Rechtfertigung eines folchen Ungehorfams 
liegt einfach) in der Nothwendigfeit, daß man der höheren Au- 
torität eines göttlichen Gefeges gehorchen müſſe; wäre das 
Chriſtenthum in feiner Grundwefenheit bloß etwas Privates 
und Perfönliches, wie fo viele num dafür. halten, fo war fein 
Grund zu einer Berfammlung vorhanden. Wenn fie aber an— 
dererſeits durch ihre Zufammenfünfte zum Gottesdienfte und zur 
heiligen Communion einer unerläßlichen Obfervanz nachkamen, 
fo hat das Chriſtenthum der Welt ein foeiales Geſetz auferlegt 
und tritt förmlich in das Bereich der Volitifer ein. Gibbon 
fagt, „daß in Folge des Ediftes von Plinius die Chriften aus 
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Klugheit ihre Agapae unterließen; aber es war ihnen un: 
möglich, die Ausübung des ‚öffentlichen Gottesdienſtes zu 
unterlaffen,“ Wir fönnen feinen andern Schluß ziehen. 

Nach Verlauf von dreihundert Jahren fcheint den: Epriften: 
eine noch merfwürdigere Verlegung des Geſetzes geſtattet wor: 
den zu ſeyn. Wir wollen fie nach den Worten des Der Burton 
anführenz er hat über das Edift Maximins geſprochen, welches: 
die Reftitution Alles deffen verordnet, was ihnen an Land over. 
Gebäuden genommen worden war. „Es gebt, ſagt er, aus) 
den Worten des Edifts Far hervor, daß die Chriften eine Zeit! 
lang im Befise von Eigenthum gewefen waren. Es fpricht yon 
Hänfern und Land, welche: nicht einzelnen Perſonen, ſondern 
der ganzen Gefellfchaft angehörten. Ihr Befis von ſolchem 
Eigentum fonnte kaum der Negierung unbekannt | geblieben‘ 
ſeyn; aber er Scheint im direkten Widerfpruche init einem Ge: 
fege Diokletians zu fteben, welches Corporationen oder Geſell⸗ 
haften, die nicht gefeglich anerfannt waren; die Acquiſition 
von Eigenthum unterfagte, Die Ehriften bildeten ſicher Feine: 
Berbindung, die am Anfange der Regierung Diokletians vom 
Geſetze anerkannt war, und man follte faft meinen, daß dieſe Ver⸗ 
ordnung hauptfächlich gegen fie gerichtet gewefen fey. » Aber es iſt 
wahrfcheinlich, daß dieß Gefeg über das Eigenthum: von Cor- 
porationen gleich andern, die in der Tyrannei gründen, und mit 
den Grundprinzipien dev Gerechtigkeit im Widerfpruche ſtehen, 
verfchwunden war. Wir müffen annehmen, daß Die Ehriften Land. 
und Häufer angelauft hatten, bevor das Gefeg gegeben war; 
und ihre Nichtbeachtung des Verbots kann zum: fernern Bes 
weiſe dienen, daß ihre Religion nunmehr fo feften: Fuß gefaßt 
hatte, daß die Exekutoren des Gefeges fich genöthigt fahen, nach⸗ 
zugeben, wenn: ed von einer ſo zahlreichen Corporation verlegt: 
wurde.“ Keim Wunder alſo, daß der Beamte, der. beim 
Märtyrihum: des heiligen Romanus die Aufficht führte, fie im: 
Prudentius „ein rebelliſches Volk“ nennt; daß. Galerius von 
ihnen ald von: einer. „boshaften Berihwörung“ fpricht 5 und die 
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Heiden in Minutius als von „Leuten einer defperaten Faltion“; 
daß fie. Andere des Kirchenraubes und des Verraths bejchuldigen, 
und fie mit jenen andern Titeln belegen, die der Sprache des Ta- 
zitus näher kommen, und bereits oben angeführt wurden, Daher 
rühren auch die heftigen Anfchuldigungen gegen fie, als das 
Berderben des Reiches, als der Grund der phyfifchen Uebel 
und die Urfache des Zornes der Götter, „Es ſcheint“, ſagt 
Tertullian, „daß der Staat in Gefahr ift, daß ſich die Ehriften 
auf feinen: Gefilden, in feinen Feften und auf feinen Inſeln 
befinden. Man betrauert es als einen Berluft, daß Leute 
jedes Gefchlechts, jedes Standes uud Ranges zu diefer Sekte 
übergeben, und doch kommt man nicht auf den Gedanfen, ob 
nicht etwa einiges Gute darin verborgen ſey; man erlaubt 
jich felbft Feine richtigere Muthmaßung, man will nicht genauer 
unterſuchen. Man trägt ven Haß gegen dieſen Namen fo allge— 
mein im Herzen, und ift Dabei fo verblendet, daß, wenn man 
einem Chriften ein günftiges Zeugniß gibt, man damit wenigftens 
den Vorwurf des Namens verbindet. „Cajus Sejus ift ein 
guter Mann, nur iſt er ein Chriſt.“ So ein anderer: „Ich 
wundre mich, daß dieſer weiſe Mann Luzius Titius plötzlich 
ein Chriſt geworden iſt.“ Niemand denkt, ob Cajus nicht darum 
gut und Luzius nicht darum weiſe iſt, weil er Chriſt iſt, oder 
darum ein Chriſt, weil er weiſe und gut iſt. Sie preiſen das, 
was fie kennen, und ſchmähen das, was fie nicht kennen. Die 
Tugend hat Feine fo hohe Bedeutung, als der Haß gegen die 
Chriſten. Nun denn, wenn der Haß den Namen frißt, welche 
Schuld Kiegt in dem Namen? Was klagt man über Worte? 
Es müßte denn feyn, daß manches Wort, welches ein Name 
ift, entweder einen barbarifchen, oder übel berüchtigten oder einen 
poffenhaften oder einen unbefcheidenen Ton hat: Wenn‘ die 
Ziber bis an die Mauern fteigt, wenn der Nil nicht. über feine 
Ufer tritt)? wenn der Himmel ftillgeftanden , wenn die Erde fich 
bewegt'hat, wenn eine Hungersnoth eintritt, oder die Peft graf- 
firt, dann heißt es ſogleich: „Gebt die Cpriften den Löwen hin“ 
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„Menſchen einer, defperaten, gefeslofen, forglofen Faktion“, 
nennt fie der heidnifche Cäcilius in der oben angeführten Stelle, 
„Die aus: dem niederften Pobel den gedanfenlofen Theil anjams 
meln, und Teichtgläubige Weiber, welde die Schwäde ihres 
Gefchlechts verführt, und die eine Rotte unreiner Verſchwörer 
bilden, : deren Bereinigungsband nächtliche Zufammenfünfte, 
feierliche Faften, und unnatürlihe Nahrung; kein Heiliger Ritus, 
fondern Befleckung if, Ein lauerndes und Fichtfcheues Gefindel, 
das im Deffentlichen ftill, und vedfprädig im Finftern: ift, vers 
achten fie unfere Tempel wie die Gräber, fpuden auf unfere 
Götter, verlachen unfre religiöfen Formenz felbft bemitleideng- 
werth, bemitleiden: fie fürwahr unfre Priefter; felbft halb nadt, 
verachten fie unfre Ehren und unfern Purpurz o! ungeheure 
Thorheit und unglaubliche: Unverfchämtheit! ©... Tag vor 
Tag zieht diefe verruchte Moral ihren Schlangengang‘ weiter; 
über die ‚ganze Welt hin verbreiten fich diefe fcheußlichen Cere- 
monien einer gottlofen Gefellfichaft immer weiter und weiter... 
fie erfennen einander an Mälern und Zeichen, und lieben ein- 
ander, faft ehe fte jich noch erfennen.. So triumphirt ihr leerer 
und toller Aberglaube. in Laftern. — „Der Berfaffer, welcher. 
die Gefchichte eines mit dem Tode beftraften Verbrechers und 
von dem Galgen (ligna feralia) des Kreußes als ihrer Obfer- 
vanz erzählt, Schreibt ihnen dadurch einen Altar zu, der mit dem 
Schlechten und Nihtswürdigen im Zufammenhange fteht, auch 
daß ſie das verehren Ccolunt) was fie verdienen... Warım 
bemühen fie ſich ſo ſehr, Alles was fie verehren (colunt), zu 
verbergen und geheim: zu halten, da ehrbare Dinge ſtets das 
Licht ſuchen, und die Verbrechen nur geheim find? Weßhalb 
haben ſie keine Altäre, keine Tempel, keine Bilder, die uns 
befannt find? weßhalb reden ſie nicht frei, verſammeln ſich nicht 
Öffentlich, wenn das, was fie verehren und verbergen, nicht ein 
Gegenftand der Strafe oder der Schande wäre? u. Welche 
furdtbaren, welche fonderbaren Begriffe bilden ſie nicht? daß 
ihr Gott; den: fie: weder zeigen noch ſehen können, ſehr genau 
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die Herzen, die Handlungen, ja die Worte und geheimen Ge- 
danken der Menſchen prüfe; fie glauben fürwahr, er eile won 
einem Orte zum Andern, und ſey allgegenwärtig, beläſtigend, 
ohne Ruhe, ja unverſchämt neugierig; das heißt fo viel, als 
fey er mit jeder That vertraut, vermittle aller Orten, während 
er. doch Durch Das Ganze verteilt, nicht auf Jedermann merken, 
noch dem Ganzen vorftehen kann, weil er fih um Jeden Ein— 
zelnen kümmert. Denfe man auch an ihr Unheil drohendes 
Feuer, das die ganze Erde, ja die Welt felbft mit ihren Sternen 
vernichten fol. 2. , Nicht zufrieden mit diefer tolfen Meinung, 
fegen und fügen fie noch ihre alten Weibermährchen von einer 
Wiedergeburt nad) Tod, Staub und Afche hinzu, und glauben 
mit einem merhvürbigen Vertrauen Jedermanns Lügen. Ihr 
armen Gefchöpfe! die ihr daran denkt, was nad dem Tode 
über euch verhängt ift, während ihr noch am Leben feyd. Seht, 
der größere Theil von euch, der beſſere, wie ihr fagt, Tebt in 
Mangel, Froft, Mühe und Hunger, und euer Gott duldet es; 
ich übergehe jedoch allgemeine Erfahrungen. ı Seht! man droht, 
ſtraft und quält euch, und Kreutze werden für euch aufgerichtet, 
aber Feine zu verehrenden (adorandae)z; auch Feuer zündet man 
für euch an, welches ihr vorausfagt und fürchtet. Wo ift der 
Gott, der euch das Leben wiedergeben, oder es euch auch nur 
erhalten kann? Die Antwort des Sofrates auf die Frage über 
himmlifche Dinge ift wohl befannt: „was über ung ift, kümmert 
uns nicht... Es ift auch meine Meinung, daß zweifelhafte Punkte, 
wie die fraglichen find, aufgegeben werden müflen; auch darf 
das: Lrtheil, wenn ‘fo viele und fo große Männer über diefen 
Gegenftand mit einander im Streite find, nicht raſch ſeyn, und 
auf beiden Seiten fcharf gefaßt werden, damit nicht etwa entwe— 
der ein alter Weiberaberglaube‘, oder eine Auflöfung aller 
Religion daraus hervorgehe. “ 
Von der Beſchaffenheit war das Chriſtenthum in den Augen 
derjenigen, welche fein Aufkeimen und ſeine Verbreitung beobach⸗ 
teten. Es galt ihnen nämlich jede von den rohen und barba⸗ 
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riſchen Geremonien, welche aus den alten Sigen des Aberglau⸗ 
bens in das Reich eindrangen, und als die Mutter einer Reihe 
son Seeten, die dem Originale getreu waren, das fie aus 
Aegypten oder Syrien hergeholt hatten, als eine Religion, die 
einer gebildeten Perſon unwuͤrdig war, indem fie nicht an den 
Berftand, fondern an die Furcht und die Schwäden ber menſch⸗ 
lichen: Natur appellirte, und nicht in einem: vernünftigen und 
freudigen Genuffe beftand, fordern in einer mürriſchen Zurůck⸗ 
weiſung der providentiellen Gaben; als eine ſchreckliche Religion, 
indem ſie grauſame Duldungen auferlege und vorſchreibe, und 
häßlich und verabſcheuungswürdig in ihrer Nachſicht gegen die 
Leidenſchaften ſeyn; als eine Religion, die durch Reaktion zum 
Unglauben führe; eine Religion der Magie und der gemeinen 
Künfte, ſowohl der wirklichen als der angeblichen; mit denen 
die Magie verbunden war; als eine geheime Religion, welche 
das Tageslicht ſcheute; als eine‘ herumziehende, gefchäftige, 
profefgtenmachende Religion, die eine ausgedehnte Berbindung 
gegen den Staat bildete, feiner Autorität wiberftand, und feine 
Geſetze verletzte. Es mag einige Ausnahmen von dieſem all⸗ 
gemeinen Eindrucke geben, fo wie Plinius gefunden hat, daß 
die Ehriften im Pontus eine ſchuldloſe und tugendhafte Lebens- 
norm angenommen hatten; aber dieß beweist bloß, dag das 
Chriſtenthum nicht die niederträchtige Religion war, für welche 
fie die Heiden hielten; es änderte ihre allgemeine Meinung nicht 
um. Nun muß zugegeben werden, daß diefe Anficht des Ehriften- 
thums in einiger Rückſicht von den Zeiten abhing, und ſich mit 
ihrer Umgeftaltung zu ändern pflegte. Wenn feine Verfolgung 
ftatt fand, konnten die Märtyrer nicht ftandhaft feyn; und wenn 
die Kirche auf hohe Pläge erhoben wurde, fo befand fie ſich 
nicht Tänger in Höhlen, Immer fuhr fie fort, wie ich glaube, 
nad) dem Urtheile der äußern Welt, wefentlich die nämliche 
zu bleiben, fo Tange eine äußere Welt vorhanden: war, um 
über fie zu urtheilen, „Sie hielten für hinreichend, fagt Julian 
im vierten Jahrhundert von unſerm Heren und feinen Apofteln, 
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Grauen, Diener-und Sklaven zu betrügen , und durch ihre Hülfe 
Weiber. und Männer.’ „Ein, menfchlihes Machwerk, jagt er 
an einer andern. Stelle, aus Gottloſigkeit zufammengefegt, das 
nichts Göttliches in ſich hat, fondern verkehrten Gebrauch von 
dem fabelliebenden, kindiſchen, irrationellen Theil der Seele 
macht, und dem geſchaffenen Glauben eine Reihe von Wundern 
bietet.“ „Elende Menſchen, ſagt er an einer andern Stelle, „ihr 
weigert euch, den heiligen Schild zu verehren, und verehret doch 
den Block des Kreutzes, bezeichnet euch damit an der Stirne, und 
heftet daſſelbe an euere Thüren an. Soll man deßhalb den 
Kenntnißreichen unter euch verachten, oder den minder Weiſen 
bedauern, die euch nachfolgten, und in der Verderbniß ſo weit 
giengen, die ewigen Götter zu verlaſſen und zu einem todten 
Juden überzugehen?“ Er ſpricht weiter davon, daß fie andre 
Todten zu ihm geſellten, der ſchon todt ſey. „Ihr habt alle 
Plätze mit Gräbern und Monumenten angefüllt, obgleich in 
eurer Religion nirgends gedacht iſt, daß ihr die Gräber beſuchen 
und auf ſie Acht haben ſollet.“ An einer andern Stelle ſpricht 
er davon, daß „ſie die Götter um der Leichname und Reliquien 
willen verließen.“ Andererſeits ſchreibt er das Wachsthum 
des Chriſtenthums feiner Humanität gegen Fremde, ‚feiner Ob- 
ſorge für das Begräbniß der Todten, und feiner angeblichen 
Religiöſität im Leben zu. An einem andern Orte ſpricht er 
von der Obſorge Chriſti für. Die Armen. 

Libanius , Julius Lehrer in. der, Ahetorif, giebt daſſelbe 
Zeugniß in. feinem ganzen Umfange. Er richtet feine Rede für die 
Tempel an einen hriftlichen ‚Kaifer,, und wird. deßhalb vorſichtig 
in. feinen. Worten geweſen ſeyn; indeſſen verfolgt er nur eine 
und diefelbe Richtung. - Er fpricht von „enen ſchwarz gefleiveten 
Männern“, womit er die, Mönche meint, „die mehr als die 
Elephanten äßen, und. durch ihr vieles Trinken diejenigen be— 
unruhigten, welche ihnen bei ihren Geſängen Getränke ſenden, 
und die dieſe Böllerei durch erkünſtelte Bläſſe verbergen.“ Sie 
befördern ſich auf, Koſten Anderer in eine. ſehr bequeme Lage, 
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während fie vorgeben, Gott durch Hunger zu dienen. Diejenigen, 
‚welche fie angreifen,’ „gleichen den Bienen, fie ſelbſt aber den 
Dornen.” Ich führe diefe Stelle nit an, um zu beweifen, 
das es in’ den Zeiten des Libanius Mönche gab, was Niemand 
bezweifelt, fondern um feine Auffaffung des Chriſtenthums bar: 
zuthun, fo weit feine Werfe darüber Andeutung geben. 

Numantian befchreibt in vemfelben Jahrhundert feine Reife 
von Rom nad) Gallien in Berfen; ein Buch des Gedichtes 
ift noch vorhanden; er trifft auf zwei Infeln, bie auf feiner 
Route Liegen, mit Ehriften zufammen, Er befchreibt fie auf 
einer derfelben folgendermaaßen : „Die Inſel ift in einem ſchlech⸗ 
ten Zuftande, indem fie voll yon Lichtfcheuen ift, Sie nennen 
ſich Mönche , weil fie allein für füch zu leben wünfhen. Sie . 
ſcheuen die Glücksgüter, indem fie den Wechfel fürchten. So 
fagt Homer, "dag Melancholie die Urſache von der Angft des 
DBellerophon fey, denn man fagt, daß nad) den Wunden des 
Grams für den Menfchen die verlegte Jugend Feine Freuden 
biete.“ Er trifft auf der zweiten Inſel einen Chriften, den er 
gefannt hatte, der yon guter Familie war, Vermögen befag 
und in glüdlicher Ehe Tebte, aber „angetrieben von den Furien, 
Menfchen und Güter verlaffen hatte und nun, als im einem 
Teichtgläubigen Exile, ein niedres, einfames Leben verlebte, Iſt 
diefe Heerde nicht, fährt er fort, ärger als circeifches Gift? 
damals wurden die Körper verwandelt nun eng es die 
Geiſter.“ 

Im Philopatris, welches das Werk eines Autors des vier- 
ten Jahrhunderts ift, wird Critias blaß und wild eingeführt. 
Sein Freund fragt ihn, ob er den Eerberus oder die Hefate 
geſehen habe; und er antwortet, daß er ein Gefchwäg von ge- 
wiffen „dreimal verfluchten Sophiften gehört habe, das ihn, wie 
er glaubt, toll machen würde, wenn er es nochmals hörte, und 
beinahe, fo wie es war, Die Urfache geweſen wäre, ihn unver: 
ſehens über eine Klippe zu werfen. Er kehrt, um ſich zu er- 
boten, mit feinem Führer zu einer lieblichen Stelle zurüd, die 
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von Platanen beſchattet wird, wo Schwalben und Nachtigallen 
‚fingen, und eine ſtille Quelle rieſelt. Triephon, ſein Freund, 
drückt feine Furcht aus, er möchte eine, Bezauberung ‚gehört 
haben und wird. im ‚Laufe des Dialoges, bevor fein Freund 
feine Erzählung giebt, Darauf,geführt, Etwas ‚über Das Chriften- 
thum zu ſagen, da er selber Chriſt iſt. Nachdem er von der 
Schöpfung geſprochen hat, ſo wie ſie Moſes beſchreibt, geht er 
auf einmal zu der Lehre von der ſpeziellen Providenz über, die 
dem Plutarch, dem Vellejus und Cicero und dem Cäcilius, und 
im Allgemeinen den Glaubensloſen jo eckelhaft vorkommt. Er 
iſt im Himmel, ſagt er, und ſchaut herab auf die Guten und 
die Böſen/ und wirkt Thaten um in Büchern erzählt zu wer- 
den; und, er wird Alles vergelten am Tage den er beſtimmt 
hat.“ Critias macht den Einwurf, daß er dieß nicht mit der 
über das Fatum erhaltenen Lehre zuſammenreimen kann, „ſogar 
wenn er auch mit ſeinem Meiſter erhöht und in unausſprech⸗ 
liche Geheimniſſe eingeweiht werde ſollte.“ Ex fragt auch, ob 
die Thaten der Szythen im Himmel aufgezeichnet wären; denn 
wenn dieß der Fall ſey, fo müſſe es viele Schreiber dort geben. 
Nach einem Geſpräche, in deſſen Lauf, wie im früheren Theile 
des Dialogs, die Lehre von der heiligen Dreifaltigkeit einge— 
ſchaltet iſt, erzählt Critias, was ihm paſſirte. Er ſagt, er habe 
auf den Straßen sein Volksgewühl gefunden, und, während, er 
einen, Freund um die Urſache dieſer Erſcheinung fragte, geſell⸗ 
ten ſich andere zu ihnen (Chriſten oder Mönche) und es erfolgt 
eine Converſation, von der ein Theil corrupt oder unklar iſt, 
wie Geßner annimmt, über Julians Unterdrückung der Chriſten, 
und hauptſächlich der Geiſtlichkeit. Einer dieſer Theilnehmer 
am Geſpräche iſt ein nichtswürdiger alter Mann, deſſen „Schleim 
blaßer als dev Tod iſt 5, ein anderer ‚hat einen zerriſſenen 
Mantel um, und Kopf und, Füße bloß, welcher erzählt, ein 
ſchlecht gelleideter Mann vom Gebirge, mit einem geſchornen 
Kranze, habe ihm geſagt, im Theater ſey der Name von Einem 
mit Hieroglyphen aufgezeichnet, welche die Landſtraße mit Gold 
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beftreuen würde. Als er zur Gefchichte lacht, heißt ihn fein 
Freund Crato, der ſich zu ihm geftellt hat, ſtill feyn, wobei er 
ſich eines Pithagoräiſchen Wortes bedient; denn er hat ihm die 
merkwürdigſten Dinge mitzutheilen, fowie Daß die Borausfagung 
fein Traum,» fondern wahr iſt, und im Auguft erfüllt werde, 
indem er ſich des Aegyptiſchen Monatsnamens bedient. Er 
ſucht fie unwillig zu verlaffen aber Erato veißt ihn „auf Ans 
regung des ‚alten Dämon“ zurüd, Er wird in Folge überredet, 
Eis Yonras dv$gwmous zu gehen, bie, fagt Crato, ihn in alle 
Mopfterieneinweihen würden. Er findet in einem Gebäude, 
welches in den von Homer vom Palaſte des Menelaus ge: 
brauchten Worten befchrieben wird, „keine Helena, nein, fondern 
Männer, blaß und gebeugt‘, welche fragen, ob ſchlimme Nach— 
richten seingelaufen ſeyen; „denn: fie fcheinen, ſagt er, die fehlim- 
ften zu wünfchen, und ſich über das Unglück zu freuen, wie 
die Furien auf den Theatern.“ Auf ihre Srage, wie es in der 
Stadt und in der Welt hergehe, und feine Antwort, daß. Die 
Dinge fo Teidentlich ftünden, und immer fo zu bleiben fcheinen, 
runzeln fie die Stirne und ſagen: „daß die Stadt mit einer 
ſchlimmen Geburt ſchwanger gehe,‘ „Ihr, die ihr oben wohnt,“ 
antiwortet,er, und Alles von: der Höhe feht, habt. ohne Zweifel 
eine ftarfe Einficht in diefe, Sache; aber fagt: nur, wie ſteht 
ed mit: dem Himmel ? wirds ſich die Sonne verfinftern ? wird 
Mars mit Jupiter in Duadratur treten?“ 20, und er: fängt 
nun an, über ihr. Eölibat zu: ſcherzen. Darüber, daß fie darauf 
beharrten, dem: Staate Unglück zu prophezeien, fagt ser: „dieß 
Unglück wird. auf euer eigues Haupt fallen, da: ihr euerm 
eignen Baterlande jo. ungünftig feyd, denn nicht als hochfliegende 
Geifter habt ihr. Dieß vernommen, noch feyd ihr Adepten in der 
raftlofen, aſtrologiſchen Kunftz ‚wenn euch neue. Weiffagungen 
und Befhwörungen verführt haben ‚fo. iſt eure Stupidität 
doppelt ‚groß; denn ſie find Erfindungen von alten Weibern 
und lächerliche Dinge“ Hier schließt die Unterredung; «aber 


-— MM — 


es ift beerits mehr als genug angeführt worden, Die: Auffaſſungs⸗ 
weiſe des Autors vom Chriſtenthum darzuthun. 

So lautete die Sprache des Heidenthums, nachdem das 
Chriſtenthum ſeit fünfzig Jahren etwas Publikes geworden war; 
nachdem es weitere fünfzig: Jahre die Welt geſehen "hatte, 
mußte es der heilige Auguſtin immer noch gegen die Anſchul⸗ 
digung verfechten, als ſeye es die Urſache der ſchlimmen Schid- 
ſale des Staates. Bezüglich des Vorwurfs der Magie waren 
die Arianiſchen Biſchöfe mit dem katholiſchen in förmliche Streis 
tigkeiten gerathen; am Ende. des fünften Jahrhunderts finden 
wir, daß fie diejelben vor Gungebald, dem Burgundifchen Kö— 
nige von Franfreich befchuldigen, als feyen fie „praestigiatores,“ 
und verehrten zahlveiche Götter; und als die katholischen: ven 
Vorſchlag machten, der Könige folle fih zum: Altare des heil; 
Juſtus begeben , wo beide Parteien wegen ihres bezüglichen 
Glaubens ihre, Anfragen ftellen möchten, riefen: Die Arianer 
aus, daß „fie feine Bezauberungen fuchen würden gleich Saul, 
denn die Schrift genüge ihnen fchon, die mächtiger feye, als 
alte Hexerei.“ Dieſe Rede galt nicht den Fremden, von denen 
fie nichts wußten „wie Ethelbert von St. Auguftin und feinen 
Miffionsbrüdern argwohnen möchte, fondern einer. Corporation 
von Männern; die unter ihnen Tebten. 

Ich denfe nicht, daß man veßhalb daran zweifeln kann, 
Tazitus, Suetonius und Plinius, Celfus, Porphirius und die 
übrigen Gegner des Chriftenthums würden, wenn fie im. vierten 
Jahrhunderte gelebt hätten, über das Chriftenthun fo ziemlich 
daſſelbe Zeugniß abgelegt haben, wie wir e8 von ihnen aus 
den frühern Sahrhunderten erhalten haben.’ Jedenfalls würde 
ein Mann von Welt und ein Philofoph an der Obſkurität und 
Düſterheit dieſes Bekenntniſſes, an ſeinen Myſterien, ſeinem 
Anſpruch auf Wunderkraft, ſeinem Mangel au gutem Verſtande, 
der augenſcheinlich in feiner Lebensregel, und wegen der Unord- 
nung und des Zwieſpalts, den es in die ſoziale und politiſche 
Welt brachte, Eckel gefunden haben. 
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Im Ganzen ziehe ich folgenden Schluß: — Wenn es 
gegenwärtig eine Form des Chriſtenthums in der Welt gibt, 
die man eines groben Aberglaubens beſchuldigt, und von der 
man ſagt, daß ſie ihre Ceremonien und Gebräuche von den 
Heiden hernehme, und Formen und Zeremonien eine verborgene 
Kraft zuſchreibe; — eine Religion, von der man annimmt, fie 
belafte den Geiſt durch ihre Anforderungen und mache ihn zum 
Sklaven, fie wolle Schwachgeiftige und Unwiſſende, fie ftüge fich 
auf Sophiſtik und Betrug, und widerfpreche der Bernunft und 
lehre einen rein irrationelfen ‚Glauben; — eine Religion, 
welche dem ernften Geifte fehr düſtre Anfichten über die Schuld 
und die Folgen der Sünde beibringt, die auf jede kleinliche, 
alltägliche Handlung ihren beftimmten Werth von: Lob oder 
Tadel fegt, und ſo einen ernften Schatten über die Zukunft 
wirft; — eine Religion, die es zu einem großen Berdienfte 
macht, den Wohlſtand hinzuopfern, und ernfte Männer unfähig 
macht, ſich deffen zu erfreuen, wenn fie auch wollten; — eine 
Religion, deren Lehren, fie feyen gut oder schlecht, ven Menfchen 
im Allgemeinen unbefannt find, yon der man: annimmt, fie 
trage ſchon in ihrem Neußern fo Deutlihe Zeichen yon Narrheit 
und Falfchheit, daß ein Schimmer genüge, darüber abzuurtheilen 
und eine genaue Unterſuchung am unrechten Orte ſey; von Der 
man einfieht, fie ſeye ſo einfach fchlecht, daß fie von ohngefehr 
und nach Luft verleumdet werden fann, indem es abfurd wäre; 
auf eine genaue, auf die einzelnen Afte baſirte Bertheilung: ihrer 
. Schuld zu beftehen, oder mit Mühe zu unterfuchen, in wie weit 
diefe Gefhichte bucftäblich wahr feye, was offen zugeftanden 
werben muß, und was unwahrſcheinlich, oder was zweideutig 
oder was erwiefen ift, oder was fcheinbar entfchuldigt werben 
kann; — eine Religion, die fo befchaffen ift, daß die Menfchen 
auf den zu ihr Belehrten ‚mit, einem, Gefühle hinblicken, wie 
dieß feine andere Sekte erregt, außer etwa das Zudenthum, 
ber Sozialismus; oder Mormonismus, mit Neugierde, Verdacht, 
Furcht, Edel, wie es eben gefchehen mag, als wenn ihm etwas 
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Außerordentliches geſchehen wäre, als ſei er in ein Myſterium 
eingeweiht worden, und mit ſchrecklichen Einflüſſen in Ver— 
bindung getreten, als wenn er an einem Bündniſſe Theil 
genommen habe, welches: ihn nun in Anſpruch nehme, ihn ver: 
ſchlinge, ihn feiner Perfönlichfeit beraube, ihn zum Organ oder 
Werkzeug des "Ganzen mache; — eine Religion, welche die 
Menschen haſſen, weil fie Proſelyten mache, santi = fozial, revo— 
Intionär ſey, Familien zerreiße, die beſten Freunde trenne, die 
Maximen der Regierung verderbe, das Geſetz zum Geſpötte 
mache das Reich auflöſe, und eine Feindin der menſchlichen 
Natur und „verſchworen gegen ihre Rechte und Privilegien 
ſey;“ — eine Religion, welche man: als die Beichüserin und 
das Werkzeug der Finfternig und als einen Schandfleck betrachtet, 
welcher den Zorn des: Himmels auf das Land herabruftz,— 
eine Religion, welche man mit Intrigue und Verſchwörung zu— 
fammenftellt,; von der man nur flüfternd foricht, Die man zum 
Boraus überall, wo etwas schlecht geht, im Spiele fieht, und 
ber man Alfes aufbürdet, was unverantwortlich iſt; eine Re— 
kigion, deren Namen: man fchon als ein Uebel verwirft, und 
als ein bloß: fchlechtes Epitheton gebraucht, und die man aus 
Antrieb zur. Selbfterhaltung verfolgen : würde, wenn ‚man 
könnte; — wenn es eine folche Religion gegenwärtig in der 
Welt gibt, fo wäre fie dem Chriſtenthum zu vergleichen, wie 
daſſelbe diefe nämliche Welt anſah, als es urfprünglich von feis 
nem m. Stifter ausging. 





ac Abteilung. 


Die Kirche des vierten Jabrhunderts. 


So fange), big die faiferlige Regierung qriflich Ward; 
und die Härefieen durch den Arm der Gewalt unterbrüdt 
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werden, gewährte das Chriſtenthum faſt durchgehends dieſelbe 
Geſtalt, wie bei der urſprünglichen Verbreitung dieſer Religion, 
Was der Gnoſtizismus, der Montanismus, das Judenthum, 
und, ich kann hinzufügen, die orientaliſchen Myſterien für die 
auffeimende Kirche waren, wie fie in der vorhergehenden Ab⸗ 
theilung beſchrieben wurde, das waren Die Manichier, Dona— 
tiſten, Apollinarier und die gleichzeitigen Seften ſpäter: die 
Kirche" zeigte fich alfenthalben beim erften Anblicke, da fie num 
als eine won zahlreichen Neligionsgefelffehaften erſchien, in 
einem ſehr wenig bervorftechenden Charakter, ausgenommen 
für den prüfenden Forfher. Er gab immer äußere Andeutun— 
geit von den wefentlichen Berfchiedenheiten im Innern; und 
gleich wie wir fie bereits in den erſten Jahrhunderten mit den 
rivaliſirenden Religionsgefellfchaften verglichen haben, von denen 
fie umgeben war, fo mögen wir aud) im vierten in aͤhnlicher 
eiſe mit ihr thun 
‚Welchen Weg hatte der Menfch — 24 fi 
an die Lehre und Genoffenfchaft der Apoftel in den Zeiten des 
heit. Athanafius, St. Baſilius und St. Auguftinus anzufchlieflen 
wünfhte? Es’ gab in der That wenig Bezirke auf dem Erd⸗ 
freife, die nicht feiner Wahl damals, wie in’ der antenizenifchen 
Periode, eine Menge von Glauben und Religionsfchaften dar: 
boten. "Man fagt, Gallien fey in diefer Periode vollkommen 
frei von Häreſien geweſen, aber doch werden im Theodoſi. iani⸗ 
ſchen Codex erwähnt, welche dieſem Lande angehörten. "Aber 
in Aegypten zählte im Anfange des vierten Jahrhunderts das 
Meletianiſche Schisma um ein Drittheil ſo viele Biſchöfe als 
im ganzen Patriarchat enthalten waren. In Afrika hatten, am 
Ende deſſelben, die Donatiſten vierhundert und rivaliſirten faſt 
durch dieſe Zahl mit den Katholiken, die deren vierhundert ſechs 
und ſechzig zählten. In Spanien war der Priszillianismus 
von den Pyrenäen bis zum Ozean verbreitet. Es feheint die 
Religion der Provinz Gallizien geweſen zu feyn ‚indem ihr 
Stifter Priszillian, deſſen Tod von dem Ithazianern herbeige— 
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führt worden war, ald ein Märtyrer verehrt wurde, Die ab- 
ſcheuliche Sekte der Manichäer, die fich unter ‚einer Menge von 
Namen an verfchiedenen Orten verfterfte, war in Rom nicht im 
wenigft blühenden Zuftande, Nom und Stalien waren der Sig 
der Marzioniten. Bon den Drigeniften. thut der heil. Hieros 
nymus gleichfalls Erwähnung als von Leuten, die: „eine Las 
dung von Blasphemie in den Hafen Roms einführen,“ Und 
Rom war der Sitz eines Novatianifchen, eines Donatiſti— 
fchen und eines Luziferianifhen Biſchofs, als Zugabe zum Te- 
gitimen Inhaber des Stuhles St. Peters. Die Luziferianer 
waren, „wie es bei ihrem Schisma natürlich war, über bie 
ganze Ehriftenheit von Spanien bis Paläftina und von Trier 
bis nach Lybien zerftreutz indeſſen Lueifer, in feinem Baterlande 
Sardinien, als dem Eentralpunfte diefer ausgebreiteten Gefells 
fchaft, die Ehren eines Heiligen erhalten zu haben ſcheint. Als 
der heilige Gregor von Naztanz in Conftantinspel zu predigen 
anfing, waren die Arianer im Beſitz von feinen: hundert-Rirchen; 
ſie hatten das Volk für fich, und nad) ihrer gefeßlichen Bertrei- 
bung wurde. Edift auf Edikt erfolglos gegen fie erlaffen. No- 
yatianer gab es gleichfalls in Ueberfluß hier, und die Sabba— 
tianer, die fi ‚von ihnen getrennt hatten, befaßen eine Kirche, 
wo fie am Grabe ihres Stifters. beteten. Ueberdieß fammelten 
fi) Apollianer und Semiarianer in großer Anzahl in Con— 
ftantinopel. Die ſemiarianiſchen Biſchöfe waren fo populär in 
den benachbarten Provinzen, wie, Die -arianifche Lehre. in. der 
Hauptſtadt. Sie hatten die Küſte des Hellefpont’s und Bithy⸗ 
nien in Befis, und fanden ſich in Dhrygien, Sfaurien und den 
benachbarten Theilen Kleinaſiens. Phrygien oder Das Haupt- 
quartier der Montaniften ward: von den Meffalianern über: 
ſchwemmt, fo weit ſie aus Meſopotamien big hieher famen, und 
ſich durd Syrien, Lycaonien, Pamphylien und Cappadocien auf 
ihrem Wege verbreiteten. In Kleinarmenien waren dieſe näm⸗ 
lichen Häretifer in die, Klöfter eingedrungen: © Phrygien nud 
Paphlagonien waren auch die Sige der Novatianer, die außer- 
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dem in Nizäa und Nifpmebien ftarf waren, fi in Alerandria 
Afrifa und Spanien; fanden und fogar einen Bifchof in Szythien 
hatten. Der ganze Landſtrich von, dem, Hellespont bis nad) 
Cilicien war in den Eunomianismus gefallen, und der Land⸗ 
ſtrich von Cilicien bis nad) Phönizien in den Apollinarianig- 
mus. Die Unordnungen der Kirche von Antiochien ſind wohl⸗ 
bekannt: eine arianiſche Succeſſion, zwei orthodoxe Prätendenten 
und ein Biſchof der Apollinarianer. Paläſtina war voll von 
Origeniſten, wenn ſie zu der Zeit den Namen einer Sekte eigent— 
lich verdienen mögen; Paläſtina, Aegypten und Arabien waren 
von den Mareioniten überſchwemmt; Osrhoene hatten die Nach— 
folger des Bardeſanes und Harmonius inne, deſſen Hymnen 
den Nationalgeſängen ſo nahe kamen, daß der heil. Ephrem 
feinen andern. Weg wußte, der Häreſie zu begegnen, als, ihnen 
neue. Worte ‚beizufegen, Theodoret in: Comagene ſpricht im 
nächften Säfulum von. der, Befehrung von acht - Dörfern, der 
Marzioniten, von einem der Eunomianer und einem. der Arianer, 
Diefe Sekten waren. fehr : verfchiedenen. Charafters. Ge— 
lehrfamfeit, Beredſamkeit und Talente waren Charafterzüge der 
Appollinarianer, der Manichäer und Pelagianer; der Donatift 
Tichonius war in der. biblifchen Interpretation ausgezeichnet; die 
Semiarianifchen und Apollinarianifchen Führer waren Männer 
von geſetztem und tadellofem. Charakter; die Novatianer hatten 
ſich während der Arianiſchen Verfolgung mit; den. Orthodoren 
vereinigt; die Montaniften und Meflalianer fchloffen ſich an eine 
faft heidniſche Bevölkerung an; der verwegene Fanatismus der 
Priszikianiften, die Wuth, der Arianischen Weiber von Aleran- 
drien und, Conftantinopel,; und ‚die wilde Öraufamfeit der Eir- 
eumeellionen kann kaum ihres gleichen finden, Sie hatten: ihre 
geiftlichen Grade, Bifchöfe, Priefter und Diakonen; ihre Lee— 
toren und Dienerz. ihre Eelebranten und: Altäre; ihre Hymnen 
und Litaneien. ‚Sie, ‚predigten Öffentlich für. das Bolt, und ihre 
Verſammlungshäuſer glichen den Kirchen. Sie hatten ihre 
Sakriſteien und Gottesäcker; ihre Profeſſoren und ‚Gelehrte; 
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ihre Schulen. "Dem Arianer Theophilus, dem "Lisiferianer 
Gregor von Elvira, einem Mazedonianer in Cyzicus und den 
Donatiſten in Afrika werden Wunder zugeſchrieben A 

Wie konnte ein individueller Forfeher oder ein Chriſt fonft 
für fi die Wahrheit finden und erfaffen, wo es ſo viele Lehrer 
gab? Das Mißgeſchick oder die Gefahren der Heiligen bes 
weifen uns dieſe Schiwierigfeit; der heil. Auguftin war nem 
Fahre ein Manichäer; der heil. Baftfins war eine Zeit lang 
die Bewunderung der Semiarianer; der heil. Sulpizius Teiftete 
den Pelagianern bedeutenden Vorſchub; die heil. Paula "hörte 
die Lehren der DOrigeniften, und die Melania gab ihnen Bei> 
fall. Und gleihwohl war die Regel einfach, die jeden den 
rechten Weg leiten konnte; und überdieß konnte in diefer Zeit 
Jemand wenigftens nicht Tange irre gehen Yohne feine: eigene 
Berfhuldung, Die Kirche ift überall, aber fie ift nur eine; 
Sekten gibt es allenthalben, aber es find’ ihrer viele, und fie 
ind ohne Zufammenhang und disharmoniſch. "Die Katholicität 
ift das Attribut der Kirche, Unabhängigkeit das der Seftirer. 
Es ift wahr, daß einige Sekten nach ihrer Ausbreitung fat fa- 
tholifch fcheinen möchten; Novatianer und Marzivniten gab e8 
in allen Theilen des Reiches, und doc) ift Feine mehr als 
der Name oder die allgemeine Lehre oder Philoſophie, die uni- 
verſell iſt: die verſchiedenen Theile, die ſich dazu befannten, 
ſcheinen durch kein feſtes oder beſtimmtes Band unter einander 
verbunden geweſen zu ſeyn. Die Kirche konnte auf einige Zeit 
in einzelnen Ländern verſchwunden und verloren ſeyn, oder mit 
den Selten in gleiche Kathegorie geſtellt und unter fie begraben 
werden, wenn man fie bloß an Einem Orte ſuchte, oder fie 
fonnte auch mit einer und derjelben Häreſie an verſchiedenen 
Plägen zuſammentreffen; werm man ſich jedoch rings auf dem 
Erdfreife umſah, fo herrſchte Fein Irrthum darüber, welche 
Corporation und welche allein in ihrem: Befige’war. Die 
Kirche ift ein Königreich; "eine Häreſie ift eher eine Familie 
als ein Königreich; und gleich. wie eine Familie ſich Fort- 
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während zertheilt und Zweige bildet, neue Häufer gründet, und 
fih in Eolonien verbreitet, ‚von denen jede fo unabhängig ale 
das Stammhaupt ift, fo war’ es aud mit der Härefie. Simon 
der Magier, der erfte Häretifer , war Patriarch der Menan- 
drianer,; Bafilidianer, Balentinianer und der ganzen gnoftifchen 
Familie. Tatian — der Enfratiten, der Severianer, Aquarianer, 
Apotaftiten und Saccophoren. Die’Montaniften hatten ſich in 
die Tasfodrugiten, Pepuzianer, Artotyriten und Quartodezinia⸗ 
ner verzweigt. Eutyches ftiftete fpäter' die Sekten der Diosco— 
rianer, Gaianiten, Thevdofianer, Agnveten, Theopaſchiten, Age: 
phaler, Semibaliten, Nagraniten, Jacobiten und anderer. Dieß 
ift die gleichförmige Gefchichte der Härefie. Das Patronat der 
Givilgewalt konnte manchmal dem Gefege feiner: Natur zu— 
widerhandeln, aber es äußerte fich jogleich wieder, wenn das 
Hinderniß entfernt war, - Kaum hatte man dem Arianismus 
die Kirchen son Conftantinopel genommen, und ihn! fich felber 
überlaffen, fo»gerfiel er in: diefer Stadt in die Dorstheaner, die 
Pfathyrianer und die Curtianer; und die Eunomianer in’ die 
Theophronianer und Eutychianer. Ein Viertheil der Donatis 
ften wurde Schnell Mariminianiften, und neben ihnen’ gab es 
Rogatianer, Primianiften, Urbaniften und Elaudianiften. Wenn 
die Fruchtbarkeit des häretifchen Prinzips am einem Drte fo 
groß war, fo ift nicht anzunehmen; daß die Novatianer und 


Marzioniten in Afrifa oder in Oſten ſich verbunden "fühlen 


jollten, wie ihre Seftengenoffen in Rom oder Conſtantinopel zu 
denfen oder zu handeln; und darin können wir Aufklärung fin- 
den über die große Berfchiedenheiten und Widerfprüche, welche 
in Rüdfiht der Grundfäge der Härefien zu uns gelangt find. 
Dieß war der Fall mit den heidniſchen Ceremonien, fie moch— 
ten num hereingewandert oder einheimifch feyn, denen die Häs 
reſie nachfolgte, Die etablirten Priefterfchaften waren lokale 
Eigenthümlichfeiten, die theologiſch fo gut wie geographiſch von 
einander unabhängig waren; die fanatifhen Geſellſchaften, 
welche fich über das Reich verbreiteten, Tögten fich auf und bil⸗ 
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deten ſich wieder, .fowie es die Umſtände Des Augenblicks gaben. 
So verhielt es fih mit der Häreſie: fie: war. ihrer Natur nach, 
ihremsStifter nach, frei im Wechſel, fich ſelbſt genug; und 
nach Abwerfung des. Jochs der Kirche war der Gehorſam gegen 
eine uſurpirte und unächte Gewalt, nicht wahrſcheinlich. Der 
Montanismus und Manicheismus mochten noch eine Ausnahme 
nbheier Deziehung machen. 

Bloß im einem Punkte : fcheinen Die Härefü ieen ſammtlich 
mit einander übereingeftimmt zu haben, — im Haße gegen die 
Kirche. Dieß konnte zu ‚der. Zeit als eines: ihrer ficherften und 
deutlichften Anzeichen betrachtet werden, Sie war. diejenige 
Körperichaft, von der alle Seften, fie mochten auch noch fo fehr 
unter: einander zerſplittert ſeyn, übel redeten, nach der Prophe- 
zeiungin „wenn fie den Deren des: Hauſes Beelzebub geſcholten 
haben, wie werden ſie erſt mit feinen Hausgenoſſen verfahren.“ 
Sie haßten amd fürchteten fies fie ſtrengten ſich auf alle mög— 
liche Weiſe an, um ihre Differenzen zu beſeitigen und ſich ſodann 
egen ſie zu vereinigen. Aber all ihr Bemühen Hatte wenig 
IArfolg, denn Unabhängigkeit war ihr Grundgeſetz: ſie konnten 
es nicht ohne neue Kämpfe, ſowohl in ihrem eigenen Schooſe, 
als unter einander ausüben: Bellum haeretieorum pax est 
ecclesiae iſt zum Sprichwort geworden: aber: fie fühlten das 
große Bebürfniß ‚der ‚Einigung ‚gegen Diefen Einen: Körper, 
welcher ‚der natürliche Gegner. Aller war, und es find wer- 
ſchiedene Beifpiele » won Vereinigungsverfuchen vorhanden, die 
in der Kirchengeſchichte angeführt werdem. Die Melatianer 
vereinigten ſich mit den Arianern gegen den heiligen Athanaſius; 
die Seminarianer bes Conzils von Sardila näherten ſich den 
Donatiften yon Afrika; Neſtorius nahm die Pelagianer an, und 
beſchützte ſie; Aspar, der arianiſche Miniſter des Kaiſers Leo, 
begünſtigte die Monophiſiten von Aegypten; die Jakobiten von 
Aegypten verbanden ſich mit den Moslems, die man beſchuldigte, 
eine Neſtorianiſche Lehre zu beſitzen. So war es vom Anfange 
an geweſen. „Sie machen schnell Frieden mit Allen aller Orten,“ 
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fagt Tertullian „denn, wenn ſie auch verſchiedene Lehren: haben, 
fo genirt ſie dieß doch nicht, ſo lange ſie gegen Ein Ding, 
die Wahrheit nämlich, zu Felde liegen.“ Und wenn auch ein 
thätiges Zuſammenwirken unmöglich war, ſo koſteten wenigſtens 
harte Worte nichts, und konnten dem allgemeinen Haſſe zu allen 
Zeiten Luft machen. Deßhalb hießen auch die Katholiken bei 
den Montaniften „bie Fleiſchlichen,“ bei den Novatianern „die 
Apoſtaten;“ bei dem Valentinianern ‚die Weltlichen;“ bei den 
Manichäern „die Einfältigen;“ bei den Arianern „die. Ephemes 
ren;“ bei den Apollinarianern „die Menſchenverehrer;“ bei den 
Origeniſten „die Freunde des Fleiſches“ und die „Schlimmenz“ 
bei den Neſtorianern die „Aegyptier,“ bei den Monophyſiten 
„die Chalzedonier,⸗“ bei den Domatiften „die Verräther“ und 
die „Sünder, und „Diener des Antichriſts“ und St. Peter's 
Stuhl „ver Sig. der: Peſtilenz;“ und bei den Luziferianern war 
die Kirche „ein Hurenhaus,⸗“ ‚die, Hure des Teufels“ und die 
„Synagoge des Satans;“ fo daß es faſt ein’ Merkmal der Kirche 
für die Wiffenden und‘ Unssifendten: war, daß ſie auf der 
einen Seite fiand, und alle übrigen auf der andern. 4 
Und doch hatte, ſo ſonderbar es auch" fcheinenimag, die 
Kirche einen Namen, welcher ſehr verſchieden von denen klingt, 
welche eben, aufgezählt worden find, einen Ehrennamen, in dem 
alle Häretiker übereinftimmten, "und der ein immer einfacherer 
Fingerzeig für Den Gelehrten und Unwiſſenden war, ihm zu fagen, 
wo ſie liege, und. der von den Vätern zu dieſem Zwecke benutzt 
wurde. Es war dieß ein Name, den die Sekten nicht für ſich 
auſprechen und nicht umhin konnten, ihn feinem Eigenthümer 
zu geben, wenn dieß auch ſoviel hieß, als den ganzen Par: 
theienſtreit aufgeben.’ Balaam konnte nicht umhin, das alte 
Bolt Gottes zu ſegnen, und die ganze Welt ſammt den Häre⸗ 
ſieen fah ſich unwiderſtehlich gezwungen; Gottes zweite Wahl 
mit der prophetifchen Benennung der „latholiſchen“ Kicche zu 
beebren, Der heilige Paulus fagt uns; daß der Haͤretiker 
‚Durch ſich ſelbſt gerichtet wird;“ und die Kirche bedurfte kein 
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weiteres Zeugniß gegen die Sekten der frühern Jahrhunderte, 
als das eigne Zeugniß derfelben bezüglich des Faktums ihrer 
beiderfeitigen Stellungen: Die Seften, ſagen die Väter, werben 
nach dem Namen ihrer. Stifter, oder nad) ihrer Dertlichkeit, 
oder nach ihrer Lehre genannt. "So war es vom: Anfange an: 
Ich bin sein Anhänger Pauls, und ich des Apollo, und ich des 
Cephas;“ aber es war der Kirche verheißen, daß fie feinen 
Herrn auf: Erden haben und daß fie. „Die: zerftreuten Kin— 
der Gottes zufammen verſammeln ſolle.“ Ihr valktäglicher 
Name, den man auf dem Markte hörte und in dem Pallaſte 
gebrauchte, den Jedermann kannte, und den die Staatsedikte 
anerfannten, war: „bie katholiſche“ Kirche. Dieß war die wirk— 
liche Befchreibung des Chriftenthums in jenen Zeiten, welche 
wir eben der Länge nach zu ſchildern unternommen haben. Und 
fie wurde als ſolche vom Anfange an anerfanntz; der Name 
oder. das Faktum wird angeführt. vom heil. Ignatius, St. 
Juſtin, St; Clemens; von der Kirche yon. Smyrna, von St. 
Irenäus, Rhoden oder einem andern, Tertullian, Drigenes, St. 
Eyprian, St. Cornelius; von den Märtyrern, Pionius, Sabina 
und Afflepiades; von: Laktantius, Euſebius, Adimantius, St. 
Pacian, St; Dptat, St. Epiphanius, St. Cyrillus, St Baſilius, 
St. Ambroſius, St, Chrifoftomus, St. Hieronymus, St. Augus 
ftinus: und Fakundus. Der heil. ‚Clemens gebraucht ihn zum 
Beweife gegen wie Gnoftifer, St. Auguftin ‚gegen die Donatiften 
und Manichäer;n St Hieronymus gegen die Lueiferianer , und 
St. 1: teilt gegen die Novatianer. 

Er diente zum Argument für Gebildete und Einfältige, 
Als der heilige Ambroſius den wiſſenſchaftlich gebildeten Auguftin 
befehren wollte, befahl; er ihm, Das Buch des Iſaias zu ſtudiren, 
welcher sowohl: der Prophet des Meſſias, als der für die Be- 
rufung der Heiden und „die Oberherrlichkeit der Kirche iſt. 
Und als der heilige Cyrillus ſeiner Schaar von Katechumenen 
eine Norm geben wollte, ſprach er: „Wenn du in einer Stadt 
perweilſt/ ſo frage nicht bloß, wo das Haus des Herrn iſt, 
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(denn die Sekten der Profanen Fangen gleichfalls an, ihre 
eigenen Höhlen Häufer des Herrn zu nennen), nicht bloß, wo 
die Kirche ift, fondern wo die fatholifche Kirche iſt.“ „Denn 
dieß iſt der eigenthümliche Name dieſer heiligen Gemeinfchaft, 
der Mutter von uns Allen, welche Die Braut unfers Herrn 
Jeſu Chriſti iſt.“ „Abgefeben, fagt der heil. Auguftin zu den 
Manichäern, von der reinften Weisheit, zu deren Erfenntniß 
wenige geiftige Männer in diefem Leben gefangen, um fie nur 
auch. in’ ihrem Fleinften Maaße zu kennen, — als Menfchen 
wahrhaft ohne allen Zweifel, — (denn die meiften Chriften . 
find am glüdlichften, nicht wenn fie rafch erfaflen, fondern wenn 
fie mit Einfalt glauben) abgefehen von diefer Weisheit, yon 
der ihr nicht glaubt, daß fie in der Fatholifchen Kirche fich finde, 
gibt es in ihr viele andere Rüdfichten, die auf das vollfom- 
menfte binveichen, mich in ihrem Schooße feftzuhalten. Ich 
fühle: mich gefeffelt durch die Einftimmigfeit der Bölfer und 
der Nationen, durch jene Autorität, welche mit Wundern anfing, 
in der Hoffnung genährt, Durch Liebe entwicelt und yon der 
‚Zeit 'befeftigt wurde; Durch jene Aufeinanderfolge von Prieftern 
auf dem Stuhle ‘des Apoftels Petrus, denen der Herr nad 
feiner Auferftehung die Aufficht über feine Schaafe anbefahl, 
bis zum gegenwärtigen Episfopatez endlich ſchon durd) die Be— 
nennung „Eatholifch,“ welche dieſe Kirche nicht ohne Grund 
unter fo vielen Häreſien allein in der Art erhalten bat, daß, 
während alle Häretifer Katholifen genannt werden wollen, 
Niemand einen Fremden, der nad) der katholiſchen Kirche fragen 
wiirde, nad) feiner eigenen Baſilika oder Bethaufe hinzumweifen 
wagte. Dieſe theuerften Bande des chriftlichen Namens alfo, 
veren fd viele und fo gewichtige vorhanden find, halten mit 
Recht einen Mann an der fatholifchen Kirche feft, fogar dann, 
wenn ſich ihm. die Wahrheit durch Schuld unfers trägen Berftans 
des oder unferer Irrthümer noch nicht in ihrem hellſten Lichte 
gezeigt hat. Aber bei euch, die ihr feine von biefen Gründen 
habt, mich einzuladen oder zu feffeln, höre ich .. die Sprache 
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der: Verheißung der Wahrheit, welche, wenn ſie ſo deutlich ge- 
nacht werden fünnte, daß fein Irrthum über. fie obwaltete, allen 
jenen Dingen vorzuziehen wäre, wodurd ich. an die katholiſche 
Kirche gefeflelt bin; aber wenn fie blos verſprochen und nicht 
verwirkficht wird, wird mich Niemand yon dem Glauben abs 
wendig machen, der. meinen Geift mit ſo vielen Banden an das 
Chriſtenthum knüpft.“ Als Adimantius feinen. Marzionitifchen 
Gegner fragte, wie er. benn ein Chrift wäre, da er nicht ein- 
mal den Namen trüge, jondern fih nad Marzion nenne, er- 
widerte diefer, „und ihr nennt euch. die katholiſche Kirche und ſeyd 
darum ebenfo. wenig Chriſten.“ Adimantius antwortet: „Nennten 
wir uns nach dem Namen eines Menſchen, fo würdet ihr Recht 
haben; da wir aber „allgemein” genannt werben, was iſt Daran 
Schlimmes?” „Weil: es bloß Einen Gott und Einen Herrn 
gibt, fagt „der. heilige Clemens, darum wird. auch dasjenige, 
welches zur höchſten Verehrung gehört, als Einheit: gepriefen, 
indem es das Bild des Einheitsprinzips iſt. Deßhalb bat 
auch, die Kirche, welche Eine iſt, an der Natur des Einen. ihren 
Theil, ‚den man. mit. Gewalt. in viele Häreſieen zerſplittern 
würde. Darum. nennen wir. in der Subftanz und in der. Idee 
und im Prinzipe, und in. der Präeminenz die alte katholische 
Kirche Eine, gemäß der Einheit Eines Glaubens, des Glaubens, 
der. ihren Verträgen oder beſſer diefem Einen. Bertrage in 
verfchiedenen Zeiten .entfpricht und. nach dem Willen. Eines 
Gottes. und durch Einen Deren alle diejenigen verſammelt, 
welche bereits beftimmt. find, welche Gott zum Voraus, aufge 
zeichnet ‚hat, ‚indem er erfannte, daß, fie. gerecht feyn, würden 
jeit der Erſchaffung der Welt, Aber von den Härefieen werden 
einige nach einem Namen genannt, wie die Härefie Valentins, 
Marziond und, des Baſi lides (obgleich ſie bekennen, der Mei- 
nung des Mathias zu ſeyn, denn alle Apoſtel baten: fowie 
Eine Lehre auch Eine Tradition); andere, nennen, fi. nach 
einem, Orte, wie die Peratifer ; wieder. Andre nad); einer 
Nation; wie bie Phrygier; andre nach ihren Hardlungen, wie 
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die Enfratiten; andre nach ihren eigenthümlichen Lehren wie 
die Dozeten und Hematiten; andre nach ihren Hypothefen und 
nad) dem, was fie geehrt haben, wie Cainiten und die Ophiten; 
und andre nach ihren fchlechten Grundfägen und Negellofigfeiten, 
wie die Simonianer, welche Eutychiten heißen.“ „Es giebt 
viele und hat viele gegeben,” fagt St. Juftin, welche athei- 
ſtiſche und gottesfäfterifche Worte und Thaten gelehrt ha- 
ben, im Namen Jeſu fommend; wir nennen fie dann nach dem 
Namen des Mannes, von dem jede einzelne Lehre und Anficht 
ausging. Einige heißen Marzianer, andere Balentinianer, an- 
dere Bafllidianer, andere Saturnilianer,.” „Wenn Leute Phry- 
gianer, oder Novatianer, oder Balentinianer, oder Marzioniten, 
oder Anthropianer genannt werden,” fagt Laktantius, „oder fonft 
anderswie, hören fte auf, Chriften zu ſeyn; denn fie haben ven 
Namen Chrifti verloren und legen fich felbft menfchliche und 
fremde Namen bei. Es iſt die Fatholifche Kirche allein, welche 
den wahren Cultus beibehält.” „Wir hörten nie von Vetrinern, 
oder Paulinern, oder Bartholomeanern, oder Thaddeanern, 
fagt der heil. Epiphanius, „sondern e3 gab vom Anfange an nur 
eine Lehre von allen Apofteln, indem fie nicht fich felber ver- 
fündigten, fondern Chriftum den Herrn. Deßhalb gaben fie aud) 
der Kirche Einen Namen, nicht ihren eigenen, fondern den ihres 
Herrn Jeſu Chrifti, und feitdem fingen fie an Chriften genannt 
zu werden und zwar zuerft in Antiochia, welche daher die Eine, 
alleinige katholiſche Kirche ift, indem fie Nichts hat, als Chri- 
ftus, und eine Kirche von Chriften iftz nicht von Chriftufen, 
fondern von Chriften, indem er nur Einer ift, und fie fi von 
diefem Einen Ehriften nennen. Niemand fonft, als diefe Kirche 
und ihre Prediger, haben diefen Charafter, wie fie durch ihre 
fremde Benennung bezeugen, wie Manichäer, Simonianer, Va— 
lentinianer und Efioniten.” „Wenn ihr je diejenigen, welche Chri⸗ 
ften genannt werden,“ fagt der heil, Hieronymus, „nicht nad) 
dem Herrn Jeſus Chriftus, fondern nah dem Namen eines 
Andern Marzioniten, Balentinianer, Montaniften, Campeftrianer 
9 
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nennen hört, ſo wiſſet, daß dieß nicht die Kirche le iſt, 
ſondern die Synagoge des Antichriſts.“ 

Die Briefe des heil. Pacian an den — — — Bi⸗ 
ſchof Sympronian müſſen vollſtändiger angeführt werben. Der 
Letztere hatte verlangt, man ſolle ihm den katholiſchen Glauben 
beweiſen, ohne deutliche Beſtimmung des Punktes, in welchem 
er von ihm abwich; und er brüſtete ſich, Niemanden gefunden 
zu ‚haben, der ihn von feiner Wahrheit überzeugen könnte. 
St. Parian bemerkt, „daß es einen Punkt gebe, den Sympronian 
nicht beftreiten könne, und welcher die Frage, den Namen fa- 
tholiſch „nämlich, feſtſtelle.“ Ex nimmt deßhalb an, Sympronian 
mache den Einwurf, daß „unter den, Apofteln feiner war, der 
fi) Fatholifch nannte.“ Er antwortet: „Mag dem fo ſeyn; es 
ſoll fo. gewefen ſeyn; es fey zugeftanden. Ms nad) den Apo— 
fteln Härejien entftanden und die „Taube“ und die „Königin 
Gottes“ in verfchiedene Namen aufzulöfen und zu, zerfchlagen 
probten, ‚bedurfte Da das apoftolifche Volk feinen eigenen Na— 
men, um dadurch die Einheit des Volkes zu bezeichnen, das 
unverborben war, damit nicht, der Irrthum Einiger „Die unbes 
fleckte Jungfrau” Gottes, Glied um Glied, zerreißen ſollte? war 
es nicht geziemend,. daß das Oberhaupt, ſich durch eine eigen- 
thümliche Benennung unterfeheiden follte ? Ich fee den Fall, ich 
käme eben in eine volfreiche Stadt. Nachdem. ich Marzioniten, 
Appllinarianer, Kataphrygianer, Noyatianer und andere der— 
gleichen, die ſich Chriften nennen, gefunden hätte, an. welchem 
Namen follte ich dann Die Geſellſchaft meines eigenen Volkes er- 
fennen, wenn dieß nicht. der. Fatholifche wäre? . .. Woher 
erhielte ich ihn? Sicher iſt das, was fo lange beftanden, nicht 
von Menfchen gekommen. Diefe Benennung „katholiſch“ ftammt 
nicht von Marzion, noch von Apelles, noch von Montanus, noch 
von Kebern her. Fr | 

m. zweiten Briefe fährt er fort: „Sicherlich war. dief 
fein. accefforifcher Name, der ſich fo lange behauptete, Und ic) 
freue mich in der That um beinetwillen, daß, wenn du gleich 
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andre vorgezogen haben magft, du doch zugibft, dev Name ge⸗ 
höre und. Würdet ihres Täugnen, ſo würde) es’ die Sache 
faut ausfprechen. - Doch, wenn ihr noch immer Zweifel habt, 
laßt uns im Frieden. Wir beide Theile wollen das fegn, wor- 
nach man » ung benennt.“ Nachher anfpielend auf Sympro— 
nians Bemerkung, daß, wenn auch Cyprian heilig feye „fein 
Volk doch die Benennung Apostatieum, Capitolinum, oder 
Synedrium führe“, welches einige von den Novatianiſchen Ti- 
teln der. Kirche waren; "antwortet: der heil. Pacian: ‚frage ein 
Jahrhundert, Bruder; und alle feine Jahre in ihrer Anfeinan- 
verfolge, ob diefer Name ung angehörte; ob das Volk des Cy- 
prian anders als Fatholifch genannt worden ift? Keinen von 
diefen Namen: habe ich je gehört.“ Es folgte Daraus, daß 
jolhe Benennungen „Schmähungen‘, feine’ „Namen“ und darum 
unfittlich feyen,  Andrerfeits fcheint es, daß Sympronian nicht 
gern Novatianer genannt feyn wollte, ob er ſich gleich nicht 
einen Katholifen nennen konnte. Sagt mir felbft,” ſpricht der 
heil. Pacian, „wie ihr euch nennt. Leugnet ihr, daß ſich die 
Novatianer nach Noyatian nennen? Gebt ihnen einen Namen, 
wie ihr immer wollt, der wird ihnen immer anhängen. Unter⸗ 
ſucht, "wenn es euch Fefauig iſt, ganze Annalen und fragt fo 
viele Jahre. Ihr werdet antworten „Chrift.“ Wenn ich aber nach 
der Art der Sette forſche, ſo werdet ihr nicht leugnen, daß ſie No⸗ 
vatianiſch iſt . Geſteht es offeny es liegt keine Gottloſigkeit im 
Namen, Warum haltet ihr nach: fo vielen Tragen immer noch zu⸗ 
rück? Warum fchämt ihr euch des Urſprungs eures Namens? Als 
ich euch zum erſtenmale ſchrieb, hielt ich euch für einen Kataphry⸗ 
gianer . sur Mißgönnft: du mir meinen Namen, und vermeideft 
doch deinen eigenen ? Bedenke, weld eine Schmach in’ einer 
Sache Tiegt,„welche vor ihrem eigenen Namen! zurücbebt.“ 

In einem dritten Briefe. heißt es: „Die Kirche iſt der 
Leib Ehrifti. Wahrlich der Leib, nicht ein Glied; der Leib, 
aus vielen Theilem beftehend, und die Glieder im’ Eins verbun— 
den, wie der Apoſtel Jagt denn der Leib beftebt: nicht aus 
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einem Gliede, fondern aus vielen, «Darum iſt dien Kirche der 
vollſtändige Leib, verbunden und durch die ganze Welt ver- 
theiltz gleich einer Stadt, meine ich, deren Theile alle werbun- 
den find, nicht wie ihr Novatianer ein Heiner, ſtolzer Theil, 
und eine bloße Maffe, die fich ‚angefammelt und vom. übrigen 
Theile des Leibes getrennt: hbatuo a. . Groß iſt die Nachfom- 
menſchaft der: Jungfrau, > und: zahllos find ihre Sprößlinge, 
womit Die-ganze Welt angefüllt iſt, und. yon Denen zahlreiche 
Schwärme den umringten: Haupftod immer umlagern.“ Und 
er: gründet ſeine Charafterifiif der Kirche auf die Prophe— 
zeiungen: Endlich, Bruder Sympronian, fühle feine Scham 
darüber, bei den Vielen zu ſeyn. Stimme endlich ein, dieſe 
eiternden Flecken der Novatianer und dieſe eure Schüler zu 
verſchmähen; blicke endlich hin auf die Herden der Katholiken 
und das Volk der Kirche, das ſich ſo fern und weit ausdehnt .. 
Höre, was David ſagt: AIch will deinen Namen fingen in 
der großen Verſammlung;“ und ferner: „Ich will dich preiſen 
unter vielem Volke;“ und: „der Herr und der Mächtigfte. hat 
geiprochen, und die Welt vom Aufgange bis zum Niedergange 
berufen... Wie? foll die Nachkommenſchaft Abrabams, Die 
zahlreidy ift; wie Die: Sterne und der Sand am Meere, mit 
eurer Armuth zufrieden feyn ? +, Erfenne nun, o Bruder, die 
Kirche, Gottes, die ihre Tabernakel ausdehnt und die Pfähle 
ihrer Berhülfung zur Rechten und zur Linken aufftelltz erkenne 
nun, Daß der Name des Herrn von *—* bis Sonnen⸗ 
niedergang geprieſen wird“ 

Durch Anführung dieſer Slellen will ich nicht beweiſen, 
welches die Lehre der Väter über die Kirche in jenen frühern 
Zeiten war, oder welche Verheiß ungen ihr in der Schrift ge: 
macht wurden, ſondern nur vergewiffern, welches. faktifch ihr 
da maliges Verhältniß zu den verfchiedenen chriſtlichen Corpo— 
rationen war, unter denen fie ſich befand. Daß die Väter im 
Stande waren; eine ficherei Lehre aufzuftellen, daß fie fi) auf 
die Prophezeiungen berufen konnten; beweist die Thatfache ; 


denn wenn die, Kicche, und die, Kirche allein, nicht überall, Ein 
Körper gewefen wäre, jo hätten ſie nicht auf, Diefe Annahme 
hin argumentiven können, daß es ſo ſeye. Und jo auch rück— 
ſichtlich des Wortes „hatholiſch;“ es iſt genug, daß die Kirche 
ſo genaunt wurde, dieſe Benennung war ‚ein. confirmatoriſcher 
Beweis und ein Sinnbild von dem, was ſonſt klar iſt, daß ſie, 
wie St. Paecian das Wort umſchreibt, überall, Eine war, wäh⸗ 
rend die damaligen Sekten nirgends einig, ſondern überall ge— 
theilt waren. Sie mochten in der That überall ſeyn, aber ſie 
waren nicht an zwei Plätzen die nämlichen, jeder Ort hatte 
ſeine eigne, unabhängige Gemeinſchaft, oder wenigſtens ſtrebten 
ſie unvermeidlich und unabläſſig nach dieſem Ziele. 

St Pacian ſchreibt in. Spanien: den nämlichen Contraſt 
zwiſchen der Kirche und dem Sektenthum gewähren uns in Afrika 
Die Donatiſten; und der heil. Optat bezeugt ſowohl dieß Safs 
tum als deſſen Notorität, ſowie auch den tiefen Eindruck, den 
dieſes Beiſpiel auf alle Partheien machte. Es fragt ſich hier 
nicht, ob ſich die Donatiſten mit, der wahren Kirche identifizirten 
oder nicht, und den Reſt des Chriſtenthums von ihr trennten; 
auch ändert dieß das Faktum nicht, welches ich deutlich darge— 
ſtellt und erkannt wiſſen möchte, daß nämlich in jenen frühern 
Zeiten Die, Kirche derjenige Körper war, welcher ſich üben den 
Erdfreis erfivedte, und daß die Seften Körperfchaften waren, 
vie. Iofal oder vorübergehend gewefen: find, J 

Welches iſt dieſe Eine Kirche,“ ſagt St. Dptat, iss 
Chriſtus „Taube“ ‚und „Braut“ nennt? ». Sie fannınidit 
in der Menge von Häretikern und ‚Schismatifern beſtehen 
Folgt daraus, daß ſie an einem Drte ift? Und doch haft» Du, 
Bruder Parmenian geſagt, daß fie. bei euch allein ift, es müßte 
denn vielleicht jeyn, Daß ihr Anſpruch für Euch aufieine befondere 
Heiligkeit vermöge euers Stolzes macht, fo daß bie Kirche da 
ſeyn mag, wo ihr wollt, and nicht Dort ‚feyn mag, wo ihr. nicht 
wollt; Muß fie alſo in einem Heinen Theile von Afrika, in dem 
Winkel eines kleinen Reichs, und nicht auch bei ung, in einem 
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andern Theile von Afrika ſeyn? Und nicht in Spanien, in 
Gallien, in Italien, wo ihr nicht ſeyd? Und darf fie ‚wenn 
ihr fie bioß bei Euch haben wollt, nicht in den drei Pannonifchen 
Provinzen, in Datien, Möſien, Thrazien, Achaja, Macedonien 
und in ganz Griechenland ſeyn, wo ihr nicht ſeyd? Und damit. 
ihr fie bei Euch behaltet, nicht im Pontus, Galatien, Cappado⸗ 
zien, Pampbylien, Phrygien, Cilicien, in den drei Syrien, in 
den zwei Armenien ‚Vin ganz Aegypten und in Mefopotamien, 
wo ihr nicht ſeyd? Nicht in ſo vielen’ zahlloſen Inſeln und 
den andern Provinzen, die kaum zu zählen find? Was wird 
dann aus der Bedeutung des Wortes „katholiſch“ werden, wel 
ches der Kirche beigelegt wird, indem fie der Vernunft gemäß 
und überall verbreitet iſt? Denn wenn ihr auf dieſe Weife 
die Kirche nad) Gefallen einfchränfet, wenn ihr derfelben alle 
Nationen entzieht, wo wird die Ernte des Sohnes Gottes feyn ? 
wo wird das erfüllt werden, was ihm der Vater fo reichlich 
zugeiprochen hat, indem er im’ zweiten Pfalm ſagt: Ich will 
dir die Heiden zu deinem Erbe geben, und * äußerſten Theile 
der Erde zu deinem Beſitzthum,“ ꝛc.? . AIhm iſt die ganze 
Erde mit ihren Nationen gegeben; us Hathen Umkreis va bis) 
iſt Ehrifti allgemeines Beſitzthum.“ 

Ein afrifanifcher Schriftftelfer, ber mit St. Auguftin gleich⸗ 
zeitig, wenn nicht dieſer ſelbſt iſt, zählt die kleinen Theile der 
Donatiſtenſekte in und außer Afrika auf, und fragt, „ob dieſe 
als die Erfüllung der Verheißung anzuſehen find, welche die 
Schrift der Kirche machte?! Wenn- die heiligen Schriften die 
Kirche Afrika allein zugetheilt haben, oder den wenigen Kutzu— 
pitanern oder Montaniften im Nom, oder dem Haufe oder Erbe 
Eines ſpaniſchen Weibes, wie auch immer der Beweis nad) 
andern Schriften ftehen mag, dann laßt Niemanden als die 
Donatiften im Befige der Kitche feyn. Wenn die heilige Schrift 
fie den wenigen Mohren der Eäfareanifchen Provinz beftimmt 
hat, dann müffen wir zu den Rogatiften übergehen; wenn den 
wenigen Tripolitanern oder Byzacenen und Provinzialen, dann 


baben fie die Marimianiften erreicht; wenn fie, bloß bei den 
Drientalen ift; dann muß man bei den Arianern, Eunomianern, 
Macedpnianern und Andern, die fich dort befanden, nach ihr 
fuchenz; denn wer fann jede: einzelne Härefte bei jedem Bolfe 
aufzählen? Wenn jedoch Ehrifti Kirche, nach den wahren und 
beftimmteften  Zeugniffen der Canonifchen Schriften, für alle 
Nationen geftiftet: ift,: fo laßt uns, es mögen auch diefenigen, 
welde ſprechen: „Siehe: hier ift Chriftus und dort ift er,“ ans 
führen, was fie immer. wollen und woher fie wollen, laßt ung 
lieber die Stimme unfers Hirten hören, wenn wir feine Schaafe 
find, der zu uns ſagt: „Glaubt ihnen nicht.“ “Denn fie werben 
bei vielen Nationen nicht gefunden, wo ſie iftz aber fie, die 
überall if, findet fi, wo fie find.“ > 

Laßt uns endlich den heiligen Auguftin ſelbſt in * * 
lichen Controverſe hören: „Sie haben keine Gemeinſchaft mit 
uns, wie ihr ſagt,“ bemerkt er dem Creſconius, „die Novatianer, 
Arianer, Patripaſſianer, Valentinianer, Patrizianer, Appelliten, 
Ophiten und der Ueberreſt dieſer gottesläſteriſchen Namen, wie 
ihr fie nennt, von ſchädlichen Peſtilenzen eher als Sekten. Und 
doch iſt die katholiſche Kirche überall, wo fie find; wie fie in 
Afrika ift, wo ihr ſeyd. Andrerfeits feid weder ihr, noch irgend 
eine jener Häreſieen da zu finden, wo immer die fatholifche 
Kirche iſt. Daraus erhellt, was jener Baum iſt, deſſen Aefte 
fih über die ganze Erde durch die Fülle feiner Fruchtbarfeit 
ausdehnen, und was jene abgebrochene Zweige, die fein’ Reben 
in der Wurzel ‚haben, ſondern einzeln an ihrer, Stelle Tiegen 
und verdorren.“ 

Es kann möglicher Weiſe FE — bap dieſe 
Univerſalität, welche Die Väter der katholiſchen Kirche zuſchreiben, 
in ihrer apoſtoliſchen Abſtammung oder ferner in ihrem Epiffo- 
pate liege; und daß fie. Eins war, nicht indem fie Ein Königs 
reich (oder civitas) bildete „bei Einheit im ſich,“ mit einer und 
derſelben Sntelligenz im jedem Theile, Einer Sympathie, Einem 
regelnden Prinzipe, Einer DOrganifation, Einer Gemeinfchaft, 
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ſondern weil fie, obgleich aus einer Anzahl unabhängiger: Ge— 
meinden beſtehend, und mit einer Verſchiedenheit unter einander, 
die bis zur Spaltung der Gemeinfchaft reicht, nichts: deſto we— 
niger alle von. einer gefeßlichen: Succeſſion von Geiftlichen 
oder ſämmtlich von Biſchöfen, Prieftern und Diakonen geleitet 
werden, Aber wer wird im Ernfte behaupten, daß Ber: 
wandtfchaft, oder dag Nehnlichfeit zwei Körper zu Einem 
macht? England und Preußen find beide Monarchienz find fie 
darum Ein Königreih? England und die Vereinigten Staaten 
find’ Eines Stammes; fünnen fie darum Ein Staat genannt 
werden? England und Irland werden von verfchiedenen Völkern 
bewohnt; bilden fie darum nicht immer Ein Königreih? Wenn 
die Einheit in der apoftolifhen Succeſſion Tiegt, fo ift ein Aft 
des Schismas nad der Natur des Falles unmöglich; denn eben 
fo wenig, als Jemand feine Abkunft verfehren kann, kann auch 
feine Kirche das Faktum umftoßen, daß ihr Clerus in gerader 
Linie von den Apofteln abſtamme. Entweder gibt es feine 
Sünde wie das Schisma, oder die Einheit Liegt nicht in der 
epiffopalen Form oder in der bifchöffihen Ordination, Und 
dieß fühlen die Eontroverfialiften wohl, auf die angefpielt wird, 
welche folglich genöthigt find, eine Sünde zu erfinden, und nicht 
bie Trennung von der Kirche, fondern bie Uneinigfeit der Kirche 
mit der Kirche für die Sünde des Schisma zu erflären, als 
wenn Lokal⸗Diozeſen und Bischöfe mit Befchränfungen mehr als 
firchliche Einrichtungen und befondere Verordnungen der Kirche 
wären, fie mögen fo heilig feyn, als fie wollen, während doch 
das Schisma eine Sünde gegen ihr Grundwefen iſt. So unter: 
fuchen fie eine Mücke, und überfehen ein Kameel. Eine Trennung 
ift das Schisma, wenn e8 ein Schisma gibt, und feine Uneinig- 
feit. Wenn Uneinigfeit Sünde ift, fo ift die Trennung, als 
ihre Urfache, eine noch größere; aber da, wo Trennung Pflicht 
ift, kann Uneinigfeit feine Sünde feyn, 

Sehr verfchieden von fol einer Theorie, ift das Bild, 
welches uns die alte Kirche gewährt; es ift wahr, fie wurde 
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von Bischöfen dirigirt, und die Biſchöfe kamen von den Apsfteln, 
aber ſie war gleichwohl ein Königreich; und gleich wie ein Kö— 
nigreich Rebellen möglich macht, ſo können in einer ſolchen 
Kirche Sektirer und Schismatiker vorkommen, aber ſie kann keine 
unabhängige Theile haben. Laßt uns Gibbons Beſchreibung 
von ihr hören, als ein Zeugniß von Außen, das unſerem Zwecke 
gerade entſpricht, und deſſen Fakta wir annehmen können, in 
deffen wir feine Anfchuldigungen‘ verwerfens „Die Fatholifche 
Kirche,” ſagt er, „ward durch Die geiftige und legale Jurig- 
diction von 1800 Bifchöfen verwaltet , von Denen tauſend ihren 
Sig in-Griechenland- und achthundert in. den lateiniſchen Pro- 
vinzen des Reiches hatten u... Biihöflihe, Kirchen wurden 
nahe an den Geftaden des Nil, an der Meeresküſte von Afrika, 
in dem proconſulariſchen Aſien und. in den fünlichen Provinzen 
von Italien errichtet. Die Biſchöfe von Gallien und Spanien, 
von Thrazien und vom Pontus, herrſchten über. ein weites Ge⸗ 
biet, und. ernannten ‚ihre Landfuffraganen;, die untergeproneten 
Pflichten. des Hirtendienftes zu verrichten. Eine chriſtliche Diö- 
zeje konnte ſich über eine Provinz erftredfen oder auf ein Dorf 
befchränft ſeyn; aber alle Bifchöfe befaßen einen. gleichen und 
unverleglichen Charakter, ſie leiteten diefelbe Gewalten und 
Privilegien von den Apoſteln, vom Volke und den. Gefegen 
ber 2.2. Die: gefammte- Corporation. des fatholifchen Clerus, 
zahlreicher vielleicht als Die, Legionen,. wurde, von den: Kaifern 
von allem Dienfte, ſowohl in privat als öffentlichen. Gefchäften, 
von ‚allen: Munizipals Berpflihtungen und allen  perfönlichen 
Taren und Steuern, bie auf ihren Mitbürgern mit unerträg- 
lichem Gewichte laſteten, befreit 5. die Pflichten ihres heiligen 
Amtes wurden als ein: vollfommener Grund zur Befreiung von 
ihren Pflichten gegen den Staat betrachtet, Jeder Biſchof ers 
langte ein abfolutes und; heiliges Recht an den bleibenden Ge— 
horſam des Klerus, den er ordinirte; der Klerus jeder bifchöf- 
lichen Kirche, bildete, mit feinen abhängigen: Pfarreien eine 
reguläre und. permanente Sozietät: und bie, Kathedralen von 
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Conftantinopel und Karthago unterbielten ihr beſonderes Inſtitut 
son fünfhundert: Geiftlichen. Ihre Grade und ihre Anzahl 
wurden allmählig durch den Aberglauben der Zeit vermehrt, 
welcher in der Kirche die glänzenden Ceremonien eines jüdischen 
oder heidnifchen Tempels einführte, und ein Tanger Zug von 
Prieftern , Diafonen und Subdiafonen, Akolythen, Eroreiften, 
Leftoren, Cantoren und Portatarien trugen nad ihrer bezügli- 
hen Stellung dazu bei, den Pomp und die Harmonie des reli- 
giöfen Kultus zu erhöhen. Der’ geiftliche Name und feine Pri- 
vilegien wurden auf viele fromme- Brüderfchaften ausgedehnt, 
welche den Firchlihen Thron mit Ergebenheit unterftügten. 
Sechshundert Parabolani, oder Glüdsritter, befuchten die Kran 
ken in Alerandrienz eilfhundert Copiatae, oder Todtengräber, 
beerdigten die Todten in Conftantinopel; und die Schaaren von 
Mönchen, welche vom Nile ftammten, überflutbeten und yerduns 
felten die Außenfeite der chriftlichen Welt, : Unter einer defpo- 
tifchen Regierung hatten und behaupteten die Bifchöfe allein das 
unfhäsbare Privilegium, bloß yon ihres Gleichen gerichtet zu 
werden; und fogar bei Gapitalverbrechen war eine aus ihren 
Brüdern beftehende Synode der einzige Nichter ihrer Schuld 
oder Unfhuld. . - Die häusliche  Gerichtsbarfeit der Bi- 
ſchöfe war zugleich ein Privilegiuim und eine Einfhränfung des 
geiftlichen Standes, deſſen Eivilftreitigfeiten ſchicklicher Weiſe der 
Wiffenfchaft eines’ weltlichen Geiftlichen entzogen wurden. . .. . 
Die Entfcheidung der Bifchöfe wurde durch ein’ poſitives Gefet 
beftätigt, und die Richter erhielten die Anweifung, die biſchöf— 
lichen Defrete, ohne Berufung und Aufihub, zu vollſtrecken, 
während ihre Gültigkeit bisher. von der Zuftimmung der Par: 
theien abhängig war. Die Befehrung: der Beamten felbft und 
des ganzen Reiches mochten allmählich die Furcht und die Ber 
denken der Chriften befeitigen; “aber fie wandten fi immer an 
die Tribunale der Bifchöfe, deren Talente und Unbefcholtenheit 
fie ſchätzten; und der ehrwürdige Auftin hatte die Genugthuung, 
bedauern zu müſſen, daß ſeine geiftlichen Funktionen beftändig 
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von dem häßlichen Gefchäfte, über die Anfprüche oder den Beſitz 

von Silber und Gold, von Land und Vieh zu entſcheiden, un- 
terbrochen würden. Das alte Privilegium des Heiligthums 
war auf die hriftlihen Tempel übergegangen ... . und das 
Leben und Vermögen der vorzüglichften Unterthanen fonnte durch 
Bermittlung der Bifchöfe befhügt werben. 

„Der Bifchof war der beftändige Eenfor der Moral feines 
Volkes. Die Disziplin der Buße hatte ſich in ein Syftem ca: 
nonifcher Nechtswiffenfchaft umgebildet, welche die Pflicht der 
privat oder Öffentlichen Confeffion, die Regeln der Evidenz, die 
Grade der Schuld und das Maaß der Strafe genau beftimmte.... 
Der heilige Athanafins erfommunizirte einen der ägyptifchen 


Miniſter; und das Interdikt von Feuer und Waffer, welches 


er ausfprach, wurde feierlich an die Kirche von appadozien 
überfandt, .. (Synefius von Ptolomäus), er befiegte das Unge- 
heuer von Libyen, den Präfeften Andronifus, der Die Autorität 
einer verfäuflichen Stelle mißbrauchte, neue Arten des Raubs 
und der Tortur erfand, und zum Verbrechen der Erpreflung 
nod) das des Gottesraubes hinzufügte. Nach einem fruchtlofen 
Berfuche, den ftolzen Beamten durch gütige und religiöfe Ermah- 
nung auf andre Wege zu bringen, fchreitet Synefius zum Testen 
Spruche geiftlicher Gerecdhtigfeit, der den Adronifus fammt 
feinen Genoffen und ihren Familien dem Haffe der Erde und 
des Himmels weihe, 2. Die Kirche von’ Ptolomais, fo 
obſtur und verächtlich fie auch erfcheinen mag, richtet diefe Er—⸗ 
klärung an alle ihre Schweiterfirchen der Welt, und der Gott- 
loſe, welcher ihre Dekrete verwirft, wird in die Schuld und 
Strafe des Adronifus und feiner gottlofen Gefährten verfältt. 

Jede Bolköregierung hat die Wirkungen einer ungebildeten 
und fünftlichen Eloquenz erprobt: . 2... Der Bifchof oder ein 
ausgezeichneter Priefter, dem er vorfichtig die Gewalt zu pre⸗ 
digen übertrug, hielt, ohne Gefahr zu Taufen, unterbrochen zu 
werden oder Einwürfe zu verfahren, Reden an eine unterwürfige 
Menge, deren Geifter duch die ehrwürdigen Ceremonien der 
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Religion vorbereitet, oder ergeben gemacht worben waren. Die 
ſtrikte Suborbination der katholiſchen Kirche war ‚vonder Art, 
daß die nämlichen „übereinftimmenden Laute zugleich von hun: 
dert Kanzeln in Jtalien oder Aegypten gehört werden mochten, 
wenn fie. von der Meifterhand des Nömifchen oder Alerandri- 
nischen Primaten angeftimmt waren »... Die Bertreter der 
chriſtlichen Republif verfammelten fich regelmäßig im. Frühling 
und Herbfte jedes Jahrs, und diefe Synoden verbreiteten den 
Geift der Firchlichen Disciplin und Legislation in hundert und 
zwanzig Provinzen der Römiſchen Welt. ... In veiner- früheren 
Periode, wo Conftantin eher der Proteftor als der. Profelyt des 
Chriſtenthums war, verwies er. die afrifanifche Controverfe an 
das Conzilium von Arles, auf dem die Biſchöfe von York, von 
Trier, von Mailand und von Carthago als Freunde und Brü- 
der zufammenfamen, und in ihrer paterlänbifchen Sprache über 
die, gemeinfamen Intereſſen der Lateinifchen oder Weftlichen 
Kirche debattirten. Eilf Jahre fpäter fand. eine zahlreichere 
und berühmtere VBerfammlung zu Nizäa in Bithynien flatt, um 
durch einen. endlichen Entfcheid den fubtilen Streit zu. Töfen, 
der in Aegypten-über die Trinität entitanden war. Dreihundert 
und achtzehn. Bifchöfe gaben der Einladung ihres. nachlichti- 
gen Meifters Gehör; man zählte an Geiftlihen jeden Ranges, 
jeder Sefte und Benennung: 2048 Perfonen, Die Griechen er- 
Schienen perfönlich, und die Zuftimmung der Lateiner gaben die 
Legaten des Römiſchen Biſchofs.“ In dem: Gefagten Liegt 
ficherlich eine überflüſſige Evidenz über die Natur der. Einheit, 
wodurch ſich die Kirche: diefer Zeiten von den Sekten unter- 
ſchied, unter: denen fie ſich befand. Sie bildete eine. umfaffende, 
organifirte Verbindung; die mit dem. Römifchen Reiche, von 
gleicher Ausdehnung war, . oder vielmehr noch über dieſes hin- 
ausreichte. Ihre Biſchöfe waren feine bloße Tofalen Beamtete, 
fondern befaßen: eine  wefentlich öfumenifche Gewalt , die ſich fo 
weit erftvedte , als Chriften zu finden waren. „Kein Chriſt,“ 
fagt Bingham, „würde eine Reife unternehmen, ohne Beglau: 
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Bigungsfchreiben von feinem" Bifchofe’ einzuholen, wenn ev 
mit der hriftlichen Kirche imeinem fremden Lande’ zu’ verfeh- 
ven gebächte. Sp war die bewunderungswürdige Einheit der 
fatholifchen Kirche und die fegensvolle Harmonie und die Ueber⸗ 
einftimmung der Biſchöfe untereinander in’ diefen Tagen be— 
ſchaffen. Der Heil, Gregor yon Nazianz nennt den heil, Cy⸗ 
prian einen univerſalen Bifchof, „der nicht nur der Kirche von 
Carthago und Afrika vorſtehe,“ wie derſelbe Autor ihn ſofort 
anführt, „ſondern auch der aller Länder des Weſtens, des 
Oſtens und Südens; und der nördlichen Welttheile.“ Dieß iſt 
die Evidenz der Einheit im Chriſtenthum, nicht nur die feines 
bloßen Urfprungs oder feiner apoſtoliſchen Sueceffion ‚ ſondern 
der Regierung: Er fährt fort: (Gregorius fagt das Nämriche 
von Athanafius), daß er durch feine Ernennung zum Bifchofe 
von Alerandrien zum’ Bifchofe der ganzen Welt gemacht wurde. 
Chryſoſtomus nennt in gleicher Weife den Timotheus den Bi— 
ſchof des Erdkreiſes. Der große Athanaſius trug auf 
ſeiner Rückkehr aus dem Erile kein Bedenken, in allen Städten, 
bie er durchreiste, zu ordiniren, ob ſie gleich nicht in feiner 
Diozeſe lagen. Und der berühmte Euſebius von Samoſata that 
in den Zeiten der Arianiſchen Verfolgung unter Valens daffelbe, . 
Epiphanius machte von derfelben Gewalt und dem’ nämlichen 
Privilegium in einem ähnlichen Falle Gebrauch, indem erden 
Paulinianus, den Bruder des heil. ‚Hieronymus, zuerft zum 
Diakon und dann zum Prieſter in einem Klofter außerhalb 
feiner eignen Diozefe in Paläftina ordinirte. Und ſo hatte be: 
zuglich der Doftrin, bevor Eonzilien in einem größern Umfange 
ftatt fanden, der heil. Ignatius von Antiochien Briefe an die 
Kirche der afiatifchen Küſte gerichtet, als er auf feinem Wege 
zum Martyrthum im’ Rom begriffen war, ı Der Heil. Irenäus 
begibt ſich als Schüler der Kirche von Smyrna felbft nach Gal 
lien, und begegnet in’ Lyon den Häreſien von Syrien Der 
Sitz des heil. Hippolyt kann, als gehörte er allen Theilen des 
Erdkreiſes am, nicht beſtimmt werden, und wird unterſchiedlich 


in die Nachbarichaft vom Rom und nach Arabien verfegt. Ho— 
ſius, ein fpanifher Bifchof, macht in einer Alexandriniſchen 
Eontroverfe den Schiedsrichter. Der heil. Athanaſius madıt 
nach feiner Bertreibung von feiner Kirche das ganze, Chriften- 
thum zu feiner Heimath , von Trier bis nach Nethiopien, und 
führt im Weften die Lehre des Aegyptiſchen Antonius ein, Der 
heil. Hieronymus wird in Dalmatien geboren, ſtudirt in. Con- 
ſtantinopel und Alerandrien, ift Sefretär des heil. Damafus 
in Rom, und wohnt und ftirbt in Paläftina. Bor Allem: aber 
ift Ver Römische Stuhl felbft der Mittelpunkt der Lehre ſowohl 
als des Handelns, wird von Vätern und: Häretifern als ein Tris 
bunal in Eantroverfen gefucht , und fendet nach altem Brauche 
feine Almofen an die armen Chriſten alfer Kirchen: nach Achaja, 
Syrien, Paläftina, Arabien, Aegypten und: Cappadozien. 
Ueberdieß war dieſe univerfelle Kirche nicht nur Eine, 
fondern auch ausfchließend. Die Hitze, mit welcher Die Ehriften 
ber antenizenifchen Periode die Gößendienereien und die Süns 
ben des Heidenthums heruntergefest, und. die Gerichte ausgefpro- 
hen. hatten, die deßwegen über fie ergeben würden, rechtfertigt 
ben biftorifchen Amftand, daß fie in der heidnifchen Welt als 
„Feinde der Menfchheit galten‘. „Gott theilt das Maaß feiner 
Strafen und Züdtigungen nad Verdienft aus,” fagt der heil. 
Eyprian zu einem heibnifchen Beamten; „und weil fie fo wenig 
belfen, und fich Die. Menjchen bei all diefer Schrecklichkeit doch 
nicht zu Gott befehren, fo ‚gibt. e8 im Jenfeits ein ewiges Ge⸗ 
fängniß.und eine unauslöſchliche Flamme der ewigen Pein, «. 
Warum wollt ihr euch erniedrigen und fremde Götter anbeten? 
Warum wollt ihr. euern gefeflelten Leib vor bilflofen Bildern 
und geformter Erde neigen? Warum wollt ihr in der Erniedrigung 
bes Todes Friechen, ähnlich der Schlange, ; die ihr. verehrt? 
Warum wollt ihr in das Verberben des Teufels vennen, beffen 
Gall der--eurige, und ‚ber euer Genoſſe iſt? . .. Glaubet und 
betet; ihr ſeid unfre Verfolger in der Zeit geweſen; feid in 
ver Ewigfeit die Theilnehmer unfrer Freude,” Diefe firengen 
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Gefühle,“ fagt Gibbon, „weldhe der alten Welt unbekannt ge- 
wefen find, fcheinen Bitterfeit in ein Syſtem der Liebe und 
Harmonie gegoffen zu haben.“ Dieß war allgemein das Ur⸗ 
theil der. erften Chriſten über diejenigen, welche ſich nicht an 
ihre Sozietät anfchloffenz und von der Art war auch das Urtheil 
ihrer Nachkömmlinge über die, welche in den von ihr abgefal- 
lenen Sekten und Härefteen lebten und farben. Der nämliche 
Vater, defjen Urtheil über die Heiden eben angeführt wurde, 
hat dieß im dritten Jahrhunderte ausgeſprochen. „Derjenige, 
welcher die Kirche Ehrifti verläßt,“ fagt er, „erhält nicht die 
Belohnung Chriſti. Er ift ein Fremdling, ein Berworfener, 
ein Feind. Der kann nicht länger Gott für feinen Vater hal- 
ten, welcher die Kirche nicht für feine Mutter Hält, Wenn ein 
Menfch im Stande war, ſich zu retten, der außerhalb: ver Arche 
Noa's blieb, dann wird aud) derjenige gerettet werden, der 
außerhalb den Thoren der Kirche ift. Welch ein Opfer glau— 
ben die, welche Rivalen der Prieſter find ? Würden dieſe Leute 
jelbft um des Bekenntniſſes des hriftlichen Namens willen zu 
Tode gemartet, fo würde ihr Blut dieſe Schmach nicht austilgen. 
Unausſprechlich und ſchwer ift die, Sünde der Spaltung, und 
wird durch feine Sühne gelöst. - Diejenigen fünnen nicht bei 
Gott wohnen, welche ſich gemweigert haben, Eines Sinnes in der 
Kirche Gottes zu feynz ein folcher Menjch verdient in der That 
den Tod, denn gekrönt kann er nicht werben.“ Und jo Spricht 
der heilige Chryſoſtomus im folgenden Jahrhunderte mit einer 
Anfpielung auf das Gefühl des heiligen Cyprian. Obgleich 
wir zehn tauſend ruhmvolle Thaten ausgeführt haben, fo wer— 
den wir doch, wenn wir die Fülle der Kirche zerſtören, Keine 
geringere Strafe exleiden, als diejenigen, welche ihren Leib 
verletzen.“ Der heilige Auguſtin ſcheint in gleicher Weiſe die 
Bekehrung von der Götzendienerei zu. einer ſchismatiſchen Ge— 
meinſchaft nicht für Gewinn zu halten. „Diejenigen, welche 
Donatiſten taufen, heilen von der Wunde des Götzendienſtes 
oder des Unglaubens, fügen aber noch einen ſchmerzlichern Schlag 
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zur Wunde des Schisma hinzu; denn die Götzendiener unter 
dem Bolfe Gottes vernichtete das Schwert z aber die Schiema- 
tifer verfchlang die: glühende Erde.“ An einem andern Orte 
fpridt er von dem „Safrilegium des Schisma, das alle Schlech⸗ 
tigfeit überbietet.“ St. Optat wundert fi auch über ven 
Widerfprucd des Donatiften Parmenian, der die wahre Lehre 
behauptet, daß Schismatifer wie Neben vom Weinſtocke hinweg: 
gefehnitten und: zur Strafe beftimmt und aufbehalten find, wie 
dürres Holz für das höllifche Feuer.“ Laßt ung diejenigen haffen, 
welche des Hafjes werth find,“ fagt der heilige Eyrillus, wen- 
den wir und von denen ab, von welchen fich Gott abwendet. 
Laßt uns alſo mit allem Muthe wegen den Kegern zu Gott 
jprechen: „Haſſe diejenigen nicht, o «Herr, welche dich haſſen!“ 
„Slaube aufs’ feftefte und zweifle in feiner Weife daran, fagt 
der heilige Fulgentius, „daß jeder Häretifer und Schismatifer, 
der im Namen des Baters, des Sohnes und des heil. Geiftes 
getauft-ift, wenn er nicht in die katholiſche Kirche eintritt, er 
mag auch noch fo große Almoſen gegeben, ja für den Namen 
Chrifti fein Blut vergoffen haben, in feiner Weife felig werden 
kann.“ Die Väter gründen diefe Lehre auf die Worte des heil. 
Paulus, dag wir, wenn wir auch Erfenntniß befigen, und unfre 
Güter den Armen geben und unfre Leiber dem Feuer, doc) 
nicht3 ohne die Liebe find. 

Es foll noch eine wichtige Bemerkung gemacht werden: 
daß die Fatholifchen Lehrer, weit entfernt, ein geiftliches Ber- 
hältniß zwifchen den ſektirenden Biſchöfen und Prieftern und 
ihren Heerden anzuerfennen, fih unmittelbar an die Tegtern 
wenden, ald wenn jene Bischöfe nicht eriftirten, und fie auffor- 
dern, von jelbft zur Kirche überzugehen, ohne fonft auf Jemand 
Rüdficht zu nehmen, und dieß zwar darum, weil es eine Sache 
auf Leben und Tod ſey. Um das Beifpiel der Donatiſten zu 
gebrauchen: es thut nichts zur Sache, daß ihre Kirchen in Afrika 
beinahe denen der Katholiken glichen, oder. daß fie in einem 
Falle in ihrer Controverſe mit den Katholifen übereinſtimmten; 
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bie Thatfache, daß fie von dem-Orbis lerrarum getvennt waren, 
war ein öffentliches, ein Elares, ein einfaches, ein hinreichendes 
Argument gegen ſie.“ Es handelt: ſich nicht umreuer Gold und 
Silber, fagt der heil. Auguftin zu Glorius und Andern, nicht 
um eure Felder und Güter, ja nicht einmal eure leibliche Wohl: 
that. ift gefährdet, fondern wir ermahnen eure Seelen, das ewige 
Leben zu fuchen und dem ewigen Tod zu fliehen Erwachet 
deßhalb. . 2... She feht es alle, und wiſſet es, und jeufzet 
darüber; und doch ſieht Gott, daß euch nichts von einer fo 
peftartigen und gottesläfterlihen Spaltung abhalten kann, wenn 
ihr eure fleifchlichen Begierden nicht befiegen werdet, um das 
geiftige Königreich zu erringen, und die Angft vor verlegenden 
Freundfchaften ablegt, welche nichts im Urtheile Gottes gelten 
wird, sum der Strafe zu entgehen. Geht, denft über die Sache 
nach, ‚und feht, was fich antworten läßt. . Niemand vertilgt 
die Befehle Gottes im Himmel, Niemand vertilgt auf Erden 
die Kirche Gottes. Er hat verheißen, fie hat die ganze Welt 
erfüllt. Einige Freundfchaften des Fleifches, fagt er zu feinem 
Berwandten Severinus, halten euch feft, wo ihr feyd. . . 
Was nüst zeitliche Wohlfahrt oder VBerwandtfchaft, wenn wir 
dabei das ewige Erbe Chrifti und unfer eigenes Heil verfcherzen? 
„Ich fordre, fagt er zu Celer, einem seinflußreichen Mann, daß 
ihr » ernftlicher bei euern Leuten auf Fatholifche Einheit in ber 
Gegend von: Hippo dringt. Warum, fagt er im Namen der 
Kirche zu der ganzen Donatiftifchen Bevölferung, „warum öffnet 
ihr eure Ohren den Worten der Menfchen, welche Dinge: fpre: 
chen, die fie nie zw erweifen im Stande waren, und fchließt fie 
vor dem Worte Gottes, welches jagt: „Suche mid, und ich will 
dir die Heiden zu deinem Erbe geben?“ Ein anderes Mal fagt er 
zu ihnen: „Einige von den Prieſtern eurer Partei haben’ zu 
uns gefchidt, uns ſagen zu laffen: „Laßt ab von unferm Heerben, 
wenn ihr nicht: wollt, daß wir euch tödten ſollen.“ Mit wie 


viel mehr Recht ſprechen wir zu ihnen: Nein, zieht euch nicht 


zurück von unſern Heerden, ſondern kommt im Frieden zu ihnen, 
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wicht zu unſern Heerden, fonbern zu den Heerden Desjenigen, 
dem wir alle angehören; oder wenn. ihr: nicht wollt, und fern 
vom Frieden jeyd, dann zieht euch lieber von den Heerden zurüd, 
für welche Chriftus fein Blut vergoffen hat.“ „Ich fordre euch 
um Chrifti willen auf, ſagt er zu einem fpätern Proconſul, 
mir: Antwort: zu Schreiben, und: mit Liebe und Güte all euer 
Volk in dem. Diftrifte von Sinis oder Hippo: zum Anfchluffe 
an die Gemeinschaft der Fatholifchen Kirche anzuhalten. Er ver- 
öffentlicht sein anderes Mal eine Adreffe an die Donatiften, um 
fie. über. die Niederlage ihrer Bifchöfe bei einer Conferenz zu 
benachrichtigen: „Jeder,“ fagt er, „der. von der Fatholifchen 
Kirche getrennt iſt, foll, wenn er auch denkt, er lebe noch fo 
rühmlich, wegen dieſes alleinigen Verbrechens, daß er yon der 
Einheit Ehrifti getrennt ift, das Leben nicht haben, fondern es 
ruht. der. Zorn Gottes auf ihn.“ „Laßt fie,“ Schreibt ver an 
einige Befehrte wegen ihrer Freunde, die noch immer im Schisma 
bebarrten, „der fatholifchen Kirche, das heißt der über die ganze 
Welt verbreiteten Kirche, Lieber das zufchreiben, was die Schrift - 
jagt, als das, was die menjchliche Zunge: zur Verleumdung 
ausſpricht.“ Der Gedanke, auf die Donatiften nur als auf einen 
Körper und durch ihre Bifchöfe einzumirfen, fcheint dem heiligen 
Auguftin nie in den Sinn gefommen: zu ſeyn. 

Im Ganzen alſo haben wir Grund zu fagen, daß, wenn 
es in der Gegenwart eine Form des Chriſtenthums gibt, die 
fi) durch ihre, forgfältige Organiſation und ihre coufequente 
Gewalt «auszeichnet; wenn fie über die Welt: verbreitet: ift; 
wenn: fie durch eifrige Behauptung ihres Glaubens befannt ift; 
wenn fie intolerant gegen Alles ift, was fie als Irrthum be— 
trachtet wenn fie im unaufhörlichen Kriege mit allen andern 
Eorporationen, die fihrchriftlich nennen, "begriffen ift; wenn fie, 
und- fie’ allein,: von der Welt, ja von dieſen Körperjchaften 
ſelbſt Aatholiſch“ genannt wird, und wenn fie viel aus diefem 
Titel macht; wenn fie diefelben Häretifer nennt, und fie vor 
dem fünftigen Unheil warnt, und fie eine um die andere auf- 
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fordert, zu ihr übergeben, ohne Berüdfichtigung jedes andern 
Bandes; und wenn biefe andererfeits fie Berführerin, Hure, 
Apoftatin, Antichrift, Teufel nennen; wenn fie, wie fehr fie 
untereinander felber verfchieden feyn mögen, biefelbe als ihre 
gemeinfame Feindin betrachten; wenn fie fih miteinander gegen 
fie zu verbinden fuchen und nicht können; wenn fie nur örtlich 
find; wenn fie ſich beftändig von Neuem theilen, während fie 
Eine bleibt; wenn von dieſen eine nach der Andern fällt, und . 
neue Sekten entftehen macht, während. fie ftets die Nämliche 
bleibt: — daß dann ſolch eine Religionsform dem — enger 
der ge Preiote wo rd iR. 
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Fortſetzung der Anwendung des erfien Merkmals. 


Die Kirche des fünften und fechsten Jahrhunderts. 


Das Patronat, welches die erften chriftlihen Kaifer über 
den Nrianismus übten, feine Aufnahme bei den Barbaren, 
die ihre Macht an fih riffen, die darauf folgende Bertrei- 
bung aller Härefie über die Gränzen des Reiches, und dann 
wieder die Beftrebungen der Monophyfiten in Aegypten und 
einem Theile von Syrien änderten gewiffermaaffen die Geftalt 
der Kirche, und ziehen unfre weitere Aufmerffamfeit auf fich. 
Sie war ftets ein Körper, der im Befige oder nahebei im 
Beſitze des Erdfreifes warz aber fie lag nicht mehr unter den 
Seften vermifcht, wie wir dieß in den frühern Perioden gefehen 
haben, fondern vielmehr zwiſchen denfelben, oder war Siegerin 
gegen das Schiema. Diefelbe umfaffende Affoziation, welche, 
und welche allein, vom Anfange an beftanden hatte, die von allen 
Parteien mit dem Chriftentbume identifizirt worden war; bie 
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immer von Bol und Geſetzen katholiſch genannt ‚worden, war, 
nahm eine andere, Geſtalt an; ſammelte ſich in weit größerer 
Stärke an einigen Punkten ihres weiten Territoriums, als an 
andern; hatte ganze Königreiche ohne faſt einen einzigen Neben- 
bubler ; verlor. andere, theilweife oder gänzlich, zeitlich oder. für 
immer; wurde hie und da im ihrem Laufe von; äußern. Hinder- 
niffen. gehemmt. und. von; der Häreſie in einer ſelbſtſtändigen 
Form und Maße, von fremden Landen, und mit: Hilfe. der zeit- 
lichen. Macht zuſammengehalten. So wurde „um. nicht. des 
Arianismus des öftlichen Reiches im vierten Jahrhunderte zu 
erwähnen, der ganze Weften von diefer Härefie im fünften ein- 
genommen; und ebenſo beinahe ganz Aften, -öftlih vom Euphrat, 
fo: weit es chriftlich war, ‚von den Neftorianern in den darauf 
folgenden Jahrhunderten; ‚während die Monophiſiten beinahe 
ganz Aegypten und zu. Zeiten die ganze öſtliche Kirche inne 
hatten. Ich halte e3 für feine VBorausfegung, den Arianismusg, 
den Neftorianismus und Eutichianismus Härefieen. zu nennen, 
oder ‚Die gleichzeitige Fatholifche Kirche ‚mit dem. Chriftenthum 
zu identifiziren. Sp laßt uns denn nun das gegenfeitige Ver— 
hältniß des Chriftentbums und der Härefie unter. dieſen Um— 
ftänden. betrachten, ’ 





Erſte Abtheilung. _ 
Die Arianer gothifhen Stammes. 





Keine Därefie trat mit einer. größeren Heftigfeit oder einem 
nachtheiligeren Erfolge auf, als der Arianismus, und. er: ent: 
widelte, diefe Eigenfchaften in ftets größerem Maaße bei. den 
Barbaren, als. in ber zivilifirten Welt. Auch bei den Griechen 


hat er einen miffionären Geift gezeigt. Theophilus hat die 
populäre Härefie unter der Regierung des Conſtantius, wicht 
ohne einige günftige Refultate, bei den Sabeanern der Arabifchen 
Halbinfel eingeführt, aber unter Valens wurde Ulphilas der 
Apoſtel eines ganzen Stammes. Er Iehrte die Arianifche Lehre, 
die er unglüdlicher Weife am Taiferlihen Hofe erlernt hatte, 
zuerft den Möfogothifchen Hirten, die, den andern Stämmen 
ihrer Familie unähnlich, in den Möſianiſchen Gebirgen weder 
militärifche noch veligiöfe Triumphe errangen. Die Viſigothen 
waren die nächften, denen das Vebel, man weiß nicht yon wen, 
— wurde. 

Es ift einer der beſondern Zige in der Geſchichte dieſer 
weit verbreiteten Heidenfamilie, daß fie eine Häreſie fo inftinft- 
mäßig annahmen und fo mit SHeftigfeit verbreiteten, ‘und fo 
ftürmifch behaupteten, die im Reiche, mit Ausnahme von Eon- 
ftantinopel, im Körper des Volks nur wenig Anklang gefunden 
hatte. Man fagt, die Viſigothen feyen durch den Einfluß des 
Valens befehrt worden; aber Balens herrſchte nur vierzehn 
Sabre lang, und die barbarifche Bevölkerung, welche ind Reich 
aufgenommen worden war, belief ſich beinahe auf eine Million 
Menſchen. Es ift ſchwer zu finden, wie die Häreſie von ihnen 
andern barbarifchen Stämmen mitgetheilt wurde, Gibbon 
fcheint anzunehmen, daß die Bifigothen auf ihrem Raubzuge 
von Thrazien bis an die Pyrenäen die Miffionen machten. Aber 
fo viel ift gewiß, wie ed and immer gefommen feyn mag, daß 
das Waffenglüd und die Befehrung der Oftrogothen, Alanen, 
Sueven, Bandalen, und Burgunder zum Arianismus als gleich- 
zeitige Ereigniſſe in der Geſchichte der Zeiten neben einander 
ftehen; und zu Ende des fünften Jahrhunderts wurde die Härefte 
von den Bifigothen in Frankreich und Spanien, von den Sueven 
in Portugal, von den Vandalen in Afrifa, und den Oſtrogothen 
in Italien gegründet, Eine Zeit fchien die Benennung katholiſch, 
als auf die Kirche angewandt, ein Schimpfname zu feyn; denn 
ſie lag nicht bloß unter diefen häretifchen Völkerſchaften begraben, 
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fondern dieſe Häreſie felbft war. Eins, und behauptete Einen 
und benfelben unterfcheidenden — — — in — 2 — 
als Sevilla, Toulouſe oder Ravenna. 

XEs kann nicht angenommen werden, daß ‚Diefe nördlichen 
Ruisger zu einem hohen Grade geiftiger Kultur gelangt waren; 
aber fie kannten ihre eigne Religion’ gleichwohl gut genug, 
um die Katholiken zu haſſen, und ihre Biſchöfe waren gelehrt 
genug, um Difputationem zu ihrer Verbreitung zu halten, 
Sie behaupteten, am: Glauben von Ariminum feftzuhalten, indem 
ſie die Taufe unter: einer andern Wortformel fpendeten ; und 
die Katholiken, welche zu ihrer Sekte übergingen, wiedertauften. 
Es muß beigefügt werden, daß die Gothen und Vandalen, fo 
grauſam oder tyranniſch fie, auch waren, ein moraliſches Volk 
waren, zund bie: Katholiken beſchämten, welche ſie vertrieben. 
„Was kann uns das Prärogativ eines religiöſen Namens nützen,“ 
ſagt Salpian „daß wir uns katholiſch nennen, uns brüſten, 
Gläubige zu ſeyn Gothen und Vandalen mit dem Vorwurfe 
eines häretiſchen Namens ſchmähen, während wir ſelbſt int 
häretiſcher Verworfenheit leben?“ Die Barbaren waren keuſch, 
mäßig, gerecht und fromm; der Viſigothe Theodorich begab ſich 
täglich mit ſeinen Hofbeamten in feine Kapelle, wo die Arianiſchen 
Prieſter Gottesdienſt hielten; und es iſt ein merfwürdiges Bei⸗ 
ſpiel aufgezeichnet, daß die Viſigothen an einem Sonntage eine 
Niederlage von den kaiſerlichen Truppen erlitten, weil ſie, anſtatt 
ſich zur Schlacht zu rüſten, dem; Gottesdienſte dieſes Tages ob- 
lagen. Viele ihrer Fürften waren Männer von großer Fähigkeit, 
wie bie, zwei Theodorich, Eurich und Leovigild. Glückliche Krie— 
ger, von, einem: fanatiſchen Geiſte der Religion beſeelt, waren ſie 
wahrſcheinlich nicht mit einem bloßen Bekenntniſſe ihres eignen 
Glaubens zufrieden, ſie beſtrebten ſich, ihre eigenen Prieſter auf 
die kirchlichen Sitze zu ſetzen, welche ſie fanden, und eine 
heftige Verfolgung gegen die beſiegten Katholiken zu uͤben. -Die 
wilden Graufamfeiten des Vandalen Hunnerich in Afrika, find 





oft übertrieben, worden; Spanien, war die, Szene „wiederholter 
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Verfolgungen; Sizilien hatte gleichfalls feine Märtyrer "Mit 
dieſen Enormitäten verglichen war es etwas Geringes Die 
Katholiken ihrer Kirchen und die Altäre ihrer Koftbarfeiten zu 
berauben. Grundeigenthum, Immunitäten und Jurisdiktion, 
welche die Kaifer der Afrifanifchen Kirche verliehen “hatten, 
wurden dem Clerus ihrer Eroberer übermachtz und zur Zeit 
des Belifar waren die katholiſchen Bifchöfe auf weniger als 
ein Drittel ihrer urfprünglichen Anzahl herabgeſunken. Su 
Spanien wie in Afrika wurden die Bifchöfe von ihren Sitzen 
vertrieben, Kirchen wurden zerſtört, Gottesäcker profanirt und 
die Heiligthümer der Martyrer beraubt. Wenn: es möglich 
war, werbargen die Katholifen die Reliquien in Höhlen, wobei 
fie dann eine beftändige Erinnerung an dieſe Drte vorfichtiger 
Berwahrung behielten. Wiederholte Angriffe wurden auf das 
Eigenthum der Kirche gemacht. Leovigild wandte feine Schäße 
theils für Vergrößerung des Glanzes feines Thrones, theils 
zu Nationalwerfen an. Bisweilen mußten auch die Arianifchen 
Geiſtlichen ſelbſt Plünderungen erleiden; denn als: der Franke 
Childebert durch die gegen die fatholifche Königin der Gothen, 
feine Schwefter , verübten Graufamfeiten gereist wurde, nach 
Spanien zu ziehen, : nahm ‘er, wie St. Gregor von Tours 
erzählt, fechzig Kelche, fünfzehn Teller, zwanzig Futterale, worin 
die Evangelien enthalten waren, alle von reinem Golde und 
mit Juwelen geſchmückt, mit fi hinweg. 

In Frankreich und vorzüglih in Italien war das Regi— 
ment der häretifhen Gewalt viel weniger drückend; der Oſtgothe 
Theodorich herfchte von: den Alpen bis nad) Sizilien, und ge- 
wahrte feinen: katholiſchen Unterthanen bis ans Ende feiner 
fangen Regierung eine große Toleranz; Er achtete ihr Eigen: 
thum/ ließ ihnen ihre’ Kirchen und heiligen. Plätze, und Hatte 
an feinem Hofe einige ihrer ausgezeichneten Bifchöfe, die fpäter 
heilig gefprochen wurden, ‚wie St. Cäſarius von Arles und St. 
Spiphanius von‘ Pavia. Immerhin brachte er ein neues, dem 
Arianismus ergebenes Volk ins Land, oder führte, wie wir num 
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fagen, eine. neue Religion ein’: „Sein Marſch,“ jagt Gibbon, 
„muß als die Auswanderung eines ganzen Volkes betrachtet 
‚werden; bie Weiber und Kinder der Gothen, ‚ihre Greiſe und 
ihre Toftbarften Effekten wurden forgfältig mitgeführt; und num 
kann 'man ſich einen Begriff von den großen Beſchwerden ma- 
hen; die für das Lager aus dem Verluſte von > zweitanfend 
Wagen entfprangen, Den man in einer einzigen Schlacht im Kriege 
son Epirus erlitt.” "Seinen Soldaten fprad) er den dritten 
Theil: des Stalienifchen Bopens als Eigenthum zu, und bie 
barbarifchen Familien ließen ſich ſammt ihren: Sklaven und 
ihrem’ Bieh hier nieder, Die urfprüngliche Zahl der Vandaliſchen 
Eroberer von Afrika war bloß fünfzigtaufend Mann geweien, 
aber die militärifchen Eoloniften von Stalien beliefen fih bald 
auf die Zahl von hundert Taufend, welche Anzahl nad) der vom 
nämlichen Autor an einem andern Orte angewandten Berechnung 
eine Bevölferung von einer Million vorausſetzt. Das Wenigfte, 
was erwartet werden fonnte, war, daß ein Arianiſches Ueber⸗ 
gewicht in feiner Ausdehnung durch ganz Italien dafür Sorge 
tragen werde, dem Arianifchen Kuftus gehörig zu feiern , und 
wir hören, daß die Arianer fogar eine Kirche in Rom haben. 
Dem Regimente der Lombarden in Nord Stalien folgte das 
der Gothen, — die gleich ihren Vorgängern Arianer waren, 
aber ohne ihre Toleranz zu haben. Der Klerus, den fie mit 
fich brachten, fcheint feinen Antheil an dem Befig der Fatholifchen 
Kirchen verlangt zu haben, und obgleich der Hof nach Verlauf 
von dreißig Jahren befehrt war, fo ftritten fich Doch die ‚häre- 
tifchen Bifchöfe noch einige Zeit nachher um einige Städte, 
Das Regiment des Arianismus in Frankreich währte achtzig 
Fahre, in Spanien hundert und achtzig, in Afrifa hundert, in 
Stalien nahe bei hundert. Diefe Perioden waren nicht gleich- 
zeitig, fondern fallen alle ſämtlich zwifchen den Anfang des 
fünften und das Ende des fechsten Jahrhunderts. 

Man muß antizipiren, daß die Andauer diefes Uebergewicht 
des Irrthums nicht den mindeften Zweck hatte, die alte Kirche 
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des Weſtens ihres Titels der katholiſchen zu berauben, und: es 
iſt unnöthig, ein Faktum zu erweiſen, das hiſtoriſch offen vor 
Augen liegt. Die Arianer ſcheinen niemals auf den katholiſchen 
Namen Anſpruch gemacht zu haben. Merkwürdiger iſt, daß die 
Katholiken während dieſer Periode den zuſätzlichen Namen 
‚Römer” erhielten. Darüber find: viele Beweiſe in den Ge— 
en des heil. Gregor von Tours, Viktor von Vite und 
den Spaniſchen Concilien vorhanden. Sp ſpricht St. Gregor 
von Theodegifid, einem Könige von Portugal, der feinen Un— 
‚glauben über ein: Wunder ausbrückte, indem er fagt: „Es ift das 
——— — der Römer (denn, unterbricht er den Autor, ſie nennen 
Männer unſerer Religion Römer) und nicht die Macht Gottes.“ 
Die Häreſie iſt überall _ eine: Feindin der Katholiken, fügt der- 
felbe St. Gregor an einer andern Stelle, und er fährt fort, dieß 
zu beweifen durch die Gefchichte ‚einer katholiſchen Fran,“ Die 
einen häretifchen Mann hatte, und’ zu der, fagt er, sein Priefter 
unſerer katholiſchen Religion: kam, und den ſodann der Eher 
mann zu Tiſche einlud, zugleich mit feinem‘ eignen Arianifchen 
Priefterz „damit die Priefter beider Religionen zu gleicher ‚Zeit 
in ihrem Haufe wären. Alsı fie über dem Eſſen waren; fagte 
der Ehemann zu dem Arianer: „Laß und Scherz treiben mit 
den. Priefterni der. Römer“. Der Arianifhe Graf Gomadar 
griff die» Ländereien. der Kirche: von: Air im Franfreich an, und 
wurde von einem Fieber befallenz als er auf das Gebet des 
Bischofs geſund wurde, ‚bereuteser, daß er das Gebet: verlangt 
hatte, bemerkend: „Wası werden biefe Römer nun fagen? daß 
' mein Fieber davon herkam, weil ich ihr, Land: nahm.“ Als ver 
Bandale Theodorich den katholiſchen Armogaftes getöbtet wiffen 
wollte, nachdem er ihn vergebens gemartert hatte, um zu wider: 
rufen, rieth ihm ſein Priefter: davon ab, „damit: Die Römer 
nicht anfangen, möchten, ihn einen Märtyrer zu nennen,” 
Diieſe Benennung hat eine doppelte -Bebeutungs die eine, 
Die. fih von ſelbſt ergiebt, liegt darin, daß fie dem Worte 
„barbarifch”‘ zum Gegenſatze dient, und den Glauben des Rei— 
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ches bezeichnet, wie „griechiſch“ in den Briefen des heil, Paulus 
in. diefer. Bedeutung, ı vorkömmt, ı In dieſem Sinn würde es 
natürlicher von. den Römern felbft gebraucht werden, als von 
andern. So fagt Salvian, „daß ‚beinahe alle Römer größere 
Sünder: feyen, als die Barbaren,“ und. er fpricht yon „Römi- 
ſchen Häretifern,. deren es eine zahlloſe Menge gibt,“ womit er, 
die. Häxetifer der Römifchen Kirche meint, Und ſo beklagt ſich 
St, Gregor der Großer „Daß, er. lieber. Bifhof der Lombarben 
geworben wäre, als der Römer,‘ Und Eyagrius: ftellt, indem 
er. von dem Dften Spricht, im feiner Erzählung yon St. Simeon, 
Römer und Barbaren einander gegenüber , und fpäter und bie: 
auf »diefen Tag leiten. Thrazien und ‚Kleinaften ihren. Namen 
von Rom ab. Aehnlicher Weiſe hören wir. fprifhe Schrift: 
ſteller bisweilen: von. der. Religion der Römer, «bisweilen der 
der: Griechen, ‚ald Synonyma ſprechen. 

Aber das Wort enthält: ſicher auch eine Anſpielung auf 
den Römiſchen Stuhl. In dieſem Sinne ſtellt es der Kaiſer 
Theodoſius, in. ſeinem Briefe an Acacius von Berrhöa, dem, 
Neftorianismus,entgegen, der ſowohl ‚wie der Katholizismus im 
Reiche, war; während der. durch dieſe Häreſie veranlaßten Con— 
troverſe ermahnt er ihn: und. andre „ſich als wahre Prielter der 
Römischen Religion zu zeigen,‘ Als ferner: der, Ligurifche- Adel 
den, Arianifchen Nizimer überredete, fi) ‚mit Athemius, dem 
orthodoxen Vertreter, des; griechiſchen Kaifers, zu.benehmen, jchlu- 
gen ſie ihm vor, den heil. Epiphanius als Geſandten zu ſchicken, 
einen. Mann, „deſſen Leben, jedem Katholiken und Römer ehr 
würdig und wenigftens liebenswürdig in Den Augen eines 
Griechen (Graeeulus) iſt, wenn er ein ſolcher zu heißen verdient.“ 
Es muß. wiederholt erwähnt werben, daß die ‚Spanifchen und 
Afrikaniſchen Kirchen wirkfich in engfter Verbindung , mit dem 
Römiſchen Stuhle zu der Zeit fanden, und daß dieſe Gemein⸗ 
ſchaft die ſichtbare lirchliche Diſtinktion zwiſchen ihnen und ihren 
Arianiſchen Rivalen waren. Der Hauptgrund, warum der 
Vandale Hunnerich die Afrilaniſchen Katholiken verfolgte, ſcheint 
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ihre Verbindung mit ihren Brüdern jenfeits des Meeres ge- 
weſen zu feyn, worauf er mit Eiferſucht hinfah, als könnte fie 
eine fremde Macht in fein Reich bringen. "Er hatte früher 
deßwegen cin Edikt publiziert, vermöge deffen die „Homuſia— 
niſchen Biſchöfe (denn bei dieſer Gelegenheit nannte er ſie nicht 
Katholiſche) mit feinen eigenen Biſchöfen zuſammen kommen und 
über den Glauben verhandeln ſollten, auf daß „ihre Zufamen- 
Fünfte zur Verführung der riftlichen Seelen nicht länger mehr 
im Lande der Bandalen ftattfänden.“ Auf diefe Einladung er- 
widerte Eugenius yon Carthago, daß alle Bifchöfe der ortho— 
doren Kirche jenfeits des Meeres eingeladen werden müßten, 
‚insbefondere weil dieß eine Sache der ganzen Welt fey, und nicht 
fpeziell — die der afrifanifchen Provinzen,” daß „fie im Punkte 
des Glaubens nichts sine universitatis assensu thun könnten.“ 
Hunnerich erwiderte, Daß "wenn ihn Eugenius zum Herrn des 
Erdreichs machen wollte, er feinem Anfuchen ventfprechen würde. 
Dieß beftimmte Eugenius zu Tagen, daß der orthodoxe Glaube 
‚der einzig wahre Glaube“ ſey; „daß der König an feine Ber: 
bündeten im Auslande fchreiben folle, wenn er es zu wiffen 
wünfchte, und daß er felbft an feine Brüder um Sendung 
fremder Bifchöfe fehreiben werde, „die,“ fagt er, uns behülflich 
feyn mögen, euch die wahre Lehre darzuftellen, die ihnen ge- 
meinſam ift und ung, und hauptfächlich Die Nömifche Kirche, 
welche die Mutterfirche Aller iſt.“ Ueberdieß führen die Afri- 
fanifchen Bifchöfe in ihrer Verbannung in Sardinien mit Ges 
nehmigung die Worte des Pabſtes Hormisdas zu dem Zwecke 
an, daß fie „im Punkte des freien Willens und der göttlichen 
Gnade daran fefthielten, was die Römiſche, das heißt, was die 
fatholifche Kirche befolge und glaube.“ "Weiter ftand die Spa- 
nifche Kirche‘ unter der Oberaufficht des Päbſtlichen Vikars 
während ber Verfolgungen, deſſen Pflicht es war, alle Angriffe 
auf „die Apoſtoliſchen Dekrete, oder die Beſtimmungen * Bi: 
te” im ganzen Bande zu verhindern. | 

Auch war die Verbindung des Katholizismus * ah 


— Wi — . 


Römischen Stuhle Fein: Werk dieſer Zeit. Der Kaiſer Gratian 
im vierten Jahrhunderte hatte den Befehl erlaffen, daß die Kir- 
chen, welche: die Arianer uſurpirt hatten, veftituirt werben foll- 
tem, nicht denen, die den „Fatholifchen” oder den: „nigenifchen 
Glauben hätten,“ oder „imBerbindung mit Dem orbis terrarum“: 
wären, fondern denen, „welche die Gemeinfchaft des Damafus 
wählten“, des damaligen Pabſtes. Dieß war auch die Anficht 
des heil. Hieronymus in’ einigen wohlbefannten Stellen : — wo 
er ‚gegen Rufinus fehreibt, der von „unferem Glauben” gejpros, 
chen hatte, fagt er, „was verfteht er unter feinem Glauben? 
Denjenigen, der die Stärfe der Römifchen Kirche iſt? oder den- 
jenigen‘, welcher in den Kirchen des Drigenes enthalten ift? 
Wenn er antwortet, „den: Römifchen‘, dann find wir Katholi⸗ 
fen, die nichts vom! Irrthum des’ Origenes entlehnt haben; aber 
wenn die Gottesläfterung des Drigenes fein Glaube -ift, dann 
beweist er, daß er, während er mir Widerfprüde: vorwirft, 
jelbft ein Häretifer ift.” Die andere, bereits angeführte Stelle 
paßt noch genauer hieher, weil fie bei Gelegenheit eines Schisma 
gefehrieben wurde, : Die Spaltungen in Antiochien hatten Die 
katholiſche Kirche in eine merfwürbige Lage verfegtz; der Sitz 
hatte zwei Bifchöfe, deren einer in Verbindung mit dem Dften, 
dersandre mit: Negypten und dem Welten ſtand; — mıt wel—⸗ 
chem hielt es die „Fatholifche, Gemeinfhaft ** St. Hieronymus 
bat Darüber feinen Zweifel: — Im feinem Schreiben am den 
heil, Damaſus fagt er, „ba der Dften das Kleid des Herrn 
zerreißt .. .. fo werde ich den Stuhl Peters um Rath fragen 
und jenen: Ölauben, derigepriefen wird vom Munde des Apo- 
ſtels. .. . Dbgleich mich eure Größe fchredt, ſo ladet mid) 
doch eure Güte ein. Vom Prieſter will das Opfer Erlöſung, 
vom Schäfer verlangen die Schaafe Schuß." Laßt uns ohne 
Beleidigung ſprechen; ich ſchmeichle der Römischen Größe nicht; 
ich ſpreche mit dem Nachfolger des Fiſchers und dem Schüler 
des Kreutzes. Ich, der ich Niemanden zu meinem Führer 
nehme, als Chriſtus, bin in Gemeinſchaft mit deiner Heiligkeit, 
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das iſt, mit dem Stuhle Peters. Ich weiß, auf dem Felſen 
iſt die Kirche erbaut. Wer das Lamm außer dieſem Hauſe 
eſſen wird, iſt profan. Ich kenne den Natalis nicht (den. 
Apollinarianer). Den Meletius verwerfe ich ‚won Paulinus 
weiß ich nichts. > Wer ſich nicht mit dir vereinigt, trennt ſich, 
das heißt, wer Chriftus nicht angehört, hält: es mit dem Anz 
tichriſt“ Ferner, „die alte Autorität der Mönche, die um mich 
wohnen, jteht gegen mich auf; ich indeffen rufe aus: Wenn 
Jemand mit’ dem. Stuhle Peters verfnüpft ift, gehört er mein.“ 

Hier war ein fogenannter dignus windice nodus vorhan⸗ 
ven, indem Die Kirche getheilt war und eines Schiedsrichters 
bedurfte. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich in Afrika bei der 


Controverſe mit den'Donatiften. Vierhundert Bifchöfe, obgleich 


nur in Einem Lande, bildeten den fünften Theil des Episfopats 
des Chriftenthbums und mochten ihrer zu viele für ein Schisma 
jcheinen, «und als ſolche ein zu großer Körper jeyn, um von 
dem Erbe Gottes durch bloße Majorität, auch wenn fie gefiegt 
hätte, Tosgetrennt zu werden. St. Auguftin; der ſo oft an den 
orbis' terrarum appellirt, wendet deßhalb zumeilen ein geeig⸗ 
neteres Kriterium an. Er nennt gewiffe Donatiften, an die er 
ſchreibt, daß der katholiſche Bifchof von Carthags „im Stande 
wäre, bie Daliegende Menge feiner Feinde zu erleichtern, wenn 
er durch Glaubensbriefe fowohl mit der Römischen Kirche, in 
der die Prinzipalität des apoſtoliſchen Stuhls immer geblüht 
habe, und mit andern Ländern verbunden — aus denen das 
Evangelium nach Afrika kam.” 

Es ſind gute Gründe vorhanden, den Gothiſchen ind Ariani- 
ſchen Gebrauch des Wortes) „Königreich,“ wenn er auf Die 
katholiſche Kirche und ihren Glauben angewendet wird, mit 
einem etwas tiefern Sinne in Berbindumg zu bringen, als bie 
bloße Berfnüpfung mit dem Reiche giebt, : das die Barbaren 
angriffen ; auch‘ würde Römiſch“ ſicherlich nicht das beſte Wort 
feyn, um den orthodoxen Glauben im Munde eines Volkes zu 
bezeichnen, das feine Härefie’von einem römiſchen Kaifer und 
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‚Hof erlernt hatz und das behauptete, feinen. Glauben nach Pe 
großen Inteinifchen Conzilium von Ariminum zw richten. 
Gleich wie denn das vierte Jahrhundert und die Kathofifche 
Kirche ihrem äußern: Anblide nad, als in Mitte: einer Menge 
von Seften Liegend, die alle ihm feindlich waren, darftellt, fo finden 
wir die nämliche Kirche im vierten und fünften Jahrhundert 
im Weften unter dem Drucke einer: ungeheuren,  weitgreifenden 
und fchismatifchen Gemeinfchaft gehalten Die Häreſie iſt nicht 
weiter ein in der Kirche. heimifcher und untermiſchter Feind, 
fie gewinnt: ihven eigenen» Boden, und» erftreft ſich über fie hin- 
aus, wenn auch auf demſelben Terrän, und erfcheint mehr oder 
minder organiſirt, und kann nicht fo Leicht Durch Das ** 
Merfmal ber —— —*— werben, ! 
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Zweite Abtheilung. ... 


u „Die, Mefarianer, .., 1... 





Die Kirchen: von Syrien’ und Kleinaſien bildeten den in- 
tellektuellſten Theil des frühern Chriſtenthums. Alexandrien 
war nur eine Metropole in einem großen Lande, und faßte die 
Philoſophie des ganzen Pratiarchats iin’ ſich; aber Syrien hatte 
viele wohlhabende und luxuriöſe Städte, die Schöpfung der 
Seleuziden, wo die Künſte und die Schulen Griechenlands voll⸗ 
kommen Gelegenheit zur Cultur fanden, Einige Zeit lang, 
wie Einige glauben in den erſten zwei hundert Jahren, war 
auch Alexandrien ſowohl der einzige Sitz, als Die einzige Schule 
von Aegypten; während Syrien in kleinere Diozeſen getheilt 
war, deren jede anfangs eine eigene Autorität hatte, und die, 
ſogar nach dem Erſtarken der Patriarchalgewalt, ihre beſondern 
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Bifchöfe: erhielten, und zwar nicht vom Site von Antiochien, 
fondern «yon ihren eigenen Metropoliten. In Syrien waren 
auch die Schulen bloße Privatſchulen, ein Umſtand, der) ſowohl 
zur Verſchiedenheit in der religiöſen Meinung und zur Nachläſſig— 
keit in dem Bekenntniß derſelben zu führen pflegte; aber die 
einzige katholiſche Schule von Aegypten war das Organ der 
Kirche, und ihr Biſchof konnte den Origenes wegen Spekula⸗ 
tionen verbannen, welche ſich ungeſtraft in Syrien entwickelt 
hätten und zur Reife gelangt wären. 

Aber die unmittelbare Quelle dieſer Fruchtbarkeit an Häreſie, 
welche das unglückliche Merkmal der Syriſchen Kirche iſt, war 
ihre berühmte exegetiſche Schule. Die Urſachen der Verbindung 
dieſer Schule mit doktrinellem Irrthume braucht hier nicht ab— 
gehandelt zu werden, indem an einem andern Orte darauf an— 
geſpielt werden wird; hier iſt bloß nöthig, das Faktum zu 
ſtatuiren, einerſeits, daß ſie ſich der literariſchen und kritiſchen 
Auslegung der Schrift widmete, und andererſeits, daß ſie zur 
arianiſchen und dann zur Neſtorianiſchen Häreſie den erſten Grund 
legte. Wenn es einer nähern Evidenz über den Zuſammenhang 
der Heterodoxie und der bibliſchen Critik in dieſer Zeit bedarf, 
ſo liegt ſie in dem Faktum, daß ſich beide nicht lange nach ihrem 
gleichzeitigen Erſcheinen in Syrien in ber Perſon des Theodo- 
us ‚von ‚Heraffen vereinigt finden, der vom feinem Geburtsorte 
und feinem Bisthum fo genannt: wurde, und ein talentvoller 
Commentator und thätiger Feind des: heiligen Athanafius, aber 
ein Thrazianer amd: nur durch Sympathie mit dem Patriar- 
hate von Antiochien verfnüpft war u © 

Die Schule feheint in der Mitte des dritten — 
entſtanden zn ſeyn; aber es läßt ſich nicht klar beftimmen;, ob 
ſie ein locales Inſtitut oder was wahrſcheinlicher iſt, eine 
Difeiplin oder eigenthümliche Methode der Syriſchen Kirche 
war. Dorotheus ift einer ihrer früheften Lehrer; er ift als 
bebräifcher Scholar eben fo befannt, wie als Commentator des 
heiligen Textes, ‚und er «war der Lehrer des Eufebius von 
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Säfarea. Ruzian, der Freund des berühmten Paul von Samofate, 
und drei aufeinander folgende Epifcopate nad) ‚ihm, ein Ab- 
trünniger von der Kirche, obgleich fpäter ein Märtyrer derfelben, 
war der Herausgeber einer neuen Edition der Septuaginta und 
Meifter der erſten Hauptlehrer des Arianismus. Eufebius von 
Cãſarea, Afteriug; genannt'der Sophift, und Euſebius von Emefa, 
Arianer der Nizenifchen Periode, und Diodorus, ein eifriger 
Gegner des Arianismus, saber der Lehrer des Theodorus yon 
Mopfueltia, nehmen: alle eine Stelle‘ in der eregetifchen Schule 
ein. St. Chrifoftomus und Theodoret, beide Syrier, und der 
erftere der Mündel des Diodorus, nahmen die Titterarifche 
Interpretation: auf, wenn auch unter Verwahrung gegen ihren 
Mißbrauch. Aber der vorzüglichfte Lehrer der Schule: war jener 
Theodorug, der Lehrer des Neftoriug, der eben angeführt wurde, 
und. der: fammt feinen Schriften: und ſammt den Schriften 
Theodorets gegen den heiligen Eyrillus und dem’ von Ibas von 
Edeſſa an Maris gefchriebenen Briefe vom fünften öfumenifchen 
Sonzilium verdammt wurde, Ibas überfegte die Bücher des 
Theodorus und Divdorus ind Syrifche und Maris ing Perfifche, 
und Beide wurden dadurch‘ die, unmittelbaren Werkzeuge: der 
Bildung "der großen. Neftorianifchen Schule und Kirche im 
übrigen Aſien. 
Zehn Taufend Abhandlungen des Theodorus ſollen — 
dieſem Wege den Chriſten von Meſopotamien, Adiabene, Ba— 
bylonien und der Nachbarländer bekannt worden ſeyn. Er wurde 
von dieſer Kirche abſolut der „Interpretator“ genannt, und es 
wurde demgemäß das eigentliche Geſchäft der Neſtorianiſchen 
Berbindung, ihm als ſolchem zu folgen. Die Lehre von’ all 
unfern öſtlichen Kirchen,“ ſagt das Conzilium unter dem Pas 
triachen Marabasy„iftiauf den Gfauben von Nizäa gegründet; 
aber in der Erklärung der Schriften Folgen’ wir dem heiligen 
Theodorus. Wir müſſen in jedem‘ Falle ven Commientarien 
des großen Commentators getreu: bleiben,” fagt das Conzilium 
unter Sabarjefus ; Jeder, der fich irgend wiverfegen oder anders 
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denken wird, ſey verflucht.“ Kein Einziger ſeit Beginn des 
Chriſtenthums, den Origenes und Sta Auguſtin ausgenommen, 
hat ſo großen Einfluß auf ſeine Brüder gehabt, als Theodorus. 
Die urſprüngliche Syriſche Schule hat ſehr bemerkbare 
Eigenthümlichkeiten gehabt, die ſie nicht verlor, wenn ſie in ein 
neues Land und: im fremde Sprachen überging. Ihre Erklä⸗— 
zungen über die Schrift ſcheinen Kar, natürlich, methodiſch, paſ⸗ 
ſend und logiſch genau geweſen zu ſeyn. „In ganz Weſt⸗ 
Aramäa,“ ſagt Lengerke, „das heißt: in Syrien, gab es nur ein 
Berfabren ſowohl in der Eregefe als in der Lehre, nämlich 
das praktiſche.“ So iſt Euſebius von Cäſarea, ſowohl ale 
Diſputant wie als Commentator, gewöhnlich ein Schriftſteller 
von Verſtand und Urtheif, und er muß zur Syriſchen Schule 
gerechnet werben, wenn er auch nicht ſo weit geht wie ſie, um 
die myſtiſche Interpretation auszuſchließen, oder die wörtliche 
Inſpiration der Schrift zu läugnen, Ferner bemerken wir bei 
St. Chryſoſtomus eine gerade, ſtrenge, gerechte Behandlung des 
heiligen Textes, und eine pünktliche Anwendung deſſelben auf 
Dinge und Perſonen; und Theodoret zeigt eine Fülle in der 
Ach zu denken: und zw ſchließen, die nicht uneigentlich engliſch 
genannt werben: könnte. Ferner: zeigt St. Cyrillus von Jeru⸗ 
falem, ob er fich gleich der Allegorie nicht enthält, den Charakter 
feiner «Schule san dem großen Gewichte, das er auf das Stu- 
dium der Schrift legt, und man kann beiſetzen, an den bejon- 
dern Eigenthümlichfeiten — — der von einem neueren 
Leſer geſchätzt werden wird 

Es wäre gut geweſen, wenn der, Seit der Spifchen —— 
logie die ſichere Haltung von Männern wie St. Cyrillus St, 
Chryſoſtomus und Theodoret behalten hätte; aber in Theodorus 
von Mopfueftin ‚auch: in Diodorus vor ihm, verfiel ſie auf 
jene Irrthümer, von denen Paul von Samoſata in ihrem Ur⸗ 
ſprunge die Vorbedeutung war. Da ihre Aufmerkſamkeit haupt⸗ 
ſächlich auf die Prüfung der Schriften gerichtet war, ſo zeigte 
ſich in ihrer, Interpretation der Schriften ihre häretiſche Stim- 
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mung; und wenn auch die Allegorie zum Mittel gemacht wer⸗ 
den kann, von der Lehre der Schrift abzuweichen, fo kann ber 
Kritizismus doch noch eher zur Vernichtung der Lehre und 
Schrift angewendet werben, Geneigt, den buchſtaͤblichen Sinn 
zu ſuchen, hielt Theodorus natürlich an dem hebräiſchen Texte, 
anſtatt an dem der Septuaginta, und ſonach an den jüdiſchen 
Commentatoren. Die jüdiſchen Commentatoren nahmen natür⸗ 
lich Ereigniſſe und Objekte nur ſehr wenig im evangeliſchen 
Sinne als die Erfüllung der prophetiſchen Weiſſagungen, und 
wenn es möglich war, gaben ſie ihnen eine moraliſche Bedeu— 
tung anſtatt eine prophetiſche. Das achte Kapitel der. Sprüch— 
wörter hörte auf, eine chriftliche Bedeutung zu haben, weil, ‚wie 
Theodorus behauptete, der. Berfaffer die Gabe der Weisheit, 
aber nicht die dev. Prophezeiung erhalten hatte. Das Hohelied 
mußte buchitäblich genommen werben; und ‚dann war e8 ein 
leichter oder vielmehr ein nothwendiger Schritt, das Bud vom 
Canon auszufchließen.. Das Bud) Job trug auch den Charakter 
der. Gefchichte an fih , und was war es Dann wirklich als. ein 
Volksdrama? Er gab auch die Bücher der Chroniken und Efra 
auf eine merkwürdige Weife auf, den Brief des heil, Jakobus, ob 
er. gleich in. der Peſchito Ueberſetzung feiner Kirche enthalten war. 
Er läugnete, daß die Pfalmen AXH und LXIX fi) auf, un- 
fern Heren bezögen , oder. vielmehr. er. bejehränfte die Meffiani- 
ſchen Stelfen des ganzen Buches auf vier, zu denen der. achte 
und der. fünf und vierzigſte Palm gehörte, Er erklärte ven 
Ueberreft von Hezekiah und Zerubabel, ohne zu leugnen, daß fie 
einen, evangelischen Sinn in ſich enthielten. | Er erklärte St. 
Thomas Worte, „Meim Gott und mein: Herr“ als einen Aus- 
ruf der Freude; und bie unſers Herrn: „Nehmet hin den: heil. 
Geiſt,“ als eine Antizipatiow des: Pfingfttages: Wie zu erwarten 
ift, leugnete er die wörtliche Infpiration der Schrift» Auch 
glaubte er nicht, daß die Sündfluth die Erde bedeckte; und: wie 
Andre vor ihm war er heterobor bezüglich der Lehre von der 
Erbfünde, und Teugnete die ewige Dauerider Strafe, - 
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Annehmend, daß der reelle Sinn der Schrift nicht die Ab— 
ſicht einer göttlichen Intelligenz, fondern die Intention eines 
blog menſchlichen Organs fey, fühlte fh Theodorus nit 
nur zu dem Olauben geführt, daß der Sinn in jedem Tert 
‚Einer, fondern auch) daß er in einem ontert fortlaufend und 
einzig ſey daß dasjenige, was Gegenftand der Compoſi— 
tion in einem Verſe wäre, auch Gegenftand im nächften ſeyn 
:müffe, und daß, wenn ein Pfahn Hiftorifch oder prophetifch in 
ſeinem Anfange, er das eine oder das andere auch bis zum 
Schluffe ſey. Jene Fülle der Idee, jene Verfeinerung des Ge- 
dankens, jene fubtile Wendung des Gefühl! und jene zarte 
Zurückhaltung oder ehrerbietige Scheu, von denen die Dichter 
Beifpiele geben, ſcheinen von feiner Vorftellung eines heiligen 
Werkes ausgefchloffen zu feyn. Wenn demnach ein Pfalm Stel- 
‚Ten enthielt, welche nicht auf unferen Seren anwendbar waren, 
ſo folgte daraus, daß der Pfalm im Ganzen nicht eigentlich) an- 
wendbar auf ihn fey, außer durch Affommodation. Sp Tehrte 
wenigftens Cosmas, ein Schriftfteller der Theodorifchen Schule, 
wer. deßhalb den zwei und zwanzigfien, neun und fechzigften und 
andre Palmen übergeht und die Meffianifchen auf den zweiten, 
‚achten, fünf und vierzigften und hundert und zehnten" befchränft. 
David,“ fagt er, „legte nicht den Dienern bei, was dem Herrn 
Chriſtus gehört; aber was dem Herrn’ eigenthümlich war, redete 
er vom Herrn, und. was den Dienern angehörte, von Dienern.” 
Demnad) konnte der zwei und zwanzigfte nicht eigentlich auf 
Chriſtus paffen, weil er im Anfauge von den „verba (delecto- 
zum:meorum“ ſprach. Es würde eine merfwürdige Folgerung 
aus diefer Lehre hervorgehen: daß, fowie Chriftus von feinen 
Heiligen getrennt war, die Heiligen von ihm getrennt wären; 
und. damit war der Weg zur Verläuguung. der Lehre ihres 
Cultus eröffnet, wenn ſich auch diefe Berläugnung in der Folge 
unter den Neſtorianern nicht entwickelt hat. Aber es liegt eine 
ernſtere Folgerung in ihr verborgen, und dieſe iſt nichts an⸗ 
ders, als die Neſtorianiſche Häreſie, nämlich, daß die Menſchheit 
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unferes Herrn nicht ſo innig in feine göttliche Perfönlichfeit 
eingefcehloffen ift, daß feine Brüder dem Fleiſche nach mit dem 
Bilde des Einen Chriftus yerbunden werben könnten. : Hierin 
widerspricht der heil. Chryfoftomus der Lehre des Theodorus 
aufs: beftimmtefte, ob er gleich fein Mitfchüler und Freund ift; 
eben ſo aud St. — obgleich aus ein Syrer, und St. 
—— 1— 

Die Syriſche Scile Hat, ** von Neſtorius, noch 
eine andere Eigenthümlichkeit: — Gleichwie ſie die Trennung 
der göttlichen Perſon Chriſti von ſeiner Menſchheit wollte, ſo 
ſuchte fie auch feine) göttliche Gegenwart in den ſakramentali⸗ 
fchen Elementen hinweg zu erklären. Ernefti fcheint die Schule, 
nad) moderner Sprache, den Saframentariern anzureihen. Und 
fiherlich find einige der beveutendften Stellen, ‚die von den 
Neuerern gegen die fatholiche Lehre von der. Euchariſtie pprge- 
bracht wurden, aus Schriftftellern genommen, die. mit dieſer 
Schule verfnüpft ſind; fo fol der heil. Chryſoſtomus Autor ge- 
wefen ſeyn vom Briefe an Cäſarius, Theodoret in feinen Era- 
niſten und Fakundus. Drigenes gewährt dieſer nämlichen An- 
fiht von der Eudariftie, wenigſtens in einigen Theilen feiner 
Werfe, einigen Schuß, und feine Sprache über die Incarnation 
neigt fih. zu dem. hin, was ſpäter Neftorianigmus wurde. 
Zu dieſen ‚kann noch Enfebius gezählt werden, Der, weit entfernt 
von dieſer Häreſie, wie er es wirklich war, ein. Schüler. der 
Sprifchen Schule ift. Die Sprade der fpäteren neftorianifchen 
Schriftfteller ſcheint denfelben Charakter gehabt zu haben. Bon 
der Art. iſt alſo im Ganzen die Beichaffenheit der Theologie 
des Theodprug, die von Cilicien und Antiochia We: map 
Edeffa und dann nah Nifibis gelangte. 

CEdeſſa, die Metropole, von, Meiopotamien, blieb eine * 
taliſche Stadt bis, ins dritte Jahrhundert, wo fie, Caracalla au 
Römischen Colonie machte, ‚Ihre Lage an den. Gränzen zweier 
Reiche gab ihr eine große, Kirchliche Wichtigfeit, als; ber, Canal, 
durch den die Römiſche und Griechiſche Theologie „einer. Ehri« 
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ſtenfamilie mitgetheilt wurde, die in Mitte einer noch heidnifchen 
Weit in’ Verachtung und Verfolgung lebte, Sie war der Sitz 
verſchiedener Schulen; offenbar von einer griechiſchen Schule, 
wo ſowohl Die Claſſiker als Theologie ftudirt wurden, wo Eu—⸗ 
febius von Emeſa urfprünglich gebildet wurde, und wo viels 
leicht Protogenes lehrte. Es gab Syriſche Schulen, die von 
heidniſchen und chriſtlichen Jünglingen gemeinſam beſucht wur⸗ 
den. Die Ausbildung der Mutterſprache war ein Hauptgegen⸗ 
ftand für ihre Lehrer feit Veſpaſians Zeit, ſo daß der reine 
und verfeinerte Dialekt unter dem Namen des Edeffenifchen be— 
fannt war, In Edeffe gründete auch St. Ephrem feine eigene 
Syrifhe Schule, die ange nad) ihm fortdauertez und hier be— 
fand fich auch die berühmte yerfifch- hriftliche Schule, welcher 
Maris vorftand, deſſen bereits als Ueberſetzer des Theodorus 
ins Perfifche Erwähnung gefhah. Zur Zeit des Vorgängers 
von Ibas auf dem Site (vor 435) war der Neftorianismus 
diefer perfifchen Schule fo berühmt, daß der Biſchof Nabbula ihre 
Lehrer und Schüler vertrieben hatte, und diefe, die Zuflucht in 
dem Lande fuchten, mit dem fie verbunden waren, hatten die 
Härefie in die dem Serfer- is unterworfenen Kirchen 
eingeführt. 

Bon’ diefen Kirchen mußß etwas geſagt werden; wenn auch 
wenig befanntiift, ausgenommen etwas, was faftifch Fund und an 
fich nicht ohne Bedeutſamkeit ift, nämlich, daß fic zwei Verfol— 
gungen von Seite der heidniſchen Regierung im vierten und 
fünften Jahrhunderte auszuftehen hatten, Ein Zeugniß ift vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts vorhanden, des Inhalts, daß 
in’ Parthien, "Medien, Perſien und Baktrien Ehriften waren, 
„die nicht von ſchlechten Gefegen und Gebräuchen befiegt wur- 
den.” Im Anfange des vierten Jahrhunderts wohnte ein Dir 
ſchof von Perfien dem Nizeniſchen Concilium bei und um bie 
nämliche Zeit foll das Chriftenthum beinahe in ganz Affyrien 
geherrſcht haben. Das Mönchsweſen wurde hier vor Mitte des 
fünften Jahrhunderts eingeführt, und bald darauf begann die 


— me — 


furchtbare Verfolgung, in der fechszehn taufend Ehriften zu leiden 
gehabt Haben ſollen. Sie währte dreißig Jahre, und foll am 
Ende des Jahrhunderts von Neuem begonnen haben. Die 
zweite Verfolgung währte wenigſtens weitere dreißig Jahre im 
nächſten fort, zur nämlichen Zeit, als die Neftorianifchen Un- 
ruben im Reiche Fortfchritte machten, Derartige Angaben zei— 
gen die Volksmenge und den Glauben der Kirchen in dieſen 
Theilen; und die Anzahl der Sige find ung mit den Namen 
von fieben und zwanzig Biſchöfen aufbewahrt, welche in der 
früheren Berfolgung litten. Einer derjelben wurde zugleich mit 
ſechzehn Prieftern, neun Diafonen, außer: den Mönchen und 
Nonnen feiner Diözefe, ergriffen; ein Anderer. mit: acht und 
zwanzig Gefährten, Geiftlichen oder Regularen; ein Anderer 
mit hundert Geiſtlichen verfchiedenen Ranges; ein Anderer mit 
hundert und acht und zwanzig; ein Anderer mit feinem Chor— 
bifchof und zwei hundert und fünfzig Ghiedern feines Clerus. So 
war der Stand der Kirche, durch das Blut fo vieler Martyrer 
geheiligt, welche unmittelbar nach ihrem ruhmvollen Befenntniffe 
der Theologie des Theodorus zur Beute wurde, und die eine 
Reihe von Jahren hindurch Energie äußerte, als fie die Rein— 
beit der Heiligen verloren hatte, 

Die Mitglieder der Perfifhen Schule, welche Rabbula ne 
Edeſſa vertrieben hatte, fanden ein weites Feld für ihren Wir- 
fungsfreis unter der heidnifchen Regierung geöffnet, zu der fie 
ihre Zuflucht genommen hatten. Die Perſiſchen Monarchen, 
welde die Zwifchen-Berbindung der Kirche unter ihrem Szepter 
mit den Ländern des Weftens oft durch Edikte unterfagt hatten, 
gewährten ihren Schuß bereitwillig den Flüchtlingen, welche Mittel 
boten, Die Katholizität zu vernichten. Barfumas, der energifcheite 
von ihnen, wurde über ben Metropolitenfig von Nifibis gefest, 
wo fi auch bie flüchtige Schule unter der Leitung eined Anz 
dern ihrer Partei niederließz während Maris den Eig von 
Ardafhir erhielt: Der’ Primat der Kirche "hatte won: frühen 
Zeiten her dem Sige von Seleuzia in Babylonien gehört. 
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Katholicus hieß derjenige, welcher ihn einnahm, und denfelben 
Titel erhielt auch der Innhaber des Perfifchen Primats, indem 
ſie beide Abgeordnete des Patriarhen von Antiochien waren; 
dieſer Titel wurde offenbar von der ſogenanten : faiferlichen 
Dignität hergeleitet, und bezeichnete ihre Funktionen als Ge— 
neral⸗Prokuratoren oder oberſte Beamte für die Länder, über 
welche ſie geſetzt waren. Acacius, ein anderer von der: Edeſ— 
ſaniſchen Partei, erhielt dieſen Hauptſitz, und duldete, wenn er 
nicht mehr that, die Neuerungen des Barſumas. Der Weg, 
auf welchem letzterer zu dieſem Poſten gelangte, iſt durch Einen 
feiner Feinde für die Geſchichte aufbewahrt worden. „Barſumas 
verflagte. den Catholicus Babuacus bei.dem Könige Phernzes, 
indem er ihm zuflüfterte: „Diefe Männer halten an dem Glau— 
ben der Römer feſt, und find ihre Spione," Gieb mir die Ge— 
walt über: fie, ſie zu verhaften.“ Man ſagt, er habe auf dieſe 
Weiſe den Tod des Babuacus bewirkt, dem dann Acacius 
folgte. Wenn ſich eine kleine Anzahl dem Fortgang des Schisma 
widerſetzte, ſo erfolgte eine Verfolgung. Monophyſitiſche Auto- 
ritäten berichten, daß der Tod von ſieben tauſend ſieben hundert 
Katholiken der Preis war von der Trennung der Chaldäiſchen 
Kirche vom Chriſtenthum. Ihr Verluſt wurde in den Augen 
der Regierung durch die Menge Neſtorianiſcher Flüchtlinge erſetzt, 
welche aus dem Kaiſerreiche nach Perſien flüchteten, und unter 
denen gewerbſame Handwerker waren, die ein Land ſuchten, 
wo ihre Religion überwiegend war. 

Das Grundweſen dieſer Religion lag, wie wir bereits ge— 
ſehen haben, in der buchſtäblichen Auslegung der Schrift, von 
der Theodorus der urſprüngliche Lehrer war. Die Lehre, worin 
fie förmlich beſtand, iſt unter dem Namen des Neſtorius be: 
fannt, und lag darin, daß unferm Heren fowohl eine menfd- 
liche als auch eine göttliche Perfönlichkeit zugefchrieben wurde; 
und fie zeigte ſich auch darin, daß der Maria die Benennung : 
„Mutter Gottes“ oder @eoroxos, verweigert wurde. In Bezug 
auf die Perfönlichfeit unferes Herrn muß bemerkt werden, daß 
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es ſich hier um. den Ausdrud handelte, was immer dazu dient, 
einen Gegenftand zu verwirren und einer Eontroverfe den Schein 
zu geben, als handle es ſich bloß um die Worte, Die einge: 
bornen Syrier machten einen Unterfchied zwifchen dem’ Worte 
Perſon“ und „Proſopon“, welches dafür im Griechiſchen ftebt; 
fie gaben zu, daß es Einen Profopon oder Parfopa, wie fie es 
nannten ‚ "glaubten'aber, daß es zwei Perſonen gäbe. Wenn 
gefragt wird, was ſie unter Parſopa verſtanden, ſo ſcheint 
die Antwort zu ſeyn, daß ſie das Wort rein im Sinne von 
Charakter oder Anſicht, einem dem griechiſchen Proſopon 
verwandten Sinne nahmen, der ganz irrelevant für die Garantie 
ihrer Orthodoxie war. Es folgt überdieß daraus, daß, indem 
die Anſicht eines Dinges der Eindruck iſt, den ſie auf den 
Anſchauenden macht, die Perſönlichkeit, welcher fie Einheit zu⸗ 
fehrieben, in der Menfchheit unfers Herrn gelegen haben mußte, 
und’ nicht in feiner - göttlichen Natur. Aber es ift kaum der 
Mühe wertb, die Härefie bis auf ihre Einzelnheiten zu verfolgen. 
Was ferner den Ausdrud „Mutter Gottes“. anbetrifft, fo ver- 
warfen fie denfelben als unfchriftmäßigz fie behaupteten, dag 
bie heilige Maria Mutter der Menfchheit Chrifti, nicht aber 
Des Wortes wäre, und fie beriefen fih auf den’ Nizenifchen 
—* in tes 2 veine ſolche inte. beigelegt 
wird.” 

Mas auch immer die unklarheit oder die Wahrſcheinlichkeit 
ihres urfprünglichen Dogmas feyn mochte, fo Tiegt nichts Verbor- 
genes oder Anziehendes in den Entwicklungen, ſowohl der Lehre, 
als ihrer Ausübung, in denen fie fich entfaltete. Der erſte Aft 
der Erilirten von Edeſſa war, als fie in der Chaldäifchen Ge- 
meinfchaft Macht erlangt hatten, das Cölibat der Geiftlichen 
aufzuheben, oder, in Gibbons Fräftigen Worten „die öffentlichen 
wiederholten Heirathen der Priefter, der Biſchöfe und fogar 
ber Patriarchen felbft zu geftatten.“ Barfumas, das große 
Werkzeug der Neligionsveränderung, war der Erfte, der ein 
Beifpiel des neuen Gebrauches ftatwirte, und foll nad einem 
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Reftorianifchen: Schriftfteller. eine Nonne geheirathet haben. 
Er verfertigte: einen Canon auf die in Seleuzia und an andern 
Drten gehaltenen Coneilien, dag Biſchöfe und Priefter heirathen 
und fo oft von Neuem Frauen nehmen fünnten, als fie dieſelben 
verlören, Der Catholikus, der dem Acacius folgte, ging fo. 
weit, die Wohlthat dieſes Canons auf die Mönche auszudehnen, 
das heißt, den Mönchönrden zu zerftören, und feine zwei Nach— 
folger machten felbft yon dieſer Freiheit Gebrauch, und follen, 
wie erzählt wird, Väter gewefen feyn. Indeſſen wurde der 
Katholikus, ſowie auch der bifhöfliche Stand fpäter: befchränft. 
Sp waren die Umftände und die Prinzipien befchaffen, unter 
denen der Sitz von Seleueia das Nom des Dftens wurde. 
Im Laufe der Zeit nahm der Katholikus felbft den: fublimeren 
und unabhängigeren Titel eines Patriarchen von Babilon anz 
und obgleich Seleuria an die Stelle von Etefiphon und Bagdad: 
getreten. war, fo wurde dor) immer der Name Babylon: vom 
Anfange bis zum Ende als eine förmliche ideelle Metropole 
angefehen. Zur. Zeit der Galiphen war er Oberhaupt yon 
fünf und zwanzig Erzbifhöfen; feine Gemeinſchaft dehnte fich 
von China bis Jerufalem aus; und die Größe derfelben foll 
in. Verbindung. mit den Monophpyfiten die der griechiſchen 
und Lateinischen Kirchen zufammengenommen übertroffen haben. 
Die Neftorianer ſcheinen gleich den Novatianern nicht gern ge- 
fehen zu haben, dag man ſie nach dem Namen ihrer. Stifter 
nannte, obgleich fie befannten, daß ihnen derjelbe anbing ; ein 
Beifpiel fann angeführt werben, wo fie die Denennung katho— 
lich annahmen, aber es ift Feines vorhanden , welches beweist, 
daß ihnen Diefelbe von Andern beigelegt wurde, 

„Rad der Eroberung von Perfien,” fagt Gibbon, „trugen 
fie ihre geiftigen Waffen nad Norden, Often und Süden, und 
die Einfachheit des Evangeliums erhielt Form und Schein nach 
den Farben der Syriſchen Theologie. Im fehsten Jahrhunderte 
wurde das Chriſtenthum nach dem Berichte ‚eines Neſtorianiſchen 
Reifenden mit gutem Erfolg den Baktrianern, den Hunnen, den 
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Perſern, den Indiern, den Perfarmeniern, den Mediern, und 
den Elamiten gepredigt; die barbariſchen Kirchen vom Perſiſchen 
Golfe bis zum Caspiſchen Meere waren faſt nicht zu zählen: 
und ihr neuer Gfaube ließ fih an der Zahl und Heiligkeit 
ihrer Mönde und Märtyrer erfennen. Die Pfefferfüften von 
Malabar und die Infeln des Oceans, Socotora und Ceylon 
waren’ mit einer zunehmenden Menge von Chriften bevölfert, 
und die Bifchöfe umd Geiftlichen diefer getrennten Länder leiteten 
ihre Ordination vom Catholieus von Babylon ab. Im der. 
darauf folgenden Zeit überfchritt der Eifer der Neftorianer die 
Grängen, welche der Ehrgei und die Neugierde der Griechen 
und Perſer in Schranfen gehalten hatte. Die Miffionäre von 
Bald) und Samarcand verfolgten furchtlos die Fußftapfen der 
berumftreichenden Tartaren, und fanden fih fogar in den Ger 
filden der Thäler yon Imaus und an den Selinganfern ein.“ 





Dritte: Abtbeilung. 
Pie Monophyfiten. 





Eutyches war Archimandrit oder Abt eines Kloſtes in der 
Borftadt yon Conftantinopel;‘ ein Mann von unbefchoftenem 
Charakter, fiebenzig‘ Jahre alt, der dreißig: Jahre Abt ge— 
wefen, als er feine unglückliche Stelle in der Kirchengeſchichte 
zu ſpielen begann. Er war der Freund und Aſſiſtent des heil. 
Cyrillus von Alexandrien geweſen, und hatte ſpäter Partei 
gegen Ibas, den Biſchof von Edeſſa, genommen, deſſen Name 
in der vorausgehenden Abtheilung genannt wurde, Er hatte 
ſich eine Zeit lang mit einer Lehre über die Incarnativn bes 
ſchaͤftigt, von der er behanptete, fie fey in Wirklichkeit Feine 


andere, alö die des heiligen Eyrillus in feiner Controverſe mit 
Neitorius, welche Andere Dagegen als eine Härefte im entgegen- 
gejegten Extreme und, wefentlich. als eine Wieberbehauptung 
des Apollinarianismus. ‚betrachteten. Die. Sache fam por ein. 
Concilium in Conftantinopel, unter dem Borfige des Patriarchen 
Slavian, im Jahre 445; ‚und Eutiches wurbe von den ver- 
fammelten Bifhöfen verdammt, ‚als glaube ex die Lehre von, 
einer, anftatt von zwei Naturen in Chriſtus. 

Es fteht nur in einem mittelbaren Bezuge zu unferm Zwecke, 
darzulegen, was er. glaubte, und e8 haben ftarfe Controverfen über 
diejen Gegenſtand ftatt gefunden, theils duch Die Verwirrung zwir 
ſchen ihm und feinen Nachfolgern, theils Durch Die Unentſchiedenheit 
und Unbeftimmtheit, welche an den Befenntniffen der Häretiker 
baften. Wenn die Lehre des Eutyches felbft, worüber Die Contro- 
verje begann, genau beftimmet werden, joll, jo mag; fie ungefähr 
in biejen zwei Grundfäßen liegen: — in der Behauptung erfteng, 
„daß vor der Incarnation zwei Naturen vorhanden waren, nad) 
ihrer Bereinigung nur Eine,“ oder daß unfer Herr aus zwei 
Naturen beftand, aber nicht in zwei; — und zweitens, daß 
jein Fleifch von einer. und derſelben Subitanz mit dem unfrigen 
war, das heißt, von der Subftanz der heiligen Maria. Bon 
diefen zwei Punften feheint er den» zweiten fehr gerne aufgegeben 
zu haben, während er feft auf der Behauptung des erften be- 
harrte. Doch laßt uns zum Lonzilium von Conftantinopel 
zurückkehren. | 

Bei der Prüfung, geſtand Eutyches zu, Daß Die heilige 

Zungfrau. von gleicher, Wefenheit mit; und und daß. unfer 
Gott von ihr Menſch geworden war;“ aber er. wollte, nicht 
gefteben, Daß er darum als Menſch von ‚gleicher Weſenheit mit 
uns fey, indem: ſein Begriff ‚offenbar. der. war, daß bie, Ver 
bindung mit ber Göttlichleit geändert ‚hatte, was ſonſt menſch⸗ 
licher Natur geweſen war. Indeſſen fagte er, als man ihn 
bebrängte, daß, wenn. er fih auch bis. auf. biefen Tag nit 
erlaubt hätte, die Natur Cprifti zu unterſuchen, oder zu behaup- 
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ten, daß „Gottes Leib der Leib des Menſchen iſt, wenn er auch 
menſchlich wärez“ ſo wolle er doch auf Befehl zugeben, daß 
unſer Herr von gleicher Weſenheit mit uns ſey. Darauf be⸗ 
merkte Flavian, daß „das Concilium Feine Neuerung einführe, 
ſondern den Glauben der Väter erkläre.“ Seinem andern 
Satze indeſſen/ daß unfer Herr nur Eine Natur nach feiner 
‚Snearnation hatte, adhärirte er. Als: ihm die fatholifche Lehre 
vorgelegt wurde, antwortete ‚er: „Laßt dem heiligen Athanafius 
‚vorlefen, und ihr werdet nichts ‚dergleichen in: ihm: finden,’ 
Seine Verdammung erfolgte; fie wurde vom zwei und 
zwanzig Bifchöfen und drei und zwanzig Aebten unterzeichnet; 
unter den erſtern war Flavian von Eonftantinopel, Baftlius, 


Metropolitan von Seleuzia in Jfaurien, die Metropolitanen _ 


von Amaſea im Pontus und Marzianopolis in Möflen, und der 
Biſchof von Eos, des Pabftes Minifter in: Conitantionpel. 
Eutyches appellirte an den Damaligen Pabſt, St: Leo, der 
anfangs feine Partei nahm. Er ſchrieb an Flavian, daß er 
nach Prüfung der Sätze des Eutyches nicht einſehen könne, mit 
welchem Rechte man ihn von der Kirchengemeinſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen habe: © „Sende darum,” fährt er fort, „eine geeignete 
Perſon zu mir um mir Bericht: zu erftatten über das, was 
‚vorgefallen ift, und laß uns: wiffen, worin der neue Irrthum 
beſteht.“ ‚St. Flavian, der durchgehends ‚mit großer Schonung 
verfahren war, hatte nicht: viel Schwierigfeit „die RN 
‚beim Pabfte ing gehörige Licht zu ſetzen. m] 
Eutyches wurde vom FTaiferlichen Hofe und von ‚ Dieslorus, 
dem Patriarchen von Eonftantinopel, unterftügtz; dies Verfahren 
von Conftantinopel war alſo nicht geeignet, die Trage beizulegen. 
Es wurde; ein allgemeines Eoneilium auf den folgenden Som- 
‚mer nad Epheſus zufammenberufen, wo Das dritte öfumenifche 
Eoneilium zwanzig Jahre früher gegen Neftorius gehalten 
worden war: Sechzig Metropolitanen fanden ſich dort ein, 
zehn von jeder. ber. großem Provinzen des Oſtens; die ganze 
Anzahl der verfammelten Biſchöfe belief ſich auf hundert und 
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dreißig.  Diosforus war vom Kaifer zum Präfidenten beftimmt 
worden, und der Gegenftand der Verſammlung follte die Feft- 
ftellung einer. Glaubensfrage ſeyn, die zwifchen Flavian und 
Eutyches entjtanden war. St. Leo, mit der ganzen Maafregel 
‚unzufrieden, fandte nichts deſto weniger feine Legaten, aber mit 
dem Auftrage, wie ihre Comiffion lautete, und worüber'er einen 
Brief an das Eonzilium richtete, den Eutyches wieder einzufesen, 
‚wenn er wiederrufe. Seine Legaten hatten: ben Borrang nad) 
Divsforus: und vor den andern Patriarchen, Er veröffentlichte 
auch: zu dieſer Zeit fein berühmtes: Buch über die Incarnation 
in einem an Flavian gerichteten Brief, 

Die darauf folgenden Borgänge nahmen einen fo heftigen 
Charakter an, daß dieſes Concilium unter dem Namen‘ Latro- 
einium“ oder „Räuberbande der Nachwelt bekannt wurde. 
Eutyches wurde mit Ehren losgefprochen, und. feine Lehre ange- 
nommen; aber die verfannnelten Bäter trugen einiges Bedenfen, 
Flavian , abzufegen.) Diosforus war von einer Menge von 
Mönden, die wüthend zelotifch für die Monophyfitenlehre von 
Syrien und Aegypten waren, und einer bewaffneten Gewalt 
umgeben. ' Diefe brachen anf fein Geheiß in. die Kirche; Fla— 
yian wurde niedergeriffen und mit Füßen getreten, und empfing 
Mißhandlungen, an denen er am dritten Tage darauf ftarb. 
Die päbſtlichen Legaten entwiſchten, ſowie dieß eben ging; 
und die Biſchöfe wurden gezwungen, ein leeres Blatt Papier 
zu unterzeichnen, worauf fpäter die Verurtheilung des Flavian 
gefchrieben wurde. Dieſe Mißhandlungen folgten inbeffen erft 
auf die Annahme des Glaubens von Eutyches von Seite der 
Synode, welche der. freiwillige Aft der verfammelten Vaͤter 
gewefen zu feyn feheint. "Die Borgänge endeten damit, daß 
Dioskorus den’ Papſt errommunizirte, und der Kaifer ein Site 
‘erließ, worin er die Entſcheidung des Koneiliums beftätigte. 

Bevor wir in der Erzählung fortfahren, wollen wir in 
etwas —* und —“ was fe uns bereits vor — * 
gelegt hat LE un: 
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Ein bejabrter und unbefcholtener Mann, der Freund eines 
Heiligen, und. mit ihm der große Berfechter des Glaubens 
gegen bie Härefie feiner Zeit, wird im Glauben und Behaup⸗ 
ten seiner Lehre betroffen, welche er für die nämliche Lehre 
erklärt, Die diefer Heilige im Gegenfaße zu jener Häreſie Tehrte; 
Zum Beweiſe deffen berufen fid) er und feine Freunde auf die 
Worte des. heiligen, Cyrillus, die Euſtachius von Berptus von 
ihm in Ephefus sanführt, wie folgt: „Wir müſſen deßhalb nicht 
zwei Naturen, fondern Eine-Natur des vom Fleiſch gewordenen 
Wortes annehmen.” Ueberdieß fcheint es, daß der heil. Cyrillus 
zur Rechenſchaft über dieſen Ausdruck aufgefordert wurde, und 
fich mehr als einmal auf seine Stelle berufen: hatte, die noch, 
wie er anführte, in einem Werke des heil. Athanaftus vorhan- 
den iſt. Ob die fragliche Stelle ächt ift, it: fehr zu bezweifeln; 
doch. ‚gehört dieß nicht hieher, denn die Phrafe, die fie enthält, 
wird vom heil. Cyrillus andern Bätern zugefchrieben, und war 
von den Katholiken allgemein angenommen, wie vom heiligen 
FSlavian der den Eutyches sabfegte,: ja fie wurbe unmittelbar 
vom Concilium von Chalcedon adoptirt. | 

Aber Eutyches berief ſich nicht bloß auf einen Ausdruck; 
er appellirte für ſeine Lehre an die Väter im Allgemeinen: „Ich 
babe den ſeligen Cyrillus und die heiligen Väter und den 
Athanaſius geleſen;“ er ſagt zu Conſtantinopel, „daß fie von 
zwei Naturen vor der Bereinigung ſprechen, * nur von 
Einer nach der Bereinigung.“ 

In ſeinem Briefe an St Leo beruft er —**— — 
auf den heiligen Julius, Pabſt Felix, St. Gregor Thaumathur⸗ 
g08 , St. Gregor von mn. *— *—* — BER 
Broflus. 97m 9 um — 

Er appellirte — nieht 2 an fie; wie * 
wärtig bemerkt werden ſollz er gab zu, daß fie irren könnten, 
und vielleicht geirrt haben in ihren Ausdrücken; aber es 
iſt offenbar ſogar nach dem, was gejagt worden iſt, daß kein 
Consensus gegen ihn ſtatt finden fonnte,wag man unter die⸗ 
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ſem Worte gegenwärtig verſteht. Es ift auch nicht zu leugnen, 
Daß, wenn auch das Wort „Natur“ vom heil. Ambroſius, St. 
Gregor von Nazianz und Andern auf die Menſchheit unfers Herrn 
angewendetuwird,' es doc im Ganzen aus welchem Grunde 
immer von den frühern Vätern vermieden wurde; ficher fo von 
Seite des heil. Athanaftug, der die Worte „Menfchheit,“ Fleiſch“, 
„der Menfch,” „ökumeniſch“ gebraucht, wo ein fpäterer Schrift- 
fteller „Natur“ gefest haben würde; dasſelbe that auch der 
heilige Hilarius. Gleicherweife enthält auch der Athanafifche 
Glaube, der, wie angenommen wird, einige zwanzig Jahre’ vor 
Eutyches'werfaßtiwurde, nichts yon dem Worte „Natur.“ Es 
Liege fih überhaupt piel über Die Scheinbarfeit der Bertheidigung 
fagen, welche, Eutyches für feine Lehre, auf die Geſchichte und 
Dokumente der Kirche vorfeiner Zeit geftügt, hätte führen können. 

Weiter wollte auch Eutyches Die -Befchlüffe des Conciliums 
von Nizäa und Epheſus von Herzen gerne unterzeichnen, und 
feine Freunde beriefen ſich auf das legtere dieſer Eoneilien und 
auf. die frühen Väter, daß nichts zum Glauben der Kirche 
hinzu gefeßt worden ſeye. „Ich,“ fagt er zum heiligen Leo, 
„habe auch jo won meinen Vorfahren vernommen, umd bin von 
meiner Kindheit: am ſo gelehrt worden, wie das heilige und 
öfumenifche Conzilium zu Nizäa, aus Dreihundert und achtzehn 
frommen Biſchöfen beftehend, den Glauben feft ftellte, und den 
das heilige »&oneilium zu Epheſus behauptete und von Neuem 
beftimmte als den einzigen Glauben; und ich habe nie anders 
geglaubt, als wie der rechte und einzig: wahre orthodoxe Glaube 
vorgejehrieben hat.“ Er fagt auf dem Latroziniichen Conzilium: 
„als ich erklärte, daß mein Glaube mit dem Beſchluſſe von 
Nizäa conform fey, und in Ephefug beftätigt wurde, jo ver— 
langten fie, daß ich noch einige Worte hinzufegen follte; und 
ich fürchtend, ich möchte den Dekreten des erften Conciliums 
von Epheſus und des Gonziliums von Nizäa zuwider handeln, 
wühjchte, ‚daß euer heiliges Conzilium davon in Kenntniß ge: 
fegt würde, da ich bereitiwar, mich Allem zu unterwerfen, was 
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ihr auch beſchließen würdet.“ Dioskorus nimmt die Sache viel 
ſtrenger: „Wir haben gehört,“ ſagt er, „was dieß Concilium 
von Epheſus beſchloſſen hat, daß, wenn Jemand etwas über 
den vorerwähnten Glauben von Nizän noch weiter behaupten 
ober. meinen wird, derfelbe verdammt feyn ſoll.“ Es ift merf- 
würdig, daß das Conzilium yon Ephefus, welches dieſe Ber- 
ordnung aufftellte, felbft Das @eoroxos geheiligt hat, eim Zuſatz, der 
vielleicht größer als irgend ein anderer vor oder ‚nachher zum 
Buchſtaben des urfprünglichen Glaubens ift: 

Weiter berief fi) Eutyches auf die Schrift, und Täugnete, 
daß unferem Herrn eine menfchliche Natur verfiehen wurde; 
und diefe Berufung nöthigte ihn in der Folge, eine unbedingte 
Zuſtimmung zu den Eoneilien und Vätern zu verweigern, ob 
er gleich in einer andern Zeit ſo vertrauensvoll yon ihnen 
ſprach. Es wurde gegen ihn angeführt, daß das Nizenifche 
Concilium feldft Worte außer der Schrift in den Glauben auf- 
genommen habe. „Ich habe’ nie in der Schrift gefunden,“ fagt 
er nach‘ Berichten eines der Prieſter, die zu ihm geſandt 
wurden, daß es zwei Naturen gebe. Ich antwortete ; Nir- 
gends ift die Confubftantialitätz das Homouſion von Nizäa 
in der Schrift zu finden, aber in den heiligen Vätern, welche 
es wohl verftanden und getreu  auseinanderfeßten.“ Bei ei- 
ner andern Gelegenheit wurde dem gemäß won-ihm: berichtet, 
„daß er felbit ſich bereit erklärte, der Auslegung des Glaubens, 
wie fie die heiligen Bäter der Nizenifchen und Ephefifchen Eon- 
eifien gemacht hätten, beizuftimmen und ihre Interpretationen 
zu unterzeichnen. Wäre jedoch irgend ein zufälfiger Fehler oder 
Irrthum in einigen Ausdrüden, welche fie machten, fo würde 
er diefe weder tadeln noch annehmen, fondern die heil. Schrift 
zur. Hand nehmen ‚die ſicherer fey als die Erflärungen der 
Bäterz er habe feitder Zeit der Incarnation des göttlichen 
Wortes .. . Eine Natur verehrt; die Lehre, unfer Herr Jeſus 
Epriftus erfcheine aus zwei Naturen -perfönlich. vereint, feye 
bie Lehre nicht, welche er aus den Erflärungen der Väter 
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erlernt habe; auch nehme er nichts an, wenn ihm etwas der 
Art aus irgend einem Autor in der Abſicht vorgeleſen werde, 
weil die heilige Schrift, wie er ſagte, beſſer feye, als die 
Lehre der Bäter.” Dieſe Berufung auf die Schrift wird uns 
an das erinnern, was ehwas früher won der. Schule des Theo- 
dorus in der Gefchichte. des Neflorianismug gefagt worden ift, 
und an die Aufforderung, welche die Arianer an den heil. Avis 
tus vor dem Sothifchen König ftellten. ‚Es war dieß auch. eine 
Cigenthümlichfeit der Härefie in der vorgehenden Periode, St. 
Hilarius führt eine Menge von Beifpielen hierüber auf, aus der 
| Geſchichte des Marzellus, Photinus, Sabellius, Montanus und 
4 Manes; dann fegt er hinzu; „Sie reden alle die Schrift, aber 
i ohne den Sinn der Schrift, und befennen einen: Glauben ohne 
Glauben.“ 

Ferner noch; das Latrozinifche Coneilium ſprach, obgleich 
von Dioskorus in Betreff des heil. Flavian überherrſcht, Eu— 
tyches beſtimmt frei und acceptirte ſeine Lehre als canoniſch, 
und zwar, wie es ſcheinen möchte, gerne: obgleich ihre Abän— 
derung in Chaleedon und die darauffolgenden Modifikationen des 
Oſten die Sache ziemlich bedeutungslos machten, wie fie ent— 
ſchieden. Die Verhandlungen von Conſtantinopel wurden den 
Vätern des Latrociniums vorgeleſen; als ſie an die Stelle 
kamen, wo Euſebius von Doryläum, der Ankläger des Euty- 
ches, ihn fragte, ob er zwei Naturen nach der Incarnation an- 
nehme und die Eonfubftantialität dem Fleiſche nach, unterbradhen 
die Bäter das Lefen und riefen: „Fort mit Eufebiusz ins 
Feuer mit ihm; ins Feuer lebendig; reißt ihn in Stücken; wie 
er zertbeilt, fo laßt ihn zertheilen!“ Das Concilium ſcheint, mit 
Ausnahme der: päbftlichen Legaten, über die Rechtfertigung des 
Eutyches einſtimmig gemefen zu feyn; eine vollſtändigere Ent- 
fheidung fann man ſich kaum denfen. Es ift wahr, die ganze 
Anzahl-der nun vorhandenen Unterfchriften, es find ihrer hun- 
dert und acht, ſcheint gering zu feyn im Verhältniß zu den 
taufend Bifchofsfigen des Dftens; aber der Beſuch der Concilien 
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hatte einen vertretenden Charakter: Die ganze Anzahl der Bifchöfe 
im Often und Weften betrug ungefähr achtzehn Hundert; und den- 
noch wurde das zweite ökumeniſche Concilium bloß von hundert 
und fünfzig befucht, welches kaum der zwölfte Theil der ganzen 
Anzahl iftz das dritte von ungefähr zweihundert, oder, einem 
Neuntel; das Concilium von Nizäa felbft zählte bloß dreihundert 
und achtzehn Bifchöfe. Ueberdieß finden wir, wenn wir über bie 
ünterzeichneten Namen hinweg auf die Entfcheidung der Synode 
blicken, daß der Jrrglaube oder das Mißverſtändniß oder Die 
Schwäche, welcher der daherige große Verftoß zugefchrieben wer- 
den muß, fein Örtliches Phänomen war, fondern die einmüthige 
Sünde aller Vatriarchate und aller Schulen des Oſten. Drei yon 
den vier: Patriarchen waren für den Häreftarchen, der vierte be- 
ftand auf Unterfuchung. Bon diefer fprahen ihn Domnus von 
Antiochien und Juvenal von Serufalem frei, auf den Grund 
bin, weil er den Glauben von Nicäa und Ephefus befannte, und 
Domnus war ein Mann vom beften und reinften Charakter 
und urfprünglich ein Schüfer vom heil. Euthemius, fo wider- 
jprechend er auch bei diefer Gelegenheit handelte, und fo übel- 
berathen er bei den früheren Schritten feiner Laufbahn war. 
Dioskorus, ein heftiger und ſchlechter Mann, als der er ſich 
bewies, war Archidiakon des heil. Cyrillus gewefen, mit dem 
er e8 auf dem Coneilium zu Ephefus hielt : bei diefer Oelegen- 
beit unterftügten ihn die Kirchen, welche jo edelmüthig zu ihrem 
Patriarchen Athanafius, in dem großen Arianifchen Eonflikte, 
gehalten hatten. Diefe drei Patriarchen wurden von den Erar> 
hen von Ephefus und Käfaren in Cappadozien unterſtützt; und 
beide 'wieber, fo gut wie Domnus und Juvenal, von ihren 
untergeordneten Metropolitanen. Sogar die Sige, weldhe unter 
dem Einfluffe von Conftantinopel ftanden, welches die bleibende 
jechste Spaltung des Oftend war, nahmen Partei für Eutyches. 
Sp finden wir unter denen, die: feine Losfprechung unterzeich- 
neten, die Bifchöfe von Dyrrachium, von Heraklea in Mace— 
donien, von Meffene im Peloponnes, von Sebaſte in’ Armenien, 
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von Tarſus, von Damaskus, von Berytus, von Boftra in 
Arabien, von Amida in Meſopotamien, von Himeria in Os— 
vhoene, von. Babylon, von Arſinoe in Aegypten und von Cy— 
rene. Die Biſchöfe von Paläſtina, von Mazedonien und von 
Achaja, wo der ſcharfe Blick des heil. Athanaſius die Lehre in 
ihrem Keime entdeckt hatte, während ſich der Apollinarianismus 
nur eben ausbildete, waren. feine eigentlichen Anhänger. Bar— 
umas, ein Syriſcher Prieſter und des Griechiſchen unkundig, war 
beim Latroziniſchen Concilium zugegen, als der Vertreter der 
Mönche ſeiner Nation, die er zu einer, materiellen oder mora⸗ 
liſchen Macht von Tauſend formirte, und bei dieſer infamen 
Verſammlung zur Ermordung des heil. Flavian aufmunterte. 

Von der Art war der Zuſtand des öſtlichen Chriſtenthums 
im Jahre 449 5 eine Häreſie, die ſich auf die Väter, auf den 
Glauben, und vor Allem auf die Schrift ſtützte, wurde yon 
einem allgemeinen Concilium, DES ſich für ein ökumeniſches er— 
klärte, als wahr in der Perſon ihres Stifters angenommen. 
Wenn der Oſten eine Glaubensſache unabhängig vom Weſten 
entſcheiden konnte, dann war die Häreſie der Monophyſiten als 
apoſtoliſche Wahrheit in allen ſeinen Arerimer von Mazedonien 
bis Aegypten anerkannt. 

Es hat eine Zeit in der Geſchichte des Ehriftenthums ge⸗ 
geben, wo Atbanafius gegen die Weit war, und die Welt gegen 
Athanafins. Die Noth und die Bedrängniß der Kirche war 
groß gewefen, und Ein Mann hatte fih zu ihrer Befreiung 
erhoben, Wer war nun in dieſer zweiten Bedrängniß zu ihrem 
Verfechter, Der: nicht fallen Fan, -auserfehen? wo famser ber, 
und wie» war fein Name? Er trat mit einem) Auguriumsdes 
Sieges auf, worauf Athanafius feinen —— machen Inne: 
es war dieß Leo, Biſchof von Nom. 

Leo's Augurium für einen glücklichen Erfolg, das Athaua 
ſius nicht hatte, war, daß er auf dem Stuhle des heil. Petrus 
faß, und der Erbe feiner Prärogative war. Im Beginne der 
Controverſe hatte St. Peter Chryſologus dieſe wichtige Nüd- 
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ficht dem Eutyches felbft zu Gemüthe ‚geführt, in Worten, wie 
wir fie bereits angeführt haben: „Ich ermahne euch, mein ‚ehr- 
würdiger Bruder,“ hatte er geſagt, „euch in Allem, und. Jedem 
dem zu unterwerfen, was yon ‚dem. heiligen Pabſte in Rom. ger 
fchriehen worden iſt; denn der heil. Petrus, der auf, feinem 
Stuhle verweilt und präfidirt, gibt. den: wahren Ölauben denen, 
die ihn ſuchen.“ Dieſe Stimme, war von Ravenna gekommen, 
und: ließ. ſich nun von Neuem von dem gelehrien Theodoret aus 
dem fernen Syrien her vernehmen. „Diefer allerheilige Sitz,“ 
ſagt er in einem Briefe an einen päpſtlichen Legaten, „hat das 
Amt, die Kirchen der ganzen Welt zu dirigiren (nYeuomer), aus 
vielen Gründen, und: vor Allen deßwegen, weil er frei: von 
aller Gemeinfchaft mit häretiſcher Befleckung blieb, und fein 
einziges heterodoxes Gefühl. im ihm wohnte, jondern vielmehr 
die Apoſtoliſche Gnade rein: bewahrt hat.“ Ein drittes, Zeugniß 
zur, Ermuthigung der Gläubigen sim dieſem Düftern Diomente 
ging vom faiferlichen, Hofe des Weftens aus. „Wir. find ‚ver: 
pflichtet,“ ſagt Valentinian zum Drientalifchen. Kaiſer, „das 
Prärogativ beſonderer Verehrung gegen den heil. Apoſtel Petrus 
unverletzt zu bewahren; auf daß der allerheiligſte Biſchof von 
Rom, dem das Alterthum die Prieſterſchaft über alle.Cxere 
zavyrav) beſtimmte, Ort und Gelegenheit finden, möge, über den 
Glauben und; die Priefter zu verfügen.“ Auch fehlte es Leo 
ſelbſt nicht zu gleicher Zeit an dem Vertrauen, welches er „vom 
heil, Petrus, dem Oberhaupte der Apoſtel erhalten hatte, daß 
ibm die Autorität: zuſtehe, die Wahrheit um des Friedens ber 
Kirche willen zu vertheidigen.“ So lauten die Worte, mit denen 
wir in das Coneilium von Chalcedon eingeführt werden. 2 
Das Conxrilium kam am 8. Dftober 451 zufammen; und 
2 ihm fand fich: Die, größte Anzahl von Biſchöfen ein, ; Die por 
oder nad ihm auf: einem Eoneilium erſchienen; ‚Einige fprechen 
von ſechshundert und dreißig. Unter, dieſen kamen bloß vier 
von vn Weſten, zwei Römiſche Legaten und zwei, Afrikaniſche 
Die Verhandlungen wurden von den Päpftlichen Legaten 
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eröffnet, welche fagten, daß fie ven Auftrag vom Wifchefe ven 
Rom hätten, „der das Oberhaupt aller Kirchen iſt,“ zu verlangen, 
daß Diosforus feinen Sit verlaffen folle, weil er „fi angemaßt 
hätte, ein Concilium ohne die Autorität des Apoſtoliſchen Stuhls 
zu halten, was nie gefhehen wäre und auch ungeſetzlich ren" ” 
Dieß wurde ihnen unmittelbar zugegeben. 

Der nädfte Akt des Conciliums war, dem Theodoret die 
Zuftimmung zu geben, der auf dem Latrözinifchen Concilium 
abgefest worden war. Die anwefenden faiferlichen Beamten 
drangen auf feine Zulaffung, auf den Grund, daß „ihn ver 
alferheiligfte \Erzbifchof Leo wieder in ſein bifchöfliches Amt 
eingefett und der alferfrommfte Kaifer befohlen habe, daß er 
dem heifigen Coneilium beiwohnen folle. 

Nun brachte man eine Befchwerde gegen Dioskorus vor, 
daß, obgleich die Legaten ein Schreiben vom Pabfte an das 
Concilium übergeben hätten, diefes nicht vorgelefen worden fey. 
Divsforus gab nicht nur das Faktum zu, ſondern auch deffen 
Relevanz; führte jedoch zur Entfehuldigung an, daß er zweimal, 
aber vergeblich deffen Vorlefung befohlen habe, Während die 
Verhandlungen des Latroeiniums und des Concils von Eon- 
ftantionpel sorgelefen wurden, gingen eine Menge Bifchöfe 
von der Sefte des Dioskorus zur entgegengefegten Partei über. 
As Peter, Biſchof von Korinth, überging, riefen die Drientalen, 
an die er ſich anfchloß, Taut aus, „Peter benbt; N wie Peter —* 
orthodoxer Biſchof ſey willlomm. — 

EEE | Weiten Slbung war es Pflicht der Väter, ein 
die Häreſie verdammendes Glaubensbekenntniß zu verfaſſen. 
Es wurde zu dieſem Zwecke ein Comité gebildet, und der 
Glaube von Nizäa und Conſtantinopel abgeleſen; darauf einige 
yon den Briefen des heiligen Cyrillus, endlich das Buch St. 
Leo's, welches auf dem Latroeiniſchen Concilium mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen worden war, Leber das letzte dieſer Dokumente 
folgten nun einige Disfuffionen, aber tie Väter riefen wieder- 
bolt aus: „dieß ift der Glaube der Bäterz dieß ift ber Glaube 
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der Apoftel; wir glauben alle fo; die Drthodoren glauben fo; 
verflucht fey der, welcher nicht ſo glaubt. Petrus hat fo durch 
Leo gefprochen; die Apoftel Tehrten ſo.“ Darauf erfolgte die 
Borlefung aus andern Vätern: und dann verwendete man einige 
Tage auf Privatdisfuffionen, ehe das en ab: 
gefaßt wurde, 

Snzwifchen wurde Divsforus in Verhör genommen und 
verdammt; das Urtheil wurde von den päbftlichen Legaten 
gegen ihn ausgefprochen und Tauteter „Leo, der allerheiligſte 
Erzbifhof von Rom, beraubt ihn durch uns und dieß gegen- 
wärtige Coneilium mit dem Aypoftel St. Petrus, welcher der 
Fels und der Grund des katholifchen und des orthodoren Glaubens 
ift, Der bifchöflichen Würde und jeder priefterlichen Funktion.“ 

In der vierten Seffion fam die Beftimmung des Glaubens 
wieder zur Sprache, und das Conzilium beſchloß nichts weiter, 
als daß es die Beftimmung der drei vorausgehenden ökumeni— 
ſchen Eoneilien annehme, aber michts hinzufegen wolle. Hundert 
und ſechszig Biſchöfe unterzeichneten indeg das Buch St. Leo's. 

In der fünften Sigung fam die Trage noch einmal vor; 
eine Glaubensbeftimmung war das Refultat der Bemühungen 
des Comitee’s, und wurde von der großen Maforität des Con— 
ciliums angenommen, Die Bifhöfe riefen aus: „Wir find alle 
mit der Beftimmung zufrieden; es ift der Glaube der Väter: 
Fluch dem, der anders denkt: fort mit den’ Neftorianern.” Es 
wurden Einwürfe gemacht, aber Anatolius, der neue Patriarch yon 
Conſtantinopel, fragte: „Traten nicht geftern Alle ven Glaubeng- 
beftimmungen bei?“ Die Bifchöfe erwiderten, „Alle ſtimmten 
bei; wir glauben nicht anders; es ift der Glaube der Väter; 
laßt es feit geftellt jeyn, daß bie heilige Marin die Mutter 
Gottes ift: laßt dieg zum Glauben hinzufügen; fort mit den 
Neftorianern,” Die Einwürfe gingen von den päpftlichen Legaten 
aus und wurden von einigen Drientalen unterſtützt; dieſe heil- 
ſehenden, geiftigkräftigen Lateiner verftanden vollfommen wohl, 
welches, und welches allein, der wahre Ausdruck der orthodoxen 
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Lehre: bei dem Emporkommen der vorhandenen Häreſie fey. 
Sie hatten die Inftruftion erhalten, »das Coneilium zu einer 
Erflärung dahin: zu bringen, daß Chriſtus nicht allein „aus“ 
fondern auch „in zwei Naturen: beſtand. Indeffen gingen fie 
nicht auf eine Difputation über diefen Punkt ein, fondern bee 
dienten fich eines verftändigeren Argumentes: „Wenn die Väter 
dem Brief des heiligen Bifchofes Leo nicht beiftimmten, fo würs 
ben fie das Concilium verlaffen und heim gehen.” Die faiferlichen 
Beamten nahmen die Partei der Legaten, Das Coneilium in- 
deſſen beharrte daraufs: „Alle haben die Beftimmung angenom:- 
men 5 laßt fie unterzeichnen: wer fich zu unterzeichnen weigert, 
ift ein Häretiker.“ Sie gingen ſogar fo weit, fie als göttliche 
Inſpiration anzuſehen. Die Beamten fragten, ob fie das: Bud 
des heil.’ Leo annähmen; fies antworteten; daß fie es unter- 
zeichnet hätten, aber feinen Inhalt nicht in ihre Glaubensbeſtim— 
mung aufnehmen würden. „Wir find für keine’ andere Bes 
ſtimmung“ fagten fie, „es fehlt nichts am dieſer.“ 

Nichts defto weniger erreichten die päpftlichen Legaten ihren 
Zweck mit Hülfe des Kaifers Marzian, der dem: Theodoſius 
nachgefolgt war. Es wurde sein friſches Comite ernannt un- 
ter der Androhung ‚daß: das Concilium, wenn e8 fich wider: 
feße , nad) dem Weſten verlegt werden ſolle. Es erhoben: fich 
einige Stimmen gegen diefe Maaßregel; wiederholt hörte man 
das Gefchrei gegen die römifche Parthei : „Sie find Neftorianer, 
laßt fie nach Rom gehen.” Die faiferlichen Beamten remon- 
ftrirten: „Dioskorus fagte, aus zwei Naturen: Leo fagt: zwei 
Naturen, wen wollt ihr folgen, dem Leo oder dem Dioskorus?“ 
Nach ihrer Erwiederung Leo“ fuhren fie weiter fort: „Gut 
denn, fo mache man noch Zufäße zur Beftimmung nad) der An: 
ficht des heil. Leo.” Weiter brauchte nichts befchloffen: zu: wer» 
den. Das Comite fehritt unmittelbar ans Werf und: fehrte bald 
darnach mit einer Beſtimmung Zur Berfammlung zurüd, wie 
fie der Pabft verlangte, Nach Wiederholung, des Glaubens von 
Nicäa und Eonftantinopel bemerft Diefelbe: „dieſer Glaube reichte 
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zur vollfommenen Erkenntniß der Religion hin, aber die Feinde 
der Wahrheit haben neue Ausbrüde gefunden,” und darum 
will es den Glauben deutlicher beſtimmen. Als dieß durchlefen 
war, riefen alle Bifchöfe aus: „dieß ift der Glaube der Väter, 
wir alle folgen ihm.“ Und damit hatte die ——— ein 
für allemal ein Ende, | 

' Das Eoneilium richtete nad) biefein —— einen Brief 
an den heiligen Leo; in dieſem erfennen ihn die Väter als den 
verordneten Ausleger der Stimme des heiligen Petrus an,“ 
mit einer Anfpielung auf das Bekenntniß des letztern im Math. 
Cap. XVI. und ſprechen von ihm, als demjenigen welchem 
der: Herr die Aufſicht über feinen Weinberg anvertraut habe.’ 

Dieß ift die äußere Geftalt der Verhandlungen, Durch welche 
ver Fatholifche Glaube im Chriſtenthum den Monophyfiten gegen- 
über feftgeftellt wurde.  Daß'die in Chalcedon dürchgefegte Be— 
ſtimmung die einft den Heiligen überlieferte apoftolifche Wahrheit 
ift, muß aufs feftefte angenommen werden, gemäß des Glaubens 
an die waltende Borjehung, welche fih nach fpezieller Ber: 
heigung "über die Handlungen der Kirche erftredtz Daß fie in 
einfacher Harmonie mit dem Glauben des heiligen Athanaſius, 
St. Gregor von Nazianz und allen übrigen Vätern fteht, wird 
überdieß dem eifrigen Theologen in demſelben Verhältniſſe 
deutlich werden, als er mit ihren Werfen vertraut wird: die 
hiftorifche Wichtigkeit dieſes Conciliums ift übrigens die, dag 
eine Lehre, welche der. Glaube nicht erklärte, welche vie Väter 
nicht einftimmig bezengten ‚und der einige ausgezeichnete Heilige 
fait in beftimmten Worten wiverfprochen "hatten, "welche der 
ganze Dften als Symbol, "nicht einmal, fondern zweimal, ein 
Patriarch nach dem andern, ein Metropolitan nad) dem andern, 
äuerft durch die Stimme von etwa Hundert ‚dan durch die 
Stimme von etwa ſechshundert feiner Bifchöfe aus dem Grunde 
zurückwies, weil fie ein Zufag ‘zum Glauben wäre, — auf dieſem 
Eoneilium durchgeſetzt wurde, wenn auch nicht als wirklicher 
Glanbensartikel, doch andererfeits auch nicht zur’ bloßen Unter- 
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zeichnung, ſondern als eine Glaubensbeftimmung unter. der 
Sanktion des Anathems, — daß fie auf: diefem Concilium durch: 
gefegt wurde durch die Reſolution des damaligen Pabftes, der 
durch feine Legaten und: von der ‚bürgerlichen Gewalt unter 
ftügt,, handelte, Es fann nicht angenommen werden, daß. eine 
folche Berhandlung bei den Kirchen von Aegypten Beifall fand, 
und der Erfolg beſtätigte es; fie Teugneten die Autorität des 
Conciliums und: nannten feine Anhänger Chalcedonier. und 
Spnoditen. Der Weften überhertfchte bier ‚den Oſten, zwang 
ihn. zur Uebereinſtimmung mit ihm, ‚entichloffen, Eine und nur 
eine Wortforn zu haben, verwarf. die Glaubensbeftimmung, 
welche der Dften im Eoneilium ‚aufgeftellt hatte, befahl und 
nöthigte ihn, eine andere zu Schaffen, verfuhr peremtorifch und 
fireng mit den verfammelten Biſchöfen, und blickte mit Ver— 
achtung auf, die ‚heiligften ‚Tratitionen von. Aegypten, Was 
war Eutyches für fie? Er mochte ſchuldig ‚oder unfchuldig ſeyn; 
fie gaben ihn auf; Divsforus hatte ihn zu Chalcedon aufgegeben; 
fte,ftimmten nicht mit ihm überein; er war.ein extreiner Mann; 
fie wollten ſich nicht nad) Menſchen benennen; ſie waren feine 
Eutychianer; Eutyches war, ihr Meifter nicht, aber Athanafius 
und Cyrillus waren. ihre, Lehrer ; die zwei großen Lichter ihrer 
Kirche, die zwei größten ‚and einflußreichiten polemifchen Väter, 
welche das. Chriſtenthum je geſehen ‚hatte, hatten. beide aus— 
gefprochen : „Eine Natur nad. der, Menfchwerdung ,“ wenn fie 
auch: zwei vor ‚der Jucarnation zugeben 5. und wenn auch Leo 
und fein Concilium nicht jo, weit ‚gegangen war, dieſen Aus: 
druck zu leugnen, fo hatten fie doch etwas ihm Gegentheiliges 
ausgefprochen „um die Wahrheit hinweg zu erklären, und zu 
unterdrüden, indem fie beftimmten, daß der Fleiſch ‚gewordene 
Erlöfer sin. zwei Naturen“ war. Zu. Epheſus war erklärt 
worden, daß ‚der. Glauben nicht angetaſtet werben ſollte; die 
Chalcedoniſchen Väter, hatten nicht bloß Dem. Buchſtaben nach, 
ſondern in Wirklichkeit Zuſätze zu demſelben gemacht; durch Un⸗ 
terzeichnung des Buches Leo's und durch Verbreitung ſeiner 
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Glaubensbekenntniſſes, hatten ſie beigeſetzt, was man den Glau⸗ 
ben des Papſtes Leo nennen möchte. 

Es: iſt merkwürdig, wie eben dargethan * dab Dios⸗ 
korus, ſo ein ſchlechter Menſch er ſeinen Handlungen nach war, 
doch in der Lehre gemaßigt und vermittelnd auftrat, wie nad) 
ihm der heftige und talentvolle Severus; und vom Anfange 
an verleugnete die große Körperſchaft der proteſtirenden Partei 
den Eutyches, deſſen heretiſcher Anhang in Armenien Zuflucht 
ſuchte, wo er bis auf dieſen Tag noch zu finden iſt. Die 
Arianer allein waren reine Eutychianer, und zwar mit ſolchem 
Eifer, daß ſie in Bezug auf den alten und anerkannten Gebrauch, 
bei der Euchariſtie Waſſer und Wein zu vermiſchen, eine Neues: 
rung machten: und den Wein allein eonfekrirten zur Andeutung 
der Einen: Natur Ehrifti, "wie ſie ſolche annahmen. Sonſt 
wurde dem Namen und der Lehre des Eutyches abgeichworen; 
die heretiſchen Covporationen in Aegypten und Syrien nahmen 
eine Bedeutung nad ihrem eigenen Grundfage an und bildeten 
die Monophyſiten⸗ Gemeinfchaft. Ihre Theologie: war zugleich 
einfach und: ſcheinbar. Sie baſirten diefelbe auf die Auslegung, 
welche und aus dem Athanafifchen Glauben bekannt iſt, und die 
auch St. Gregor von Nazianz, St. Eyrill, St. Auguftin, Bin- 
zens von Lerin, um nicht zu fagen St. Leo felbft, angenommen 
batten. Sie arguntentirten, daß, ſowie der Körper und Die Seele 
Einen Menfchen bilden, fo bildeten auch Gott und) der, Menſch 
bloß Eine, wenn auch eine zufanmengefeßte Natur in Chriſtus. 
Man hätte, gerne gehofft, ihre: Abweichung: von den Katholiken 
liege in einer bloßen Wortfrämerei, wie auch Vigilius bie Sarhe 
als im vielen Fällen wirklich jo: gewefen annimmt; aber daß fie 
der Stimme der Kirche ihren: Gehorfam verweigerten, war 
ein Omen der Glaubensireung, und ihre geheime Heterodoxie 
erprobt ſich in ihrer widerſpruchvollen Berbindung mit der 
ertremen oder Ultrapartei, welche fie Doc) fo heftig verwarfen. Es 
iſt merfwürdig, daß, ſowie ihre Theorie geiftreich ift, und bis— 
weilen den Disputanten in Verlegenheit fest, Die Monophyſiten 
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ſich nie frei von den Eutychianern machen konnten; und obgleich 
ſie deutliche Gränzlinien zwiſchen den zwei Lehren auf dem 
Papiere ziehen konnten, ſo geſchah es doch durch ein geheimes 
Mißgeſchick, daß ihre Parteimänner immer in Verbindung mit 
dem anathematifirten Extrem: geriethen. So fteht Peter der 
Walker, ver Theopaſchite (Eutychianer), zugleich in Verbindung 
mit Peter dem Stammmmler, der das Henotikon (die Monophy: 
ſiten) 'vertheidigte, Die Acephaler, die ſich vom Testern: Peter 
wegen dieſer feiner Vertretung trennten, und von Leontius be— 
fchuldigt wurden, als feyen fie Gaianiten (Eutychianer), werden 
von Fakundus für Monophyfiten gehalten. Bon Thimotheus, 
yon‘ dem man fagt, er. habe mit Dioskorus und Peter dem 
Stammler, die das Henotifon unterzeichneten, übereingeftimmt, 
das heißt mit zwei Monophyfiten Patriarchen, fagt man nichts 
defto weniger, er habe den ertremen Grundſatz behauptet , daß 
‚Die göttliche die einzige Natur in Chriftus ſey.“ Severus 
ftimmte nad Anaſtaſius mit den Phantaften (Eutychianern) 
überein und’ doch iſt er, nach Leontius in der That eher der 
Hauptlehrer und Leiter der Monophyfiten. Und es fand zu 
gleicher Zeit, wenn auch nur temporär, eine Vereinigung zwi— 
ſchen den Theodoſianern yes * und den Gaianiten 
ftatt. 

Solch eine Spalting: einer. heretiſchen Partei in eine ſolche, 
welche am einer extremen, und eine ſolche, welche an einer mo— 
derirten Anſicht feſthielt, die klar und gefällig auf dem Papiere, 
aber in der That irreell, unpraktiſch und hoffnungslos war, 
war kein reines Phänomen in der Geſchichte der Kirche. Sowie 
Eulyches einen extravaganten Grundſatz aufftellte, der urſprüng⸗ 
lich rein zur Monophyſitenlehre wurde, und ſich dann gleichgültig 
zur Lehre der Phantaſten und Theopaſchiten zurückwandte, ſo 
wurde Arius von den Euſebianern beſiegt, und lebte von Neuem 
in Eunomios auf; und ſo wie die moderirten Euſebianer den 
ſtarken Körper der Diſſentirenden des Niceniſchen Conciliums 
gebildet hatten, fo begriffen die Monophyſiten die Maſſe der: 
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jenigen in fi, welche ‚gegen Chalcedon: proteſtirten, und ſowie 
die Eufebianer im Glauben «moberirt waren; und: doch unbe: 
denklich im Handeln, fo. waren es auch die Monophyfiten. Und 
gleichwie die Eufebianer individuell immer: in den reinen: Arianis- 
mus verfielen, ſo verfielen Die Monophyfiten in: den reinen: Euty⸗ 
chianismus. Und gleichwie fich Die Monophyfiten dem Pabſte Leo 
wiberfesten, ſo widerſetzte ſich Euſebius mit noch weniger Recht 
dem Papſte Julius, und beſchwerte ſich über ihn. Aehnlicher 
Weiſe hatten ſich die Apollianier in zwei Sekten getrennt; deren 
eine die ganze Reihe von Folgerungen annahm, welche der Grund⸗ 
ſatz ihres Lehrers mit ſich brachte, während die behutſame oder 
furchtſame Partei mit Valentinus einen unverſtändigen Gegen— 
ſatz bildete. Ferner ſtand in der Geſchichte des Neſtorianismus, 
obgleich er weniger Gelegenheit zur Meinungsſpaltung gab, 
der Römiſche Stuhl mit St. Cyrillus auf dem einen Aeußerſten, 
Neſtorius auf dem andern, und zwiſchen ihnen die große orien⸗ 
taliſche Partei, an deren Spitze ſich Johann von Antiochen und 
Theodoret befand, der zwar fein Heretiker war, aber eine Zeit 
lang fih mit dem Coneilium von Ephefus nicht vereinbaren 
konnte. Die Neftorianifche Härefie, habe ich geſagt, gab: weniger 
Gelegenheit zu doftrinellen Verfchiedenheiten ,. als: die: Härefie 
des Eutyches. Ihr Geift war rationaliftifch, und. beſaß die 
Eigenſchaften, welche dem: Nationalismus. angehören.‘ Nach 
ihrer. Vertreibung aus dem römiſchen Reiche wandte ſie fich, 
wie wir gefehen haben, um fich zu entwideln, nach einem neuen 
und reichen, Felde, trat in den Beſitz einer etablirten Kirche 
ein, wirkte in Verbindung der Eivilgewalt, adoptirte weltliche 
Formen, und: geftaltete fih auf alle mögliche Weife zu einem 
Reiche. Dffenbar war fie, obgleich eine ſehr genaue Kennt: 
niß der Geſchichte nothwendig ift, um, wenn nicht bloß muth— 

maßlich, fo: zu fprechen, "eher eine politifche Macht als ein 
Dogma und veradhtete bie Wiffenfchaft der Theologie, Der En: 
tychianismus war andererfeits myftifch ſtreng, enthuſiaſtiſch; mit 
Ausnahme des Severus und einiger Anderer wurde er wenig 
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von polemiſcher Feſtigkeit unterftügtz er fand wenig Anklang 
bei den: intellectuellen Griechen Syriens und Kleinaſiens, blühte 
aber in Aegypten, das weit hinter dem Dften in der Civiliſation 
zurückſtand, und unter den eingebornen Syriern. Der Neftorianiös 
mus. war, wie. ber Arianismus vor ihm, eine, kalte: Religion, 
und mehr für Schulen als für: die Menge geſchickt; aber die 
Monophyſiten riffen das Volk mit ſich "fort: Aehnlich dem 
modernen Janſenismus, dem Neſtorianismus aber unähnlich, 
machten ſich die Monophyſiten durch ihre Strenge berühmt. 
Sie halten, oder hielten: jährlich fünf Faſten, während welcher 
ſich die Laien wie der Clerus nicht nur des Fleiſches und der 
Eier, ſondern auch des Weines, Oeles und der Fiſche enthiel- 
ten. Das Mönchsthum war ein charakteriſtiſcher Theil ihres 
kirchlichen Syſtems: feine Bischöfe und Mephrianer oder Patriar- 
hen wurden ſtets aus den Mönchen genommen, bie fogar ein 
eiſernes Hemd oder | einen Bruſtharniſch als einen: Theil ihrer 
Mönchskleidung getragen haben follen. 

Severus, der zu Ende des fünften: — Patriarch 
von Antiochien war, iſt bereits als eine Ausnahme vom all⸗ 
gemeinen Charakter der Monophyſiten erwähnt worden, und 
kann nad)‘ feiner, Gelehrfamfeit und: Fähigkeit als Gründer 
ihrer Theologie betrachtet werden. Ihrer Angelegenheit hatten 
ſich indeffen die Kaiſer felbft vor. ihm angenommen. Während 
der erften dreißig Jahre nad) vem Coneilium von Chalcedon war 
die proteftivende ‚Kirche von Aegypten der Schauplag eines 
fortwährenden Tumultes und Blutvergießeus'gewefen. Dios— 
korus war wegen ſeiner Freigebigkeit ſehr beliebt beim Wolfe, 
obwohl ſeine Sitten ſo lax waren, und die kaiſerliche Regierung 
ließ ſeine Stellen eine Zeitlang unbeſetzt Zuletzt wurde doch 
Proterius, ein Mann von herrlichem Charakter und General—⸗ 
vikar des Dioskorus während feiner Abweſenheit, in Chalcedon 
erwählt, conſekrirt und eingeſetzt; aber das Volk erhob ſich 
gegen die Civilautoritäten, und das Militär, welches zu ihrer 
Hülfe herbeieilte, "wurde mit Steinen begrüßt, und indie Kirche 
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verfolgt, wo fie vom Pöbel lebendig verbrannt wurden. Darauf 
ſchickten fich die Volfshäuptlinge an, die Getraidesufuhr nach 
Sonftantinopel zu hemmen, es fand eine Gegenmaaßregel ftatt, 
wobei Merandrien ausgehungert wurde. Nun follten zwei Taufend 
Mann Truppen die Ordnung iwiederherftelfen, die ſich übrigeng 
ffandalöfer Erzeffe gegen die Frauen in Alerandrien erlaubten. 
Das Leben des Proterius war gkfährdet, und er fah ſich ges- 
nöthigt, ſich mit einer Wache zu umgeben, Die Aegyptifchen 
Bifhöfe wollten ihm nicht gehorchen; zwei feiner Geiftlichen, 
bie ihm fpäter wieder nachfolgten, Timotheus und Peter, trennten 
ſich von ihm los, und an ſie fchlogen ſich vier oder fünf Bifchöfe 
und die Maffe der Bevölferung anz und der katholiſche Patri- 
arch war nun allein ohne Gemeinde in Alerandrien, Er hielt 
ein Goneilium und verdammte. die Schismatifer; der Kaifer 
ſchickte fie, feine Schritte unterftügend, aus dem Lande, und ver- 
ſchärfte die Gefese gegen die Eutychianer. Es trat äußerliche 
Ruhe einz darauf farb Marzian und nun trat Timotheus, die 
Kase; von Neuem auf. Das Bolf trat auf feine Seite, und 
brachte feinen verfolgten Kämpen im Triumphe nach der Cä— 
fareanifchen Kirche, wo ihn zwei abgefegte Bifchöfe zum Patri- 
archen confefrirten, die entweder durch ein Concilium in Negyp: 
ten oder Paläftina von ihren Siten vertrieben worden waren. 
Thimotheus, zur bifhöflihen Würde gelangt, begann num eine 
neue Suceeffion ſchaffen; er ordinirte Bischöfe für die Aegypti- 
ſchen Kirchen, und ſchickte diejenigen ins Exil, welche im Befite 
derfelben waren. Die faiferlihen Truppen, welche in Aegypten 
ftationiet waren,  Tehrten nad) Alerandrien zurüd; der Pöbel 
erhob ſich, brach in die Kirche, wo der heilige Proterius im 
Gebete begriffen war, und ermordete ihn. ES erfolgte eine 
allgemeine Berjagung des katholiſchen Elerus in ganz Aegypten. 
Als fie fih dann felbft nad) Conftantinspel zum neuen Kaiſer 
begaben, wendete ſich Timotheus und feine Partei ebenfalls dahin. 
Sie beriefen fi) auf die Väter, und verlangten die Annullirung 
des Coneciliums von’ Chalcedon, Weiter begehrten fie auch 
22 
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eine Conferenz; die Katholiken erklärten, daß das, was einmal 
geſchehen fey, nicht ungefchehen gemacht. werden könne; fie aber 
behaupteten und bewiefen, als. ihr. eigentliches Argument gegen 
Chalcedon, daß dasſelbe Zufäse zum Glauben gemacht: und 
ältere -Befchlüffe aufgehoben habe. Thimotheus - wurde nach 
einem. Regiment von drei Jahren vertrieben, und: der Katholi- 
zismus wieder bergeftelltz aber nun fammelten fich die Mono— 
phyſiten wieder, und dieſer Zuftand des Kampfes und fucceffiven 
Wechſels dauerte dreißig Jahre. 

Zulegt kam die faiferliche Regierung, von einem Diſput 
ermüdet, der gar fein. Ende nahm, ‚zudem Schluß, daß: der 
einzige Weg zum Frieden der, Kirche ſey, das Concilium von 
Chalcedon aufzugeben. . Im Jahre 482 wurde das berühmte 
Henotifon oder die, Pacifikation Zeno's veröffentlicht „worin der 
Kaiſer es felbft übernahin, über eine Glaubensſache zu entfchei- 
den, Das. Henotifon erklärte, daß fein Glaubensfymbol, als 
das des gemeinlich fo ‚genannten Nizenifchen Glaubens in den 
Kirchen angenommen werben follte; es verdammte die gegen- 
theiligen Härefien des Neftorius und Eutyches, und ſchwieg 
über die Frage der „Einen’ oder. „zwei Naturen‘ nad der In— 
carnation. Diefe vermittelnde Maafßregel- hatte die manchfal—⸗ 
tigen Wirkungen, welche porauszufehen waren, Sie vereinigte 
den großen. Körper der. orientalischen Biſchöfe, welche bereits 
in das: vage Befenntniß der Lehre »zurüdgefallen waren, von 
welchem fie die Autorität des heil. Leo Losgeriffen hatte; Alle 
orientalifchen Bifchöfe unterzeichneten dieſes Faiferliche Sormular: 
Aber diefe Einftimmigfeit.des Dften wurde durch einen Brud) 
mit dem Weften erfaufts „Die, Päbfte hoben. die Verbindung 
zwifchen den zwei Parteien des Chriftenthbums fünf und dreißig 
Jahre lang auf... Andererfeits rigen fich die eifrigeren Mono» 
phyfiten, unzufrieden: Darüber, daß ihre Führer einen, nach ihrer 
Anfiht unrechtmäßigen Vergleich angenommen hatten, von den 
häretifchen Kirchen. los und bildeten eine Sekte für ſich, welche 
dreihundert Jahre lang ohne Bifchof (acephali) blieb, wo fie 


ſodann wieder in dem Schooß der Fatholifchen Kirche aufge: 
nommen wurden. Traurig und elend war der Zuſtand der 
Kirche, und alle ihre Ausſichten ſchienen in der Periode, die 
wir eben überbliett haben, verloren. Nach dem furzen Tri- 
uniph welcher der’ Befehrung onftantin’s folgte, Tehrte 
Unruhe und Verwirrung zu ihr zurück, Ihren Faiferlichen Pro- 
teftoven fehlte es an Macht 'oder an Glauben, Fremdartige 
Formen des Unheils tauchten in der Ferne auf und nöthigten 
zum Kampfe. Es gab blog Einen Ort im ganzen Chriften- 
thiime, Eine Stimme im ganzen Episfopate, auf welche ver 
Gläubige mit Hoffnung in’ diefer unglüdlichen Zeit hinblidte. 
Im Jahre 493 ,; unter dem Pontififate des Gelaflus, war der 
ganze Oſten in den Händen von Leuten, die zu Berräthern an 
Chaleedon wurden, und der ganze Weften ftand unter ver Ty- 
rannei von offenfundigen Feinden yon Nicäa; Italien war die 
Beute von Räubern, gedungene Banden überfehwenmten feine 
Gefilde, Barbaren nahmen Befts von feinen Gehöften und 
liegen fich in feinen Billen nieder. Die Landleute waren durch 
Hunger und» Peſt größtentheils aufgerieben, Von Toskana 
fonnte gefagt: werben, wie‘ es Gelafius ausdrückt, daß es faum 
einen einzigen Einwohner; habe. Odoaker ſank vor Theodorich 
und der Pabft wechjelte einen Arianifchen Herrn um den An- 
dern. Und als ob eine Härefie nicht genug wäre, verbreitete 
fi der Pelagianisinus bei der Nachſicht ver Biſchöfe im Ni: 
cenifchen Gebiete. Im Norden des zerftüdelten Reiches hatten 
die Dritten zuerft den Pelagianismus angenommen: und wurden 
nun von. den heidniſchen Sachfen vertrieben. Die Armorifer 
bewahrten ſtets ein Zeugniß des Katholizismus im: weftlichen 
Gallien, aber die Picardie, die Champagne und die benachbar: 
ten Provinzen, wo einige Ueberreſte ſeiner Suprematie gefim: 
den wurden, fielen unter die Herrſchaft des heidniſchen Clod⸗ 
wig. Die Arianiſchen Königreiche von Burgund in Frankreich 
und von den Viſigothen in Aquitanien und Spanien unter⸗ 
drückten einen eifrigen und katholiſchen Clerus. Afrika war in 
22 * 
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einer noch elendern Lage unter dem grauſamen Szepter des 
Bandalen Gundamund: zwar das Boll war nicht werberbt von 
der Härefie, aber doch fein Clerus im Eril und der: Gottes- 
dienſt fufpendirt. Während num dieß der Stand der Dinge bei 
den Lateinern war, was gefhah im Orient? Acacius, der 
Patriarch von Conftantinspel, hatte heimlich Partei gegen: das 
Concilium von Chaleedon genommen, und war vom Pabfte er: 
kommunizirt. Beinahe, der ganze Drient hielt e8 mit Acacius, 
und es hatte. ein Schisma zwifchen dem Weiten und Often be— 
gonnen, das fünf und dreißig Jahre dauerte, Das Henotifon 
war in Kraft und auf Befehl: des Kaifers von allen Pa- 
triarchen und Biſchöfen im ganzen öftlichen Reiche unterzeichnet 
worden, In Armenien veiften die Kirchen dem veinen Euty- 
hianismus entgegen, welden fie im folgenden Jahrhunderte 
and) annahmen; in Aegypten hatten fich die Acephalen bereits von 
dem Monvphyfiten= Patriarchen Insgetrennt, breiteten fi im 
Dften und Weften des Landes aus und zogen den Berluft der 
Biihöflichen Succeffion der Annahme des Eoneiliums von 
Chalcedon vor. Und während die Monophyfiten oder ihre Be— 
aünftiger die Kirchen der orientalifchen Kaiferreiche inne hatten, 
machte der Neftorianismus in andern "Ländern Fortſchritte. 
Barſumas nahm den Sig yon Nifibis ein, Theodorus wurde 
in den Schulen von Perſien gelefen, und die auf einander fol- 
genden Katholici von Seleucia hoben das Mönchthum auf und 
fäfularifirten ihren Clerus. 

| Henn es nun eine Form des Chriftenthums gibt, ‚bie fo 
befehaffen ift, daß fie fih über die Welt hin ausdehnt, obgleid) 
an verfehiedenen Ortem mit verfchiedenem Maaße von Borzug 
und Proſperität; — daß fie unter der Gewalt von Souverainen 
und Beamten fteht, die ihrem Glauben verſchiedenfach fremd 
find; — daß blühende Nationen und große Neiche den hrift- 
lihen Namen befennen oder dulden, und’ fich zu Gegnern der- 
felben aufwerfen; — daß philofophifche und gelehrte Schulen 
unterftügende Theorien bilden, und Schlüffe formirt werben, 
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die ihr feindlich find, und ein exegetiiches Syitem begründen, 
das die Schriften verdreht; — daß fie durch Schisma ganze 
Kirchen verloren hat, und nun mächtigen Gemeinfchaften gegen- 
über fteht, die einft ihr angehörten; daß fie aus einigen Läns 
dern ganz oder beinahe vertrieben wurde; — daß in andern 
ihr Lehrerftand beſchränkt, ihre Heerden unterbrüdt, ihre Kir- 
hen weggenommen, ihr Eigenthum, was man fo nennt, von 
einer zweifachen Succefjion verftoffen wurde; — daß in an— 
deren ihre Mitglieder ausgeartet und verberbt waren, und an 
Wiffenfchaft und Tugend, wie an Gaben der Intelligenz, jenen 
Häretifern nachftanden, welche fie verdammte; — daß die Härefie 
erftarkt und die Bifchöfe in ihren eigenen Bezirken gleichgültig find; 
— und daß bei dein Unordnungen und Bedrängniffen eine einzige 
Stimme eriftirt, auf deren Entfcheidungen das Volk mit Ber- 
trauen wartet, Ein Name und Ein Sis, auf den es mit Hoff: 
nung binblict, und zwar auf den Namen Petrus und auf den 
Sig von Rom; — dann ift eine ſolche Religion dem Chriften- 
thum des fünften und festen Jahrhunderts nicht, unähnlich., 
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Re des Zweiten Merkmals der Treue 
in der Entwicklung. 


Es ift Har, daß das Chriftenthbum in jeder Periode einen 
gewiſſen allgemeinen Typus gehabt hat, an dem man es auf 
den erften Anblid erkennt, wie ein phyſiſches Produkt, fey es 
nun ein Thier oder eine vegetabile Schöpfung, zugleich mit 
denen eine und diefelbe Benennung erhält, welchen ähnliche 
Naturformen eigen find; oder fo wie etwa ein Werk der Literatur 
oder Kunft durch Kritik feinen wahren Autor erhält, fo fchwierig 
auch fonft die Löfung des eigenthümlichen Eindruds feyn mag, 
wozu er badurd) befähigt wurde. Und es ift Far, daß diefer Ty- 
pus von Anfang bis zum Ende durchaus der gleiche blieb, troß des 
Entwidlungsprozeffes, der von allen Parteien, im Guten oder 
Döfen, den Lehren, Ceremonien und Gebräuchen, in denen das 


Chriſtenthum befteht, beigemeſſen wird ; ober mit andern Wor- 
ten, daß die Aenderungen, welche beim Ehriftenthum ftattfanden,; 
nicht von. der Art waren, dieſen Typus zu zerſtören; das 
heißt, daß fie ‚feine ‚Eorruptionen find, weil fie ſich mit dieſem 
Typus: vereinigen-laffen., Hierin alfo, in der. Beibehaltung 
des Typus haben wir einen erften Beweis der Treuheit ber 
vorhandenen Entwirlungen des Epriftentpums. Mun wollen 
wir zu einem zweiten übergehen. 

Wenn von den Entwicklungen des Ghriftenthums; * 
Bon wird, fo wird ‚bisweilen: angenommen, daß ſie willfürlich 
gemachte" Deduftionen und: Abweichungen find, je nad) dem’ Zus 
falfe ‚oder der Laune von Individuen; während fie, wenn fie 
wirklich Diefen Namen verdienen, durchgehends auf: beftimmten 
und zufammenhängenden Prinzipien bafirenmüffen, welche ihren 
Gang bedingen. So entwickelte fi das. Judenthum ſo lange, 
als es feiner eigenem: Schwäche gedachte und ſich einem: kom⸗ 
menden Meſſias anheimgab, und artete ſo bald und in dem—⸗ 
ſelben Verhältniſſe aus, als es wähnte, ſich ſelber genug zu 
ſeyn, und die Bibel verwarf. Und welches ſind denn die 
Prinzipien der chriſtlichen Entwicklung? Sind: fie vom Anfange 
bis auf die Gegenwart dieſelbe geblieben? Denn Zufammen- 
hang des Prinzips wird ein zweiter Beweis ſeyn, daß die 
ſogenannten katholiſchen Lehren wahre Entwicklungen und keine 
Corruptionen ſind. Solche zuſammenhängende Prinzipien der 
Entwicklung können, glaube ich, angeführt werden; und ich. * 
ur zwei — * drei des —— erwähnen: 


ee; s 1. FELiNE 
Die Schrift und ihre mftifche Interpretation. z r 
Im Laufe der vorausgehenden Kapitel find’ einige Stellen 
vorgeföimmen ;- welche die Regel der Entwidlung "unterftügen, 
über die vorerſt einige wenige Worte gefagt werden müffen. 
Theodorus ausfchliegende Annahme: der buchftäblichen Ber: 
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werfung der myſtiſchen Interpretation ber Schrift heißt ung 
bie legtere als eine von den harakteriftifchen Bedingungen oder 
Prinzipien betrachten," wonach die Entwicklung der Lehre fort: 
Schritt. Ferner entwickelte ſich das Chriftenthum, wie wir zus 
fällig 'gefehen haben, zuerſt in der Form einer katholiſchen, 
dann einer päpſtlichen Kirche Nun wurde die, Schrift jur 
Regel gemacht, wonach dieſe Entwicklung in jedem Falle forte 
Schritt, und die Schrift überbieß in einem myſtiſchen Sinne 
interpretirtzuund während anfangs gewiffe Stellen ungereimter 
Weife auf den Buchſtaben befchränft wurden, und demgemäß 
ein. Millenium serwartet’ wurde, "interpretirte der Gang‘ der 
Ereigniſſe ſelbſt, ſowie die Zeit: vorwärts Schritt, Prophezeiungen 
über die Kirche mit mehr Wahrheit, und zwar. zuerft in Rück⸗ 
ficht ihres Prärogativs als Eroberin des orbis terrarum, und 
dann zur Unterftügung der Ausſprüche des Rechtes des heiligen 
Petrus: Dieſes iſt nur Ein Beiſpiel eines’ gewiſſen Geſetzes 
der chriſtlichen Entwicklung, welches eine durchgehende Be⸗ 
ziehung auf die een und hauptſächlich in re ige 
Sinnenift, 

Erſtens. Dieß iſt eine Etgendamicheen— Die uns immer 
mehr’ ewident werden wird, je mehr wir nad ihr fuchen. Die 
Priefter der Kirche find federgeit Verpflichtet, ſich nach der Schrift 
zu richten ;’’fich auf Die Schrift für Erweifung ihrer Schlüſſe 
zu berufen, und im Sinne und in den Worten der Schrift zu 
ermahnen und zu lehren. Die Schrift kann als das Mittel ber 
trachtet werden‘, worin der Geift der Kirche erftarfte und ſich 
entfaltete. Als der heilige Methodius die Lehre von den Keufch- 
heitsgelübden einfchärfen wollte ‚»berief er fih auf das Buch 
der Numeri; und wenn ‚per heilige Irenäus die Würde der 
heiligen Maria erklärt, ſo Feſchieht dieß durch Vergleichung des 
Evangeliums: des St. Lulas mit der Geneſis. Und ſo baſirt 
St: Eyprian in ſeinen Zeugniſſen die Prärogative des Märtyr⸗ 
thums;, ſowie in der; That den ganzen Kreis der chriſtlichen 
Lehre auf die Erkläärung gewiſſer Texte: und wenn er in ſeinem 
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Briefe an Antonian auf das Fegefeuer  anzufpielen ſcheint, 
beruft er fi auf unfers Heren Worte vom „Gefängniffe” und 
„nem Zahlen bis auf den letzten Heller,“ und wenn der heilige 
Ignatius zur Einheit ermahnt, fo thut er es nah St. Paulus, 
und er zitirt St. Lufas gegen die Phantaften feiner Zeit. Wir 
haben ein. ſehr frühes Beifpiel von: dieſem Gefege am Briefe 
des heiligen Policarp und ein ſpätes an den praftiichen Werfen 
des heiligen Alphonfo Liguori. St. Cyprian oder St. Ambrofius 
oder. St. Beda oder St. Bernhard, oder St. Carlo, oder der- 
‚gleichen populäre Bücher wie des Horstius’Paradisus anuimae, 
find. Beifpiele einer Regel, die zu deutlich ift, um’ eines fürm- 
lichen Beweifes zu bedürfen. Sie enthält ihre Erläuterungen 
in. den theologiſchen Entfcheidungen des heiligen Athanafius im 
vierten Jahrhunderte, und des heiligen Thomas im dreizehnten, 
in der Struftur des eanonifchen Rechts und in den Bullen 
und, Briefen der Päpfte: Sie findet ein: Beifpiel in dem Bes 
griffe, Der: ſo fange in der Kirche vorberrfchend war, und ben 
ung gegenwärtige Philofophen nicht vergeſſen laſſen: daß. alle 
Wahrheit, alle Wiffenihaft von dem infpirivten Buche hergeleitet 
werden muß. Und fie wird fowohl anerkannt als erläutert; fo 
deutlich anerfannt von Schriftftellern. aus der: Sozietät Jeſu, 
als fie häufig von Antenizenifchen: Vätern: erläutert wird. 
„Schriften werden canonifche ‚genannt, fagt Salmeron, 
„weil fie von der Kirche in» den Canon der heiligen Bücher 
aufgenommen: und gefegt worden, und weil ſie ung zur Nicht- 
ſchnur des rechten Glaubens dienen; ferner auch, weil fie alle 
andern Lehren, Geſetze, Schriften, ſowohl kirchliche, apoeryphiſche 
und menjchliche regeln ‚und ordiniren müſſen; denn in foweit 
diefe mit ihnen übereinftimmen, oder ‚ihnen wenigftens nicht 
widerſprechen, jo weit ſind fie auch zuläſſig; fie werden aber 
in ſoweit verworfen und reprobirt, als fie von ihnen: auch in 
den feinften Nünngen abweichen.” Ferner: „Der Hauptgegenftand 
der Schrift ift fein anderer, als über den: Gottmenſchen oder 
Menfchengott Jeſus Ehriftus zu fprechen, nicht nur im neuen 


Teftament) was offenbar: ift, fondern im Alten. . „sn Denn da 
die Schrift nichts enthält, als die Schriften des Glaubens: und 
der Moral; oder Glauben und Worte, den Zwed und die Mittel 
Dazu; den Schöpfer: und die Creatur, Die Liebe Gottes und Die 
Nächſtenliebe, die Schöpfung und Erlöfung, und da all dieß 
in Chriſtus gefunden wird, ſo folgt daraus, daß Chriſtus Der 
eigentliche Gegenſtand der Canoniſchen Schrift iſt; denn alle 
Glaubensſachen, ſie mögen nun den Schöpfer oder die Geſchöpfe 
betreffen, wiederholen ſich in Jeſus, den jede Häreſie verleugnet, 
nach dem Text: jeder Geift, der Jeſum verleugnet (80olvit), iſt 
nicht von Gott; denn er als Menfch iſt mit der Gottheit 
vereint, und ald Gott mit der Menfchheit, mit dem Bater, aus 
dem er geboren ift, mit dem heiligen Geifte, der zugleich von 
Ehriftus und: dem Bater ausgeht, mit Maria, feiner aller- 
heiligften Mutter, der Kirche, der Schrift, den Saframenten, 
den Heiligen, Engeln, den Seligen, der göttlichen Gnade, der 
Autorität und den Prieftern der Kirche, fo daß es recht gejagt 
iſt, daß jede Därefie Jeſum verleugnet,“ Und’ ferner: die heil. 
Schrift ift vom heiligen Geifte fo gebildet und: verfaßt, daß fie 
für. alfe Abfichten,, Zeiten, Perfonen, Schwierigkeiten, Ge— 
fahren, Krankheiten, zur Erlöfung vom Uebel, zur Erregung des 
Guten, zur Unterbrüfung der Srerthümer, zur Feſtſtellung der 
Lehren, zur Beſtärkung der Tugenden; zur Vermeidung der 
Lafter. gut iſt. Deßhalb vergleicht fie auch der heilige Baſilius 
mit Recht mit seinem: Apothefer, der verſchiedene Mittel: für 
jedes Uebel hat. Aus ihr fchöpfter die Kirche zur Zeit des 
Märtyrthums Feftigfeit und Stärke; zur ‚Zeit der Gelehrten 
ihre Weisheit und das Licht ihrer Erkenntniß; zur Zeit der 
Häretifer ven Sieg über den Irrthum; zur Zeit des Glaubens 
Demuth und Mäßigung; Gluth und Eifer'zur Zeit der Laubeit; 
und in den Zeiten der Depravation und des wachfenden Miß— 
brauchs Reformirung gegen ein entartetetes Leben und Rüd- 
fehr zum ursprünglichen Zuftande.” 

„Die heilige Schrift,“ 4 Cornelius a Lepibe, „enthält 
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den Grund aller Theologie, denn Theologie iſt nichts ‚als die 
Wiſſenſchaft der Schlüffe, welche aus den Prinzipien mit Sicher- 
beit für den Glauben gezogen werden, und ift darum . unter 
allen Wiffenfchaften ſowohl die erhabenfte als. gemiffefte: aber 
bie Glaubenspringipien und den Ölauben felbft enthält Die Schrift; 
daraus folgt augenscheinlich, Daß. die heilige Schrift jene Prin- 
zipien der. Theologie, aufftellt,, wofür ‚der Theolog die Demon: 
ſtration ſeiner geiftlichen : Beweife hervorbringt. Derjenige 
alfo, welcher denkt, er könne die Commentirung der heiligen 
Schrift, die Wiffenfchaft der Scholaftif entbehren, hofft auf eine 
Geburt ohne Mutter.” Ferner: „Was ift der Hauptgegen- 
ftand der Schrift?! Soll ich ihn mit einem Worte nemen ? 
Sie ‚handelt de omwi seibiliz fie umfaßt in ihrem Schoße alle 
Studien, was zum Wiffen gehört; und ſo ift fie eine gewiffe 
Univerfität von Wiflenfchaften, die ale Wiffenfchaften entweder 
„förmlich“ oder „vorzugsweiſe“ enthält.” | 

Auch fürdte ich nicht, Poſttridentiniſche Autoren werten 
leugnen, daß der. ganze Katholifche Glaube aus der Schrift 
zu erweiſen ift, wenn: fie. gleich ficherkich behaupten werden, 
berfelbe finde fich nicht fo zunächft auf der Oberfläche derfelben, 
noch auch in dem Sinne, daß er tra Hilfe der Tradition ge: 
wonnen werden fünne. 

Zweiteng. Und dieß iſt die, Lehre der Kirche in allen 
Zeiten geweſen, wie es ſich in der Abneigung ihrer Lehrer aus: 
Tpricht, fich bei Interpretation der Schriften an den loſen Buchſta⸗ 
ben zu halten, Ihre fubtilfte und Fräftigfte Beweismethode, fowoht 
in der. ‚alten als in der neuen Zeit, ift der myftifche Sinn; die 
in doltrinellen Eontroverfen fo häufig angewendet wird, daß 
man bei vielen Gelegenheiten jede andere: überfieht. Sp beruft 
ſich das Eoneilium von Trivent auf das Friedensopfer, von dem 
in Malachias h. gefprochen wird, als Beweis des Dpfers: der 
Euchariſtie; auf das: Waffer und Blut, das aus der. Seite 
unfers Herrn fließt, und auf die Erwähnung des „Waſſers“ 
in der Apofalipfe, um die, Bermifchung des Weins mit Waſſer 
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bei dem Opfer zu rechtfertigen. So vertheidigt Bellarmin 
das Cölibat der Mönche durch unſers Herrn Worte im Mathäus 
XIX., und ſtützt fi auf die Stelle: „wir gingen durch Feuer 
und Waffer,“ ꝛc. im Pfahne, als Beweis für das Fegefeuer; 
und dieß find nur, wie Klar iſt, Beifpiele einer Regel. Indem 
wir nun zu. unferer urfprünglichen ‚Lehre zurückkehren, finden 
wir, daß dieſe Snterpretationsmethode auch Die Bafis des Ber 
weifes der Fatholiichen Lehre der Dreieinigfeit iſt. Wir mögen 
die ante-nizeniſchen oder nizenifchen Schriftfteller zur Hand 
nehmen, jo werden wir gewifle Stellen finden, die fich zwar 
nicht Deutlich auf diefe Lehre beziehen, aber doch als fiegreiche 
Beweiſe derfelben erſcheinen. Dahin gehören in Nückficht der 
Göttlichkeit unſers Herrn: „Mein Herz geht mit einem “guten 
Werfe umz“ oder „zerberſtete über ein Gotteswort;“ „ber 
Herr machte‘ oder „befaß mid am Anfange Seiner Wege;“ 
‚id war bei Ihm, an dem er fein Wohlgefallen hattez“ ‚In 
deinem Lichte werden wir Licht ſehen;“ „Wer wird feine Er- 
zeugung erflären ?” „Sie iftder Hauch der göttlichen Machtz“ 
und „Seine ewige Macht und. Gottheit,“  Andererfeits war 
die Schule von Antiochien, welche die buchftäbliche Interpre— 
tation annahm, die eigentliche Metropole der Härefie. Ohne 
von Lucian zu fprechen, deffen Gefchichte nur unvollftändig be— 
fannt ift, — einem der erſten Meifter diefer Schule, und. auch 
der Lehrer des Arius und‘ feiner vorzüglichiten Gehülfen, — 
waren Divdorus und: Theodorus von Mopſueſtia die ausge- 
zeichnetfien Meifter des: Literalismus unter der. folgenden Ge— 
neration, wie wir bereits gefehen haben, und die Vorgänger 
des Neſtorianismus. Dasfelbe war in einer noch frühern Zeit 
der Fall. Die Juden hiengen am buchſtäblichen Sinne des 
alten Teftamentes, und verwarfen das Evangelium; die hrift- 
lichen Apologiſten bewieſen feine Göttlichfeit auf allegoriſchem 
Wege. Die formelle Berfnüpfung diefer Interpretationsweife 
mit der chriſtlichen Theologie wird von Porphyrius bemerkt, 
ber von Drigenes und Andern fagt, daß fie von der heidnifchen 
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Philoſophie entlehnten, ſowohl bei der Erklaͤrung des alten Te— 
ſtaments als auch zur Vertheidigung ihrer eigenen Lehre. Es 
kann faſt als ein hiſtoriſches Faktum dargethan werden, daß die 
myſtiſche Interpretation und die Orthodoxie mit einander ſtehen 
und fallen werden. Dieß zeigt ein neuerer Schriftſteller, rück— 
ſichtlich der urſprünglichen Theologie, im Berlaufe einer Differ- 
tation über St. Ephrem ganz deutlich. Nachdem er bemerkt 
hat, daß Theodorus von Heraklea, Eufebius und Diodorug 
eine ſyſtematiſche Oppofition gegen die myftifche Interpretation 
bildeten, ‚die gewiffermaagen Durch das Alterthum und die ortho— 
doxe Kirche fanktionirt ift, Fahrt er fort: „Ephrem ift nicht fo 
nüchtern in feiner Sinterpretation Fnoch fonnte er es feyn, 
da er eim eifriger Schüler des orthodoxen Glaubens war. 
Denn alle diejenigen, welche ſehr ausgezeichnet in dieſer Nüch— 
ternheit find, waren fo weit als möglih vom Glauben ver 
Soneilien fern, ©. 27, Andererfeits waren jene, welde am 
Glauben der Kirche hielten, nicht ganz frei vom fpirituellen 
Sinne der Schrift, denn die Eoneilien überwachten den ortho— 
doren Glauben; auch war es nicht gerathen in jener Zeit, wie 
wir vorzüglich" aus dem Beifpiele des Theodorus erfehen, die 
jpirituelle Methode für eine ausfchliegende Ausbildung der 
buchſtäblichen aufzugeben, Ueberdieß biieb die allegorifche 
interpretation, fogar wenn der buchſtäbliche Sinn nicht verlegt 
wurde, auch vorbehalten; weil in jenen Zeiten, wo die Häretifer 
und Juden im Streite mit ihren Einwürfen gegen die chriftliche 
Lehre fehr hartnädtig waren, indem fie behaupteten, daß der 
Meffias noch kommen müffe, oder die Aufhebung des Sabbathg 
und des Ceremonialgeſetzes leugneten, oder die chriftliche Lehre 
von der Dreieinigfeit verladhten, und hauptfächlich die von der 
göttlichen Natur Chrifti, — Shhriftftelfer es unter ſolchen kirchli⸗— 
hen Umftänden zweckmäßig fanden, bei der Beantwortung yon 
derlei Einwürfen alle Theile der Schrift auegoriſch auf 
und ſeine Kirche anzuwenden‘ *4 


®) Lengerke, de Ephr, 8. P- 78-80. | 
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- Man wird wohl thun, dieſe Stelle von: einem deutfchen 
Gelehrten, welche die allegorifche Methode im Verhältniß zu 
den jüdiſchen und athanaſiſchen Controverfen betrachtet, mit der 
folgenden aus den „goldenen Ueberreſten“ des freifinnigen Hales 
zu vergleichen, weil fie gegen bie römifche Theologie gerichtet ift.: 
„Die buchftäbliche, klare und unftreitbare Meinung der Schrift,“ 
jagt er, „ohne einen Beiſatz oder ‚eine Ergänzung auf dem Wege 
ber Interpretation, ift die einzige, welche wir auf Dem Grunde des 
Glaubens nothwendig anzunehmen verpflichtet find, ausgenommen 
da, wo ung ber. heilige Geift felbft einen andern Weg bezeichnet. 
Sch betrachte dies nicht. als eine bloße individuelle Anficht von 
mir, jondern als diejenige, woran die Kirche abfolut-gebunden 
it. Als wir und von. der Römischen Kirche. Iosfagten, fo war 
ein Beweggrund dazu der, weil ſie ihre Gloſſen als canonifch 
zur Schrift hinzufügte, um zu ergänzen, was der klare Text der 
Schrift nicht gewähren konnte. Wenn wir an die Stelle der 
ihrigen unfre, eignen Gloffen ſetzen würden, ſo hieße dieß nichts 
anderes thun,. als den Baal niederzureißen, und, einen Ephod 
aufzrichten, umzukehren und mit der Nömifchen Kirche auf dem 
nämlichen Punkte zufammenzutreffen, auf dem wir fie. urfprüng- 
lich, verließen. «. +... Diefe Lehre som buchftäblihen Sinne war 
niemals Jemanden befehwerlich oder nachtheilig, als höchftens 
denen, die ſich innerlich. bewußt. waren, daß ihre Säse nicht 
hinreichend begründet feyen. Als der Cardinal Cajetan in den 
Tagen unſerer Väter dieſen Weg des Poſtulirens und Allegori⸗— 
ſirens in der Schrift, der eine Zeit lang in der Kirche vorherrſchend 
war, verlaſſen hatte, und ſelbſt ſeine Zuflucht zum buchſtäblichen 
Sinne nahm, war dies etwas ſo Ungereimtes in der Kirche, 
daß er gezwungen war, viele Ausflüchte zu treffen und ſich ſelbſt 
Apologieen zu ſchaffen. Die Wahrheit iſt (wie dem einleuchten 
wird, der ſeine Schriften liest), dieß ſtockende Schließen nach 
dem Buchſtaben allein war es, was ihn veranlaßte, viele von 
jenen Prinzipien aufzugeben, worin die römiſche Kirche und die 
Reformirten von einander abwichen. Als aber die Zudringlichkeit 
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der Reformatoren und der große Credit der Galviniftifchen 
Schriften in dieſer Weiſe die Römiſchen Geiſtlichen genöthigt 
hatte, in ihrer Interpretation den nämlichen Weg einzuſchlagen; 
als fie fahen, daß feine Mühe, keine‘ Feinheit des Witzes ftarf 
genug war, die buchftäbliche Evidenz der Schrift zu entfräften, 
geriethen fie auf jene: Defperaten Untiefen, auf welchen’ fie heut 
zu Tage noch figen, nämlich ſoviel wie möglich den Credit des 
bebräifchen Tertes in Frage zu ziehen, und dagegen eine eorrupte 
Ueberfegung zu unterftügen; der Schrift Tradition beizufegen, 
und die fo prätendirte Snterpretation der: Kirche über alle Ein— 
würfe zu erheben.“ 

Er fügt nun über den allegoriſchen Sinn noch kai 
„Wenn wir diefe Auslegungen abfolut verdammen, dann müf- 
few: wir auch einen großen Theil des Alterthums verdammen, 
das in diefer Art’ zu. interpretiren fehr ſtark bewandert ift. 
Denn auch die parteiifcheften Freunde des Alterthums können 
nicht umbin, zu fehen und einzugeftehen, daß für ven buchſtäb⸗ 
lichen: Sinn: die Interpvetatoren 'unferer Zeit im Allgemeinen 
die beften von den alten weit übertroffen haben, weil fie in den 
Driginalfpradhen bewandert find, die Umftände und den Zus 
ſammenhang des Textes forgfältig berückichtigen, die ähnlichen 
Stellen der Schrift unter einander vergleichen.“ Die Benugung 
der Schrift und insbefondere nach ihrem: geiftigen : oder  fecun- 
dären Sinne iſt demnah als Medium des Denfens und Dedu: 
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"79 Ai, 
| Suprematie des Glaubens, ae 
| Obgleich wir uns in den: zwei vorusgehenden Räbitei 
nur damit beichäftigt haben; die äußere Anficht "des Chriſten⸗ 
thums zu gewinnen, ſowie es jedem Indifferenten 'erfcheinen 
würde, fo kamen doch auch einige von den Prinzipien, nach 
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welchen: es fi entwidelte, gewiſſermaaßen zum Vorſcheine, und 
wurden. zufällig erwähnt. Dieß war der Fall: mit: der Ber: 
werfung der rein buchftäblichen ı Interpretation. der Schrift, 
worauf ich zu ſprechen kam z und ferner mit: der fpeziellen Be: 
vorzugung. des Glaubens vor der Vernunft, welche dem Celſus 
und Julian fo viel Scherz machte. Das: legtere Prinzip lautet, 
wenn man e8: mit Worten ausdrückt, folgendermaaßen: daf der 
Glaube. an ſich beffer ft, als: der Unglaube ; daß es ſicherer ft, 
zu. glauben; daß man mit dem Glauben beginnen müffe, und daß 
Die, Ueberzeugung folgen wird; dag in Rückſicht der Glaubens: 
gründe diefelben größten Theils verwickelt find und nur oberfläch- 
lich von dem Verſtande, der unter ihrem Einfluffe fteht, erkannt 
werben; daß fie überdieß eher aus Präfumtionen und Muth- 
maßungen, Beftrebungen nach Wahrheit als genauen Erpro- 
bungen beftehen; und daß wahrfcheinliche Argumente zu Schlüffen 
binreichen, „die wir. fogar als höchft gewiß annehmen, und von 
denen wir. die -wichtigften Anwendungen machen. : Andererfeits 
iſt es immer ein häretifches Prinzip geweſen, die Vernunft dem 
Glauben vorzuziehen 1und nur jene Dinge für wahr zu hal- 
ten, welche bewiefen find. «Die foll nun in den Worten Lode’s 
gezeigt werden, und wird. das kirchliche Prinzip des Glaubens 
durch den Gegenfag beleuchten — 

Er ſagt: „Alles, was Gott geoffenbart hat, ift fiher wahr; 
daran kann nicht gezweifelt werden.  Dieß iſt das eigentliche 
Dbjeft des Glaubens; aber ob es eine göttliche Offenbarung 
gibt oder nicht, das muß die Vernunft entfcheiden.” Nun, wenn 
er bloß meint, daß Beweife für die Offenbarung gegeben wer- 
den fünnen, und daß die Vernunft in Logifcher Ordnung vor 
dem Glauben fümmt, fo iſt eine ſolche Lehre keineswegs un— 
katholiſch; aber er glaubt fi ſicher, daß es etwas Phantaſtiſches 
und Abſurdes für Individuen iſt, nach dem Glauben ohne Ber- 
nunft zu handen, oder den Glauben zum Grundprinzip der 
Moral zu machen, | ohne zu warten, ‚bis die Glaubensgründe 
gewonnen und für: eine» Controverſe geſchickt find. „Wie ein 


— 5 — 


Mann wiffen fann, ob er ein Freund der Wahrheit, um der 
Wahrheit willen ift, ft eine würdige Unterfuhung; und ic) 
denfe, es gibt nur ein einziges untrügliches Zeichen Dafür, dag 
man nämlich jede Propofifion nur in foweit für gewiß an- 
nimmt, als die Beweife reichen, worauf fie bafirt ifl. Wer 
über dieß Maaß der Zuftimmung hinausgeht, erhält, dieß iſt 
offenbar, die Wahrheit nicht aus Liebe zu ihr, liebt die Wahr: 
heit nicht um der Wahrheit willen, fondern aus einem andern 
Grunde, Denn die Epidenz, daß eine Propofition wahr ift, 
liegt, mit Ausnahme von Dingen, deren Wahrheit ſich von felbft 
ergibt, bloß in den Beweifen, die Jemand dafür hat; jede Bei- 
fimmung, die es für die Wahrheit der Sache außerhalb diefen 
Gründen noch gibt, geht aus andern Motiven hervor, und ift 
nicht Liebe zur Wahrheit, indem es eben fo unmöglich ift, dag 
die Liebe zur Wahrheit meine Beiftimmung über die Evidenz, 
die darüber vorhanden ift, daß fie wahr ift, hinaus erhöhen, 
als daß die Liebe zur Wahrheit mich veranlaffen folte, um 
der Evidenz willen, die fie nicht hat, anzunehmen, daß fie 
wahr iftz was in Wirklichkeit fo viel hieße, als fie ala Wahr- 
beit Tieben, weil es möglich oder wahrſcheinlich ift, daß ſie 
nicht wahr feyn fann... Was ich fehe, davon weiß ich, dag 
es fo ift, vermöge der Augenfcheinlichfeit des Dinges felbft: 
was ich glaube, nehme ich auf das Zeugniß eines Andern hin 
als wahr anz aber ich muß wiffen, daß diefes Zeugnig gegeben 
ift, denn welchen Grund habe ic) fonft für meinen Glauben 2... 
Der Enthufiasmus ermangelt der Evidenz, die er beanfprudht; 
denn Menfchen, die ihn befigen, rühmen fich eines Lichtes, von 
dem fie, wie fie fagen, erleuchtet find, und vermöge deffen fie 
biefe oder jene Wahrheit erkennen. Allein wenn fie wiffen, 
daß es eine Wahrheit ift, müffen fie aud) wiffen, daß dieß fo 
ift, entweder durch Selbftevidenz nach der natürlichen Vernunft, 
oder durch rationelle Beweife, welche die Sache gewiß ma- 
hen,” Damit will der Autor fagen, daß derjenige ein Freund 
der Wahrheit ift, welcher einen triftigen Beweis Tiebt, und daß 
23 
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derjenige Glaube, welcher nicht Leichtgläubigkeit und Enthufias- 
mus-ift, fi. immer auf seinen Prozeß der Vernunft ins 
ſich nach ihrer Kraft richtet: eh 

Ich will über. eine Philoſophie ae dieſe bloß — 
daß wenn fie allgemein. angenommen: würde, nie etwas Großes 
zur Ehre Gottes und. dem Heile der. Menfchen geſchehen wäre, 
Der Enthufiasmus. kann bisweilen. viel Unheil ftiften, ja ſogar 
bisweilen. Abfurditäten: begehen; ‚aber kalte Berechnung madte 
nie einen Helden. Doc) Liegt e8 nicht in. unſerm gegenwär- 
tigen Plane, diefe Theorie zu unterfuchen, und. ich habe es ber 
reits an einem ‚andern. Orte, gethan. Hier habe ich bloß zu 
zeigen, daß fie. die, alten, und. neueren, Katholifen verwerfen; 
zum. Beifpiele bat, Gelfus ‚den Einwurf: ‚gemacht, die ‚Chriften 
feyen nur. den leichtgläubigen Opfern der Gaufler und: Schein- 
heiligem zu vergleichen, Die unter. dem heidniſchen Volke um- 
herwandelten. Er fagt, „daß Einige nicht einmal ‚einen: Grund 
für. ihren. Glauben ‚geben oder, annehmen: wollen, fondern fpre= 
hen: „unterfucht nicht, fondern glaubt,“ und, „bein Glaube wird 
bir. helfen,“ und, „die Weisheit der Welt ift ein ſchlimmes 
Ding, ‚die Einfältigkeit. ift etwas Gutes.“ Welche Erwiderung 
gibt Drigenes darauf? leugnet. er das Faktum und fpricht er, 
die Vernunft -erfenne die Schrift als. göttlich an, und der Glaube 
nehme nach diefem Schluffe den Inhalt: derfelben au, jo ‚wie er 
nun allgemein feftgeftellt wird. ?. Weit ‚entfernt; er geſteht das 
allegirte Faktum ‚gegen. die. Kirche zu: und vertheidigt es. - Er 
bemerkt, daß es in Anbetracht der Berbindlichfeiten und Der 
nothwendigen Ignoranz der Menjchenmaffe ein ſehr glückli— 
cher Umſtand iſt, daß ein Subſtitut für jene philoſophiſchen 
Exerzitien vorhanden iſt, welche das Chriſtenthum erlaubt und 
ermuntert, aber keineswegs den Individuen aufbürdet. „Was, 
fragt ex, „iſt ihnen beſſer, ohne Grundſatz zu glauben und ſich 
ſo zu beſſern und von ihrem Glauben an die Beſtrafung der 
Sünder und die Belohnung der Guten Vortheile zu ziehen, oder 
ihre Bekehrung auf den bloßen Glauben hin zu verweigern, 
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wenn fie fich nicht: einer) intelleftuellen Forſchung ergeben 9 
Eine ſolche Fürforge fR * ein * ee —“ 
und Gnade. 
Aehnlicher Weiſe fügt emäns: od der —— 
„daß die Juden die Evidenz der Prophezeiung hatten, "welche 
die Heiden nicht hatten, und daß es für letztere eine fremdartige 
und. neue Lehre war, wenn man ihnen fagte, "bie Götter Der 
Heiden feien nicht nur feine Götter, fondern wären Idole des 
Teufels, und daß deßwegen St» Paulus mehr für fie wirkte, 
als dieses mehr bedürften,“ noch hinzu; „„andererfeits zeigte ſich 
der Glaube Dadurch in’einem edleren Lichte, weilier dem Worte 
Gottes folgte ohne Mitwirkung der Schrift.” An eine minbere 
Evidenz zu glauben war ein edler: Glaube, fein Enthufiasmus. 
Und fo gefteht Eufebius, "während er behauptet, daß die Ehri- 
sten: unter dem Einfluffe „Feines irrationellen Glaubens‘ ftan- 
den, das heißt, unter einem Glauben, der einer: Iogifchen 
Baſis fähig ift, volllommen zu, daß es beim individuellen Glau- 
ben nicht: nothwendig oder gewöhnlich auf der. Vernunft: be— 
rube, und behauptet, Daß es mit jener wahren „Hoffnung“ und 
einſchlüßig mit jenem: Berlangen nach geliebten Dingen ver- 
fnüpft tft, welche Locke in dem obigen Auszug als unverträglic) 
mit der Liebe zur Wahrheit betrachtet. >, Was finden: wir an- 
ders, jagt er, „als daß Das ganze Leben: des Menfchen an 
diefen zweien, „der Hoffnung: und dem Glauben“ hängt %“ 
Und Slemens nennt den Glauben eine: „Präſumtion.“ Das 
natürliche Beftreben der häretifchen Lehre über den Glauben ift, 
die Menfchen felbftvertrauend zumachen, in Fällen, wo ſie nicht 
ffeptifch oder ungläubig werben, So ſagt der nämliche Vater; 
daß die Balentinianer füch felber die Kenntniß und den Katholiken 
den Glauben zufehreiben, Tertullian bemerkt auch im Allgemeinen 
von den Häretikern: „Alle find aufgeblafen, alle’ versprechen 
Kenntniß; ihre KRatechumenen find ſchon vollklommen, ehe ſie 
gelehrt werden.“ Ich will nicht ſchließen, daß die Väter gegen 
die Unterſuchungen in Bezug auf die intellektuelle Baſis des 
% 23 %* 
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Chriſtenthums waren, fondern daß fie. dafür hielten, Die Men— 
fchen brauchten nicht  erft den Beweis zu. erwerben, bevor fie 
glaubten; dag im Gegentheil die ee auerft glaube und 
dann beweife. 

St. Augufin, der beide Wege geprüft hat, ſtellt ſie in 
Feen Werfe de Utilitate eredendi einander ſcharf gegenüber. 
Obgleich der eigentliche  Gegenftand dieſes feines Werkes: ift, 
nicht zwiſchen Vernunft und Glauben zu entfcheiden, fondern 
zwischen Vernunft «und Autorität.» Er wendet fich darin an 
einen fehr intimen Freund, der gleich ihm: Manichäer geworden 


‘war, aber, weilser nicht fo ‚glücklich war wie Auguftin, immer 


noch von biefer Häreſie gefeffelt: wurde. „Die Manichäer,“ bes 
merkt er, „ſpotten über jene, welche: der Autorität des katholi— 
ſchen Glaubens folgend, fi) im Anfange im Glauben befeftigen, 
und, ehe fie im Stande find, ihre Augen auf die Wahrheit zu 
richten, welche von einer reinen Liebe erfannt wird, fih für 
einen Gott: vorbereiten, der fie erleuchten ſoll. Ihr wißt, Ho— 
noratug, daß ich fonft aus feinem andern Grunde in ihre Hände 
gefallen 'bin, als weil fie vorgaben, jene Autorität zu befeitigen, 
welche fo Schrecklich war, und ihre Zuhörer durch die abfolute 
und einfache Vernunft zur Gegenwart Gottes zu führen, und 
fie. von allem Irrthume zu befreien. Denn was trieb mich an— 
ders an, faft neun Fahre Tang die Religion, welche mir ale 
Kind: von meinen Eltern eingepflanzt war, zu verlaffen, und ihnen 
zu folgen und ihren Lehren: emfig zu horchen, als ihre Ber: 
fiherung, daß ich vom Aberglauben geſchreckt würde, und Glau- 
ben haben sollte, ehe: ich Vernunft hatte, während fie Niemanden 
nöthigten, zu glauben, ‚bevor die Wahrheit beſprochen und. auf: 
geklärt jey? Wer: würden von dieſen Verſprechungen nicht ver⸗ 
führt worden feyn, und hauptfächlich ein Jüngling, wie fie mid) 
damals’ fanden, der nach der Wahrheit geizte, ja hochfahrend 
und fühn war, auf den Grund der Difputationen gelehrter Schul- 
männer die alten Weibermährchen verachtete und Verlangen 
trug, jene Wahrheit, welche fie mir: verfpradhen, wein und uns 
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vermiſcht zu beſitzen und zu trinken.“ Darauf fährt er fort zu 
erzählen, wie er wieder befehrt wurde. Er fand die Manichäer 
eher gefchiskt zum Niederreißen, als zum Aufbauen. Er täufchte 
fich in Fauſtus, den wir beredt finden, aber fonft nichts. Darauf 
wußte er nicht mehr, was er glauben follte, und verfiel in einen 
allgemeinen Skeptizismus. "Endlich ſah er, daß ihn Autorität 
leiten müffe: und nun fragte es ſich, „welche Autorität unter 
fo’ vielen Lehrern?” Er vief Gott ernftlih um Hülfe an, und 
wurde endlich zur katholiſchen Kirche geleitet. Und dann kehrt 
er zu der Klage zurüd, die man gegen bie katholiche Kirche aufs 
geftellt hatte, daß „ſie denjenigen, die zu ihr fommen, zu glauben 
befiehlt,“ während die Häretifer „ſich brüften, daß fie Fein 
Glaubensjoch auflegen, fondern eine Duelle der Lehre öffnen;“ 
wobei er bemerkt; „wahre Religion fann in feiner Weife rich- 
tig erfaßt werden, ohne den Glauben an jene Dinge, welche 
jedes Individuum: später erlangt und begreift, wenn es fi) 
wohl benimmt und würdig ift, aber durchaus nn ohne ge= 
wichtige und imperative Autorität.” 

Dieß find Beifpiele son der Lehre der alten Kirche über 
den Gegenftand des Glaubens und der VBernunftz wenn wir 
anderfeits zu wiffen wünfchen, was darüber in den modernen 
Schulen gelehrt worden ift, im welchen und durch welche die 
folgenden Entwiclungen der Fatholifchen Lehren gebildet wur- 
den, fo können wir die Auszüge zur Hand nehmen, welche Huet 
aus ihren Schriften, in feinem „Berfuche über den menfchlichen 
Berftand‘ gemacht hat, und brauden ung dabei nicht mit der 
bejondern Theorie zu flören, für die, fie mag nun wahr oder 
falfch feyn, er fie gefammelt hat. Indem er von der Schwäche 
des Berftandes fpricht, fagt er: „Gott erfeßt durch feine Güte 
diefen Mangel der menfchlichen Natur, indem er ung bie un- 
fhäsbare Gabe des Glaubens gewährt, der unfere ſchwankende 
. Bernunft beftärkt und jene Verwirrung der Zweifel löst, welche 
wir bei Erkennung der Dinge haben müffen. Zum Beifpiele 

it meine Vernunft nicht im’ Stande, mich mit abfoluter Evidenz 
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und vollfommener Gewißheit zu unterrichten ,. ob es Körper 
gibt, welches der Urſprung der Welt war, und viele andere 
Dinge mehr; nachdem ich den Glauben erhalten habe, fallen 
alle dieſe Zweifel weg, wie die Finſterniß vor der aufgehenden 
Sonne verſchwindet. Dieß veranlaßte den heil. Thomas von 
Aquin zu fagen: ES ift dem Menfchen nöthig, nicht bloß die 
Dinge als Glaubensartifel anzunehmen, welche über die Ver— 
nunft gehen, fondern auch jene, deren Gewißheit durch die 
Bernunft erfannt werden fanı. Denn die Bernunft ift fehr 
mangelhaft in geiftlichen Dingen; was wir an den Philofophen 
bemerfen , die in der Unterfuchung der menfchlichen Dinge durch 
natürliche Methoden getäufcht wurden und einander in vielen 
Stücken bekämpften. Damit nun die Menfchen eine fichere und 
unbezweifefte Erkenntniß Gottes haben mögen, fo war. nöthig, 
daß ihnen göttliche Dinge auf Dem Wege des Glaubens, als 
von Gott ſelbſt geoffenbart, der nicht Lügen kann, gelehrt wir- 
Dan.t 3 Sk 

Darauf fügt St. Thomas noch hinzu: „Keine Unterfuchung 
mit: der natürlichen: Vernunft ift im Stande, den Menſchen 
göttliche Dinge fennen zw lernen, fogar auch jene: nicht, welde 
wir mit der Vernunft prüfen können!“ Und an einer andern 
Stelle fagt er: „Dinge, welche durch Demonftration bewiefen 
werden fönnen, wie das Dafeyn Gottes, die Einheit der Gott— 
heit und andere Punkte, werden unter die zu ‚glaubenden Ar- 
tikel gefest, ‚weil fie andern Dingen vorausgehen, die zum Glau⸗ 
ben gehören, und. dieſe müffen wenigſtens von ſolchen voraus» 
gefeßt werden, die feinen Beweis von. ihnen haben.“ 

„Was der heil, Thomas von der Erfenntniß der ‚göttlichen 
Dinge fagt, erftredt ſich aud auf die Erkenntniß der menſch— 
lichen, nach) der. Lehre. von Suarez.“ „Wir heilen oft,” fagt ex, 
„das Licht der. Natur durch das Licht des Glaubens auf, fogar 
bei Dingen, welde Hauptprinzipien zu. feyn fcheinen, wie zum 
Beifpiels Dinge, die im Bezug auf ein Drittes gleich find, find au) 
gleich unter fich; was, wenn. wir auf die heilige Dreifaltigfeit 
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Rüdficht nehmen, auf endlihe Dinge beſchränkt werben muß. 
Und in anderen Mofterien, hauptfächlic in denen der Snear- 
nation und der Euchariftie, wenden wir viele andere Befchrän- 
fungen an, daß nichts dem Glauben entgegenftehen möge. 
Diep ift alsdann eine Andeutung, daß das Glaubenslicht das 
ficherfte ift, weil es auf der höchſten Wahrheit beruht, die Gott 
if, für den es mehr. unmöglich ift, zu täufchen oder getäufcht zu 
werden, als für die natürliche Erfenntnig des Menfchen , zu 
een 

Wenn wir nicht auf die Vernunft: hören, ſprecht ihr, 
ſo vernichtet ihr dieſen großen Grund der Religion, den die 
Vernunft in unſern Verſtand gelegt hat, der nämlich Gott iſt. 
Um dieſem Einwurfe zu begegnen, müßt ihr wiſſen, daß die 
Menſchen Gott auf zweierlei Art erkennen. Durch die Ver— 
nunft, mit vollkommen menſchlicher Gewißheit, und durch den 
Glauben, mit abſoluter und göttlicher Gewißheit. Obgleich wir 
durch die Vernunft keine Kenntniß ſicherer erlangen können, als 
die vom Daſeyn Gottes, indem alle Argumente, welche die 
Gottlofen diefer Erfenntniß entgegenftellen, von feinem Gewichte 
und leicht widerlegbar find; fo ift doch diefe Gewißheit nicht 
ganz vollfommen. . . . 

„Obgleich wir nun, zur Erweifung des Dafeyns Gottes, 
Argumente aufführen können, die zufammengehäuft und unter 
einander verknüpft, feine geringere Kraft für die Veverzeugung 
ver Menjchen haben, als geometrifche Prinzipien und aus ihnen 
abgeleitete Theorien , die won vollkommener Gewißheit find; 
jo ift nichts Deftoweniger Har, daß wir, "weil gelehrte Philo- 
fophen diefe Prinzipien fogar offen beftritten haben, weder in 
der natürlichen Erfenntniß, die wir von Gott Haben, die durch 
bie Vernunft erlangt wird, noch in der Wiffenfchaft, welche auf 
geometrifche Prinzipien und Theorien gegründet iſt, abfolute 
und vollfommene Gewißheit finden, fondern nur ‚jene menfch: 
liche Gewißheit, von der ich gefprochen habe, welcher übrigens 
dennoch) jeder weife Mann’ feinen Verſtand unterwerfen follte, 


A ee 


Dieß ftimmt mit dem Zeugniffe des Buchs der Weisheit und 
dem: Briefe an die Römer überein, welche erklären, daß Leute, 
Die aus dem Baue der Welt die Macht und Göttlichfeit: ihres 
Schöpfers nicht ei wahnfinnig und: nicht zu entſchuldi⸗ 
gen find. 

„Wir wollen ung der Worte —— bedienen: „Mit die⸗ 
fen Worten meint die heilige Schrift bloß, daß immer ein bin- 
reichendes Zeugniß für das Dafeyn eines Gottes in der Eon- 
ftruftion der Welt gegeben war, fo wie in feinen andern Wer- 
fen, um ihn den Menfchen befannt zu machen; aber die Schrift 

fümmert fi nicht darum, ob diefe Kenntniß evident oder von 
der größten Wahrfcheinlichkeit -ift » denn diefe Worte werden 
in ihrem gemeinen und üblichen ‚Sinne genommen und ver- 
ftanden, wornach ſie alle geiftige Erfenntniß mit beftimmter 
Zuftimmung bezeichnen. Er feßt hinzu s denn wenn Jemand 
gegenwärtig Chriftum verleugnen wollte, fo würde der Grund, 
wornach er nicht zu entfchuldigen wäre, nicht der feyn, weil er 
eine ‚ewidente Kenntnif und einen Grund an ihn zu glauben 
hätte haben fönnen, fondern weil, er vermöge des Glaubens 
und einer verftändigen Erfenntniß hätte glauben können.“ 

„Suarez hat alfo recht, wenn er lehrt, daß die natürliche 
Evidenz diefes Prinzips: Gott ift die höchſte Wahrheit, der fich 
nicht täufchen kann, nicht notbwendig, noch hinreichend genug ift, 
uns durch Einflögung des Glaubens glauben zu machen, "was 
Gott offenbart.“ Er beweist dur die Erfahrung, daß es 
nicht nothwendig ift, denn unwiffende und ungelehrte Ehriften 
glauben, wenn ſie auch nichts Klares und Sicheres von Gott 
wiffen, nicht: defto weniger, daß ein Gott ift. Auch Ehriften von 
Bildung’ und Gelehrfamfeit glauben, wie St. Thomas bemerft 
bat, daß Gott ift, bevor fie e8 noch durch die Vernunft wiffen. 
Suarez zeigt darauf, daß die natürliche Evidenz dieſes Prinzips 
nicht genügt, weil der ‚göttliche Glaube, der unferm Berftande 
eingeflößt -ift, nicht. auf. den menschlichen Glauben allein ge- 
gründet werben kann, er mag auch noch fo Har und ſtark ſeyn, 
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als auf ein formelles Objekt, weil der ſtärkſte Aſſens, und der 
von einer edleren und erhabnern Natur ift, feine Gewißheit 
nicht von einem ſchwächern abfeiten fann. . .. „Was die Motive 
der Glaubwürdigfeit anbetrifft, die, indem fie den Berftand zum 
Glauben vorbereiten, nad) eurer Anficht nicht nur durch die 
böchfte und menfchliche Gewißheit, fondern auch durch die höchfte 
und abfolute Gewißheit ficher feyn müffen, fo will ich euch 
Gabriel Biel entgegenftellen, der erflärt, daß es zum Glauben 
genug ift, wenn die Motive der Glaubwürdigfeit aud) nur wahr- 
ſcheinlich ſind. Glaubt ihr, daß Kinder, Ungelehrte, Ungebildete, 
das unwiffende Volk, die kaum Gebrauch der Bernunft haben 
und nichts deftoweniger die Gabe des Glaubens befigen, dieſe 
vorerwähnten Motive der Glaubwürdigfeit aufs veinfte und 
feftefte erfafien? Gewiß nicht, ohne Zweifel: aber es kommt 
ihnen die Gnade: Gottes zu Hilfe, und unterfügt die Natur 
und Bernunft.“ 

„Dieß iſt die allgemeine Meinung der Geiftlichen.. Die 
Bernunft bedarf der Gnade, nicht nur bei ungebildeten, unge— 
fehrten Perfonen, fondern auch bei Männern von Bildung und 
Gelehrſamkeit; denn fo heiffichtig fie auch immer ſeyn mag, fo 
kann fie ung doch feinen Glauben geben, wenn ung das himm— 
liſche Licht nicht von Innen erleuchtet, weil, wie ich bereits ge- 
jagt habe, der göttliche Glaube, als von einer höheren Natur, 
feine Wirkfamfeit nicht von menfehlicher erhalten fan. . . . . 
Diefer ähnlich ift auch die Lehre des heiligen Thomas von 
Aquin: „Das Glaubenslicht macht Dinge fehen, die geglaubt 
werden!” Er fagt überdieg: Gläubige haben Kenntnig von 
Dingen des Glaubens, nicht auf demonftrativem Wege, fondern 
es wird ihnen gleichfam durch das Licht des Glaubens einleuch⸗ 
tend, daß fie geglaubt werden müſſen.“ 

Es ift vollkommen Har, welch einen tiefgreifenden Ein 
flug eine derartige Anfiht auf bie Controversführung ber: 
jenigen, welche ſich dazu befennen, ausübt. Es mußte dahin 
fommen, dag Argumente eher als Borktellungen und Ueber—⸗ 
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redungen denn als. logiſche Beweiſe betrachtet wurden, gleich- 
wie Entwickelungen beſtehender Anſichten nicht als abſichtliche, 
wohlbedachte Deductionen, ſondern als urplötzliche, oder gra 
duelle und ethiſche Auadreiuungen derſelben De 
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Zweite Abtheilung. 


Anwendung des zweiten und Dritten. Merkmales. 





Die dogmatiſche und jneramentalifche Grundlage 
und die Bildung, einer Theologie an 
derſelben. 


Da alle wahren und falſchen religiöſen Syſteme eine und 
dieſelbe große und umfaſſende Begründung haben, fo. iſt noth— 
wendig ihre gegenſeitige Stellung eine rivaliſirende, ſowohl in 
den Punkten, worin ſie übereinſtimmen, als in denjenigen, wo ſie 
ſich von einander unterſcheiden. Bereits aus einem vorhergehen⸗ 
den Kapitel geht hervor, daß das entſtehende Chriſtenthum ſich 
in einem ähnlichen Zuſtande des Kampfes und Gegenſatzes be— 
fand: ed war von Riten, Secten und Philoſophien umgeben, 
welche mit denſelben Fragen ſich beſchäftigten, zuweilen zu den 
nämlichen Wahrheiten ſich bekannten und in nicht geringem 
Grade unter der nämlichen äußern Form ſich Darboten. - Darum 
fonnte dag Chriftentpum weder. ftehen bleiben, noch feinen eigenen 
Meg verfolgen und, jene ben. ihren verfolgen laſſen; denn fie 
freuzten feinen Pfad und fomit war ein Zufammenftoß unver- 
meidlich. Es tft das tiefſte Wefen einer wahren Philofophie, 
gegenüber andern Syſtemen polemiſch, eclectifch, nah Concen— 
trirung ftrebend zu ſeyn: polemiſch war das Chriftenthum und 
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es konnte nicht ‚anders als ecleetiſch ſeyn; war es aber auch 
nach Conzentrirung ſtrebend? Wohnte ihm die Kraft inne, die 
Identität feiner Gegner in ſich aufzunehmen, indem es bie eigene 
ſich bewahrte,gleich wie Arons Stab nach ber Erklärung des 
heiligen Hieronymus die Stäbe der ägyptiſchen Zauberer ver⸗ 
zehrte? Verkörperte es jene in ſich, oder löste es dieſelbe in 
ſich auf? Aſſimilirte es jene feinem eigenen Weſen, oder ward 
es, feinen: Namen nur. bewahrend, von ihnen berührt? Mit 
einem Worte, waren ſeine Entwicklungen rein oder corrupt? 
Und keineswegs berührt dieſe Frage nur die erſten Jahrhunderte. 
Wenn wir in Betracht ziehen das große Intereſſe der vom 
Chriſtenthum herbeigeführten Streitfragen, die verſchiedenen 
Richtungen der Geifter, die es erfüllte, den Reichthum an In— 
halt, den es umfaßte, den: weiten Länderſtrich, über welchen es 
ſich ausbreitete, die tiefen Philoſophien, denen es begegnete, 
die Schickſale, welche ſeiner warteten und endlich die lange 
Dauer ſeines Beſtehens: ſo bedarf es wahrlich der Erläuterung, 
weßhalb wir es nicht als von Anfang an durch die unzähligen 
Einflüſſe, denen es ausgeſetzt war, verändert und umgeſtaltet, 
das heißt verdorben auffaſſen ſollten. 

Nun war eben dieſer Grundunterſchied wiſchen dem Chri⸗ 
ſtenthum und den ihm gleichzeitigen Religionen und Philoſophien, 
ſelbſt dem Judaismus jener Zeit, daß es alle Wahrheit und 
Offenbarung auf Eine Quelle, und zwar den höchſten und ein— 
zigen Gott, zurückbezog. Die heidniſchen Riten, welche von 
zehntauſend Gottheiten vielleicht eine bevorzugten, die Philo— 
fophien ‚welche überhaupt kaum eine Quelle der Offenbarung 
lehrten; die gnoſtiſchen Häreſieen, welche auf dem Dualismus 
beruhten, die Engel anbeteten, oder die beiden Teſtamente 
zwei verſchiedenen Verfaſſern zuſchrieben, konnten die Wahrheit 
nicht als Eine, unveränderliche, untheilbare, unvergängliche und: 
heilbringende betrachten. Allein das Chriſtenthum ſtellte von 
Anbeginn den Grundſatz auf daß) da ſey nur „ein Gott und 
ein: Bermittler” «und daß Er, welcher zu verfchiebenen Zeiten 
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und. in verſchiedener Weife in der vergangenen Zeit zu den 
Bätern und: Propheten geredet, nunmehr uns durch "Seinen 
Sohn fih offenbart habe;“ dennoch verehrte und bewahrte das 
Chriftenthum, und zwar es allein, das empfangene göttliche 
Wort, als heilig und: heiligend, als Gnade und Wahrheit. 

Mit anderen Worten : daß von Anfang an durch alle Zeit 
im Laufe feiner Entwidlung das Chriſtenthum fefte Grund- 
fäße fi) bewahrt hat, feßte es in den Stand; außer ihm ftehende 
Lehren, ohne feine eigene zu verlieren, in fih aufzunehmen. 
Eine folche innere : Confequenz und affimilirende Gewalt find 
aber unverträglich mit dem Begriffe einer Verderbniß, wie be- 
refts früher-nacdhgewiefen worden. Die zwei befondern Prin- 
eipien, welche der vorhergehende: Paragraph uns vorführte, 
fünnen das dogmatiſche und facramentale genannt werben, deren 
affimilirende Kraft wir nunmehr nachweifen werben. 

Erſtens. Daß religiöfe Anfichten nicht bedeutungslos find, 
jondern einen beftimmten Einfluß haben auf die Stellung derer, 
die fie hegen zur göttlichen Borfehung, ift ein Grundfag, welchen 
ber evangelifche Glaube zuerft ausgeführt hat und worauf der— 
jelbe gegründet ift. Unter dem alten Gefege hatte diefer Grund: 
fag feine Geltung, da der Eifer und der Gehorfam der alten 
Gläubigen fih in’ der Verehrung Gottes und dem Umfturze 
des Gögendienftes zeigte, nicht aber in der Aufftellung irgend 
einer Meinung. Der Glaube ift in diefer, wie in andern Be- 
jiehungen dem Evangelium eigenthümlich, fo weit dieſes nicht, 
als die Zeit "feiner Erfüllung nahe kam, anticipirt wurde, 
Efija und die» Propheten bis auf Efra widerftanden Baal, 
oder ftellten den Tempeldienſt wieder herz; die drei Männer 
weigerten ſich, dem vergoldeten Bilde ihre Verehrung zu be— 
zeigen; Daniel fehrte fein Antliß gen Jerufalem ; die Machabäer 
verwarfen das griechiſche Heidenthum. Anderfeitö nahmen die 
griechifchen Philofophen für ihre Lehre Autorität in Anfprud), 
bedienten fi des „ipse dixit* und drangen bei ihren Jüngern 
auf den Glaubenz aber in der Regel legten fie ihren Anfichten 
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weder Wirklichkeit, noch heiligende Kraft bei, und betrachteten 
diefelben auch nicht aus einem religiöfen: Geftcptspunte. Unfer 
Heiland war der Erſte, der „die Wahrheit bezeugte“ und, für 
fie ſtarb, als er „vor Pontius Pilatus. der Wahrheit Zeugniß 
gegeben.“ "St; Johannes und St. Paulus, feinem Beifpiele 
folgend, fprechen ihren Fluch über diejenigen aus, welche „die 
Wahrheit“ leugnen oder ein anderes Evangelium febren“ würben. 
Die Tradition fagt und, daß der Jünger der Liebe fein Wort 
durch die That befräftigte und einſt ſchleunig ein: Bad verlieh, 
weil ein Häreſiarch des Tages es betreten. Der heilige: Jg: 
natius, ſein Zeitgenoffe, vergleicht falſche Lehrer mit tollen 
Hunden und der heilige Polycarp, fein Jünger, zeigte gegen 
Marcion diefelbe Strenge, welche ber heilige Johannes gegen 
Cerinthus bewiefen hatte, 

Die gleiche Anficht befennt St; Irenäus nach dem Borgange 
Policarps: „Ich ſah Dich,“ ſagt er zu dem Häretifer Florinus, 
„als ich noch ein Knabe war, mit) Polycarp in Nieder Afien, 
als du in Prasht am) faiferlichen Hofe Tebteft und dich bemühteft, 
dich bei ihm beliebt zu machen. Ich erinnere: mich in der 
That deflen, was: Damals vorging, beffer, als neuerlicher Bor: 
gänge, denn die Eindrüde des Knabenalters wachfen mit dem 
Gemüthe und werden zuleßt eins mit ihm. So kann ich noch Die 
Stelle bezeichnen, wo der gefegnete Polycarp faß und redete, 
wie ich mich auch feines Kommens und Geheng, feiner Lebens- 
weife , feiner äußern Erfcheinung, feiner Reden an das Vol, 
feines vertrauten Berhältnifjes mit Johannes erinnere , wovon er 
oftfprach, wie auch mit den Hebrigen, die den Herrn gefehen, deren 
Worte und Belehrungen über den Herrn er häufig wiederholte; 
und im Angefichte Gottes kann ich verfichern, daß, wenn diefer 
gefegnete und apoſtoliſche Vater von dieſer Lehre etwas ver: 
nommen hätte, er, nach feiner Gewohnheit ſich die Ohren zu— 
baltend, würde ausgerufen haben: o guter Gott, warum haft 
du mich fo Tange leben laffen, daß ich dieſes erleben muß? 
Und er wäre von ber Stelle geflohen, wo er ftehend oder ſitzend 


fie vernommen.“ Es fcheint von Aufang an die Pflicht eines 
jeden einzelnen Chriſten gewefen zu feyn, gegen jede Anficht ſich 
zu erheben, welche derjenigen, die er im TZaufunterrichte empfan- 
gen, entgegen war und die Gemeinfchaft aller folchen Lehre zu 
meiden, „So fromm,“ fügt Jrenäus über den: heiligen Boli- 
carp Hinzu, „waren die Apoftel und feine Jünger, daß fie mit 
denen, welche die Wahrheit entfiellen, nicht einmal reden 
wollten *). ' 

Solch ein Grundfas würde indeg die Kirche nur um fo 
jchneller aufgehoben und die Individuen, woraus fie beftand, auf- 
gelöst haben, wäre die Wahrheit, welche die Gläubigen bezeug- 
ten, außer ihnen etwas unabhängig Beftehendes gewefen. Die 
Chriften waren verpflichtet, den überfommenen Glauben, ven 
fie von den Gründern der Kirche erhalten, zu vertheidigen 
und zu bewahren, und andberfeits war es diefer Gründer und 
Lehrer Pflicht, dieſen überfommenen Glauben zu. überwachen 
und feftzuftellen, Es ift übrigens nicht vonnöthen, Diefen in 
der jüngften Zeit fo häufig ıbefprochenen Gegenftand noch ein- 
mal durchzuſprechen. In feiner Schilderung des heiligen Po— 
licarp, die wir bereits theilweiſe anführten, nimmt der heilige 
Irenäus darauf Bezug, wobei wir flehen bleiben wollen, wo 
er gegen die Gnoftifer fchreibt und fagte: Policarp, den wir 
in unſerer erſten Jugend kannten, lehrte ftets nur, was bie 
Apoftel ihn gelehrt Hatten, was aud die Kirche bewahrt, und 
was allein wahr ift. Die ganze afiatifche Kirche bezeugt dieß, 
wie auch die Nachfolger Policarps bis auf diefen Tag, Die 
gewiß. zuwerläßigere und glaubwürdigere Zeugen der Wahrheit 
find als Balentinus, Marcion oder ihre verkehrten Gefährten. 
Er war auch in Rom zur Zeit des Anicetus und befehrte 
viele der vorhin bezeichneten Keser zur Kirche: Gottes, indem 
er: predigte, daß er dieſe neue und einzige Wahrheit, welche 
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*) Contr. Haer, 111. 3.84. Diefe Klinke dient Aorigere 
zugleich auch als Antwort auf die zuweilen aufgeſtellte 
Behauptung, daß in ven Vätern „evangeliſche“ und „apo- 
ſtoliſche“ Tradition’ nicht für die letztere überhaupt, fon» 
dern für die Evangelien und  Aroftelbriefe ſteht. Im 
Gegentheile bezeichnet, der. heil, Irenäus, der bier pffen- 
bar von der gewöhnlich fo genannten Tradition fpricht, 
diefelbe als „Traditio quae est ab Apostolis,* „Neque 
Sct ipturis segue/E rarbtiont consentire.* „Eiadinio Apo- 
stolorum, To RngUy pet Tav EMOSTOAWV Kalk mav ma- 
—R nv AO ToV aTFOOToAwV mrapadasıv eiände’“ „Apo- 
stolicam Ecclesiae 'Traditionem,“ „Veterem Aposto- 
lorum Traditonem. So fagt aud Theodorus, daß das 
Wort Reoronoc gebraucht worden, zarz ruv drrosrorımnv 
mapadem,.Haer IV. 12. Und der heil. Bafilius Reit 
gegenüber Ta en is Ey ybdpov didanrarıas und ra ex 
TC TV AWOCTIAmV magadoreuc. de Sp. $ 66. Sofort 
ſpricht er: auch von pure rue Heomveserov Yonpns; ours 
TV EROTTIAIRDV magadoremv. Ss 7. Origenes ſpricht 
von einem Dogma —* wagdddapevor Umo.Tav dmo- 
FroAWV, oure EuQaıvcnevov mov TaV Yeapav. Tom: in 
Matth..&IIl. 1: Vergl. auch t. 4, p 696 und de Prine. 
praef. 2. und Euseb, Hist. v. 23. So leſen wir bei 
dem heil; Athanaſius (de Synod. 21,.fin.) von „der apo- 
ftolifhen Tradition) und Lehre, welche von allen aner- 
fanntıwird,“ Kurz darauf ſpricht er vom einem conformen 
Glauben, „rw euvayyeruın zus drroororien mapadoreı.“ 
23. init. 0.9 magadoaız beißt Sehre ⸗ nicht Bäder, 
denn das Griedhifche würde lauten rn vayyızaı TH amoer. 
ſollte von den Evangelien und Epifteln die. Rede ſeyn. 
(Wie bei dem: heil. Leo: „secundum evanzelicam apo- 
stolicamque. doctrinam*. Ep. 124. 1:). Auch iſt ihm 
nevayyerınn mapadass |ynonim mit nerrAnnianrunn map. 
Ch. contr Apoll. 1. 22. mit ad Adelph. 2 ,imit. + $n 
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Und feineswegs war dieß dieß die Lehre und das Berfah- 
ven einer der Philofophie baaren Schule etwa; die hochgebil— 
deteten alerandriniichen Bäter, welche der heidnifchen Wiffen- 
ſchaft follen fo viel zu verdanken gehabt haben, zeigten wenige 
ſtens gegen ihre angebliche Lehrerin feine Dankbarkeit und Ber- 
ehrung, indem fie die Suprematie der fatholifhen Tradition 
behaupteten, Clemens *) fpricht yon häretifchen Lehrern, welche 
die Schrift verdreben und die Pforte des Himmels mit einem 
falfchen Schlüffel öffnen wollen, während er und die feinigen 





gleicher Weife fpricht Neander von zwei Arten der ſoge— 
nannten apoftolifhen Traditionen, der doctrinellen und 
Eirchlichen, Rirchengefch. "Th. TI. Und Lemoine betrachtet 
die apoftolifche Tradition des heil, Hippolytus nach der 
Meinung des Irenäus als eine Lehre, die von der Schrift 
verſchieden. Var. Sacr.p. 1062. Vgl. auch Pearfon, Vindic. 
Ignat. 1. 4, eirc fin. In gleicher Weife ftellt der heil. 
Auguftinus die aroftolifhen Traditionen und Schriften 
gegenüber. De Babt. contr Don. 11,7; v. 23 Er nennt 
die Kindertaufe eine apoftol. Tradition. De peccat. Mer. 
1. 26. Und der heil, Eyprian nennt nicht nur den Wein, 
fondern auch den gemifchten Kelch in der Eudariftie 
eine „‚evangelifche Wahrheit und Tradition des Herrn.“ 
Epist 63. Andererfeits iſt auch der Ausdrucd zuweilen 
faft ſynonym mit Schrift. „Die apoftol. Tradition Ichrt, 
ver heil. Petrus fagt ꝛc., Paulus fehreibt ꝛc.“ Athanas. 
ad Adelph. 6. Suicer bezieht fihb auf Greg Nys. 
de Virg, XL Cyrill inIs LXVL5, Balfamon adCar. VI. 
Nie.-2. Gypriam Ep. 74 :c Ein neulicher Controverfift 
hat diefe und einige andere Stellen herbeigezogen zur 
Erklärung einer Stelle in Athan. cont. Apoll. I, 22, 
weldhe der Verfaſſer diefer Schrift auf die Tradition 
bezog, doch ift die Art und Weife feines Auftretens nicht 
geeignet, usn zu veranlaffen, feiner Aufftellung eine aus- 
führlichere Beachtung zu widmen. 
*)'Ed. Potter, p. 897, 
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vermittelſt der Tradition von Chriftum den Schleier zu heben 
ſuchen, untergruben jene die Mauer der Kirche und wurden 
Myſtagogen des Unglaubens; „denn es bedarf nur weniger 
Worte,“ fährt er fort, „um zu beweifen, daß fie ihre menſch— 
lichen Berfammlungen fpäter denn die Kirche die ihrigen gebildet 
haben,” und: „aus diefer früher beftehenden und im höchſten 
Sinne wahren Kirche folgt, daß jene fpäteren Härefieen und 
bie feitvem aufgefommenen faljche und neue Erfindungen find” *). 
Wenn die Mareioniten, Balentinianer und ähnliche, fagt Dri- 
genes, fih auf apocryphiſche Werfe berufen, fo fagen fie: 
„Shriftus iſt in der Wüſte;“ wenn auf canonifche Schriften: 
— „Siehe, er ift den Gemächern;“ wir aber dürfen von jener 
erften und kirchlichen Tradition nicht abweichen und nichts An- 
deres glauben, „als was die von Gott eingefegten Kirchen auf 
uns vererbt haben.“ Und es wird von ihm aus feiner’ Jugend 
berichtet, Daß er niemals dazu veranlaßt werden Fonnte, dem 
von einem im Hauſe feiner PBatronin befindlichen Häretifer 
yollbrachten  Gottesdienfte beizuwohnen, da er, bemerkt Eufe- 
bius, „das Gefeß der Kirche beobachtete.” Euſebius fogar 
felbft,. fo: ungenügend auch feine eigene Theologie feyn mag, 
vermag von diefem Grundfage ſich nicht loszuſagen; er fpricht 
ſtets von den gnoftifchen Lehrern, den Haupthäretifern feiner 
Epoche (wenigſtens vor dem Entſtehen des Arianismus) in 
den ftärfften Ausprüden des Abfcheus und Widerwillens. 
Weitere Zeugniffe liefern vie afrifanifchen, ſyriſchen "und 
afiatifehen Schulen: Tertullian zu Carthago hielt auf's Eifrigfte 
an dem dogmatifchen Prinzipe; felbft noch nachdem er das tra- 
bitionelle aufgegeben. Die Heinafiatifchen "Väter wiederholen 
bei der Ereommunifation des Noetus das Credo mit dem Hin- 
zufügen: „Wir erflären, wie wir gelernt haben’; bie Väter 
von Antiochien, welche Paul von Samoſata abfesten, übertragen 
das Credo aus ber heiligen Schrift, „welche“, —5 — ie, ni 
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von Anbeginn an empfingen und in der fatholifchen und heiligen 
Kirche. bis. heute durch: Die. Tradition wermittelft der Nachfolge, 
wie wir fie, von den heiligen Apofteln, welche Augenzeugen umd 
Sendboten des Wortes waren, gepredigt, bewahren“ *»R 
Und. es ift ebenſo klar, oder. vielmehr noch klarer, daß die 
Ehriften der erften Zeiten Folgerungen und Entwidelungen der 
Glaubenspunkte fowohl als diefe letztern felbft anathematifirten. 
Denn da: fie als Grund für ihr Anathema in der Regel das 
Unbefannte und Auffallende der Lehre anführten, fo folgt daraus, 
daß die Derfelben entgegengefeste Wahrheit ihnen bis zu jenem 
Zeitpunfte nicht minder unbekannt war; welches auch aus ihrer 
zeitweiligen Verwirrung und der Schwierigfeit, Die es in ein- 
zelnen Fällen ihnen: verurfachte, der Häreſie zu begegnen , her: 
vorgeht. „Wer hörte jemals etwas Aehnliches ?“ fagt Athana- 
fing ; „wer hat es gelehrt, wer vernommen? Bon Sion wird 
das Geſetz Gottes: kommen, und das Wort des Herrn von 
Zerufalem ; von wo aus tft aber diefes ausgegangen? Welche 
Hölfe hat es ausgefpien 37) Die Väter von Nicäa verftopften 
fih die Ohren; St. Irenäus, wie wir oben anführten, fagt 
von Policarp, daß er fich die Ohren würde zugehalten und be- 
Hagt haben würde, daß er folches erleben müſſe, wenn er die 
gnoftifchen Blasphemien vernommen hätte. Sie anathematifir- 
ten die Lehre, nicht weil fie. .alt, fondern weil fie neu wars das 
Anathema wäre: gänzlich wirkungslos gewefen, wenn es ſich 
nicht auch auf anfänglich nicht verfluchte Säge hätte erftreden 
können; denn eben dieſe Neuheit und  Eigenthümlichfeit der 
Aeußerung iſt das harakteriftifche Zeichen der Härefie, 
Zweitens. Daß demnach eine und nur eine Wahrheit fei; 





Be ER Strom. viL.ır. Origen.im Matth, Conı. Ser: 46. 
Euseb. Hist, VI 2. fin. Epiph. Haer. 57,, p, 480. 
Routh, t. 2, p. 465. | * 
*) Ad Eoict. 2. 
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bag die religiöfe Irrlehre an fich felbft etwas Unmoraliſches 
fey und deren Behaupter, . wenn fie nicht unfreiwillig folches 
find ,; fomit eine Schuld auf: ſich laden; daß dieſe Schuld ge: 
flohen werden müſſe; daß das Forfchen nad Wahrheit nicht 
eine Befriedigung der Neugierde fey und ihre Entdeckung nichts 
son dem Aufregenden, welches gewöhnlich eine ſolche begleitet, 
anfich "trage; daß der: Geift unter, nicht über der Wahrheit 
ftehe und nicht darüber grübeln, ſondern fie verehren folfe; daß 
Wahrheit und Lüge und dargeboten werden zur Prüfung unfers 
Herzens; dag unfre Wahl ein gav bedeutungsvolles Looſen fey, 
son dem’ unfre Erlöfung oder unfre Berwerfung abhange ; daß 
‚vor allen Dingen es nöthig fey, am katholiſchen Glauben feft- 
zuhalten“z daß „wer erlöst feyn will, fo denfen müſſe und nicht 
anders, daß „wenn du nach Erleuchtung rufeft und deine Stimme 
erhebeft um Verſtändniß, wenn du fie ſucheſt gleich Silber und 
nach ihr forfcheft, wie nad einem verborgenen Schatz, dann 
wirft du die Furcht des Herrn begreifen und die Wiffenfchaft 

Gottes finden’ — dieß ift der vogmatiſche Grundſatz, welcher 
Lebenskraft in ſtich trägt. 

Daß Wahrheit und Irrthum in Sachen der Religion lediglich 
Meinungsverfchiedenheiten feyen ; daß eine Lehre fo gut wie die 
andere fey; daß der Negiver der Welt gar nicht will, daß wir 
zur Wahrheit gelangen; daß esgar feine Wahrheit gebe; daß wir 
dadurch Gptt nicht angenehmer werden, ob wir das eine. oder das 
andere glauben; daß Niemand für feine Anfichten verantwortlich 
fey, indem diefelben eine Sache der Nothwendigfeit oder des 
Zufalls feyenz daß es genüge, wenn wir aufrichtig glauben, was 
wir zu glauben vorgeben; daß unfer Berdienft im Suchen, 
nicht im Befige liege; daß es für uns Pflicht fey, dem zu 
folgen, was uns wahr feine und wir. nicht befürchten dürfen, 
daſſelbe möge nicht wahr ſeyn; daß es uns ein Nachtheil feyn 
möge, zum Ziele zu gelangen, aber doch keinen Schaden bringe, 
wenn ung diefesinicht gelinge; daß wir nach — Anſichten 
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annehmen und uns von ihnen losſagen können; daß der Glaube 
lediglich eine Sache des Verſtandes, nicht des Herzens ſey; daß 
wir in Sachen des Glaubes uns mit Sicherheit auf uns allein 
verlaſſen dürfen, ohne eines andern Führers benöthigt zu ſeyn: — 
dieſes ſind die Grundſätze der Philoſophien und Häreſien, welche 
die Schwäche und den Tod in ſich trugen. 

Zwei Anfichten begegnen fich ; jede mag im abftraften Sinne 
wahr.oder jede mag eine feharflinnige, umfaffende, Tebensfräftige, 
elaſtiſche, dehnbare, mannichfache Lehre feyn; die eine wird 
als etwas Gleichgültiges, Die andere als eine Frage, wovon 
Leben und Tod abhängt, aufgefaßt: welche der andern weichen 
muß, ift Soviel als. offenbar, Sp war der Kampf des Chriftenthbums 
mit dem: längft begründeten Heidenthbum, welches faſt hinge— 
ſchwunden war, noch ehe das Chriftenthbum erfchien, mit: den 
fanatifch, geipenfterhaft umberfchwirrenden srientalifchen My— 
fterien, mit den Gnoftifern , welchen das Wiffen Höchftes war, 
die die Katholifen nur die, Kinder in der Wahrheit nannten, mit 
den Nevplatonifern, den Gelehrten, Pedanten, Viſionären oder 
Höflingen, mit den Manichäern, welche vorgaben, die Wahr: 
heit nur. vermittelft der Vernunft, nicht des Glaubens zu fuchen, 
mit den fchwanfenden Lehrern der Schule von Antiochien, der 
fich in Die Zeit fügenden Eufebianer, mit den raſtlos veränderlichen 
Arianern, mit den fanatifchen Montaniften und den harten No— 
vatianern, welche die katholiſche Lehre haften, ohne ihre eigene 
zu lieben, Diefe Seften ‚hatten fein inneres und Außeres Be— 
fteben, und doch bewahrten fie in ihren Irrlehren Elemente der 
Wahrheit und fomit hätte das. Chriftenthum, würde basfelbe 
nicht höher geftanden haben, fih in fie auflöfen können; es be— 
faß aber jenen Stempel der Wahrheit, Der feiner Lehre einen 
Ernft, eine Bündigfeit, ein Gewicht, eine Feftigfeit und eine 
Stärke verlieh, welche jenen gänzlich fremd waren, Es Fonnte 
bes Böſe nicht gut, das Gute nicht bös nennen, weil es den 
Unterfchied zwifchen ihnen erlannte; es nahm nicht leicht, was 
fo ernft war, es fiel nicht ab von dem, was fo feljenfeft 
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gegründet war. Daher, als der Zuſammenſtoß endlich erfolgie, 
vernichtete..e8 ‚feine ‚Gegner und theilte ſich in die Beute. 
Es war dies nur eine ‚andere Geſtaltung des Geiſtes, 
welcher Märtyrer ſchuf. Die Strenggläubigkeit war in der 
Lehre, was das Bekennen im Handeln war. Jedes war das⸗ 
ſelbe Lebensprincip, wenn auch in verſchiedener Form, wodurch 
ſich der ihnen einwohnende Glaube unterſchied von der weltli- 
chen Philoſophie einerſeits und den weltlichen Religionen ander⸗ 
ſeits. Die heidniſchen Sekten und die Häreſieen der chriſtlichen 
Geſchichte zerfuhren in ihr Nichts vor dem Hauche der Meinung, 
welches fie geſchaffen; das Heidenthum erzitterte und vergieng 
beim Anblicke des verfolgenden Schwerdtes, das es doch ſelbſt 
aus der Scheide genommen. Geiſt und Kraft wurden am 
göttlichen wie menſchlichen Werke erprobt, das menſchliche er⸗ 
lag ihnen, das göttliche ordnete ſie ſich als Werkzeuge unter. 
Niemand,“ ſagt der: heilige Juſtinus, „hat dem Socrates ſo 
ſehr geglaubt; um für feine Lehre zu ſterben.“ „Niemand hatte 
jemals den Tod zu erleiden, weil er die Sonne anbetete R 
So erwuchs das Chriſtenthum zu immer größerer Ausbreitung, 
Nahrung und Stärkung aus allem, was ihm nahe kam, ziehend, 
jedoch feinen Urtypus bewahrend, weil es feſthielt und liebte, 
was ein für allemal offenbaret worden und kein Sondertraum war. 
Gewiſſe Schriftſteller verweiſen uns auf die erſten Jahr⸗ 
hunderte der Kirche als auf eine Zeit, wo die Meinung frei 
und das Gewiſſen unbeſchwert geweſen mit der Nöthigung 
oder Verſuchung, das von ihm einſt Ergründete auf unſere 
Autorität hin anzunehmen; und dies offenbar lediglich aus dem 
Grunde, weil die Reihe der großen theologiſchen Entſcheidungen 
ſich erſt mit dem vierten Jahrhunderte eröffnete. Dieß ſcheint 


auch die Anſicht des Herrn Guizot zu ſeyn, wenn er vom 


Chriſtenthum ſagt, daß „es in den erſten Zeiten ein Glauben, 
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ein Gefühl; eine individuelle Weberzeugung“ geweſen Nj daß 
„die riftliche Geſellſchaft lediglich als eine yon denſelben Ge- 
‚fühlen belebte und zum ſelben Glauben’ fich befennende Ver— 
‚bindung von Menſchen erſcheine. Die erſten Ehriften verfam- 
melten fih, um fih an den. nämlichen Gefühlen zu erbauen, 
die nämlichen religiöfen Meberzeugungen zu pflegen. "Wir finden 
da Fein’ beftimmtes Syſtem der Lehre, weder Disziplin nod) 
Gefege in irgend welchen Formen, wie auch feine Körperfchaft 
von Vorgeſetzten“ Was foll damit: gefagt werden, daß in der 
erſten Zeit! das Chriſtenthum Feine" VBorgefegten hatte?! — wie 
dem auch feyn mag, ſo wird‘ in ſolchen Behanptimgen Feine 
‚scharfe Grenzlinie gezogen zwiſchen einem Vorderſatze umd feinen 
Entwicklungen/ abgeſehen davon, dag das Factum an und für 
ſich gegründet ſeyn mag. Das einzelne Weſen des Dogma- 
tismus entwickelte ſich zwar im Laufe der Zeit erſt zu Con⸗ 
cilien/ aber thätig, vor. allen thätig, war es bereits von Anbe- 
ginn.Die Ueberzeugung, daß die Wahrheit Eine, und eine 
Gabe von Außen, ein heiliger Hort, ein unſchätzbäres Gut ſey, 
verehrt, bewahrt, vertheidigt und übertragen werben müſſe, 
weil deſſen Entbehrung ein beklagenswerther Mangel; fein Ber- 
luſt ein unausfprechliches' Unglück "==" alles dieſes bildet keinen 
Widerſpruch mit Verlegenheit oder Irrthum im) Betreff der 
Unterfcheidung der Wahrheit in 'befondern Fällen, "der Art und 
Weiſe, zweifelhafte Tragen zu löſen, oder Die Gränzen der 
Offenbarung zu beſtimmen. Conzile und Päbfte find die Be— 
wahrer und Werkzeuge des dogmatiſchen Prinzips; ſie ſind nicht 
dieſes Prinzip felbft, welches ſie preſupponiren; fie handeln in Folge 
der Aufforderung dieſes Prinzips, das ſelbſt thätig ſeyn konnte, 
bevor ſie eingeſetzt worden, und mit beſtimmter Gewalt einzugreifen 
vermöchte in die Bewegung des chriſtlichen Körpers. 
In Der von dem! Gewiſſen hergenommene Beweis, deſſen wir 
bereits uns bedienten, möge uns auch jetzt zu Hülfe kommen. 
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Was das Gewiſſen in der Geſchichte eines Einzelweſens iſt, 
das war das dogmatiſche Prinzip in der Geſchichte des Chriſten⸗ 
thums. In dem einen wie andern Falle erkennen wir die 
graduelle Bildung‘ einer in verſchiedener Weiſe regelnden Ge- 
walt, Die natürliche Stimme des Gewiſſens ertönt zwar laut 
beim Borfchreiben und Einprägen einer gewiffen Pflicht, (weniger 
gelingt. es ihr aber, in einzelnen Fällen dieſe Pflicht genau zu 
umſchreiben Das Gewiſſen handelt als ein Bote von oben 
und fagt,esgebeein Recht und ein: Unrecht und das erſtere 
müſſe befolgt werden, alfeim es tft verfchteden und darum irrthüm⸗ 
lich bei feiner Einwirkung auf verfchiedene Perfonen, Es verwech⸗ 
ſelt Irrthum mit Wahrheit; und doch glauben wir im Ganzen, und 
ſelbſt in ſolchen Fälfen, wo es irrt, dag, wenn ihm genau gehorcht 
werde, es ſich nach und nach abkläre, berichtige, vervolllommne, 
ſo daß auf verſchiedenen Wegen zwar wandelnde, doch redlich 
ſtrebende Gemůther im Laufe der Zeit zu einer und derſelben 
Wahrheit gelangen: werden Sch will damit nicht andeuten, 
daß eine ſo große Unklarheit im Erkennen den erften Jahr 
hunderten eigenthümlich geweſen ſey; allein ſo viel iſt gewiß, 
dag die Urkirche und die Väter eher regelten, denn belehrten; 
es war dies’ das ‘Zeitalter der Märtyrer, nicht dasjenige des 
Nachdenkens. Die Gelehrten folgten auf die Martyrer, wie 
Licht und Frieden da einkehren/ wo dem Gewiſſen gehorcht 
worden; noch bevor erſt die Kirche in ihren Lehren ſich voll⸗ 
kommen ausgebreitet hatte * war J ie Allee ‚am on 
peiigipiet rbch Inn BER 2 
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im Anfange ſelbſt die Pringipien nicht: ſo wohl begriffen und 
angewandt wurden, wie in fpäterer Zeit In der frühern 
Periode begegnen sy eines Zwiefpalts) einer Berfchie- 
denheit in den theologiſchen Elementen) die, "wenn "auch im 
Verſchmelzungsprozeſſe begriffen noch nicht beſtimmnt als etwas 
Ganzes, noch Einiges betrachtet werden konnten, zuvor eine gewiſſe 
Anordnumg / Durchdringung beburften In ahlreicheninbe 
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erheblichen Fällen find die Aeußerungen der erſten Väter ledig⸗ 
lich nur Beweife für das Vorbringen des Kirchengeiftes zum 
Schutze der Wahrheit, Eroberungen zwar, doch unvollftändige 
und unvegelmäßige. Ja ſelbſt Die Lehren der häretiſchen Ge- 
meinfchaften find Anzeichen, Antizipationen des kirchlichen Geiftes. 
Da der erfte Schritt, um einen Punkt der Lehre feftzuftellen, 
ver ft, ihn anzuregen und zu befprechen, fo können die Härelien 
jedes Zeitalters als Maafftab für die gerade in der Kirche 
herrfchende Denk⸗ und Anfchauungsweife für den Zuftand ihrer 
Theologie gelten; fies deuten an, nad) welcher Seite hin und 
wie raſch oder langſam der Strom ſich ergieſſe. 

Sp kann Clemens als der Repräſentant des eecleetiſchen, 
Tertullian als derjenige des dogmatiſchen Elements gelten; 
der erſtere geht vielleicht in den Zugeftändniffen, die er der 
Philoſophie machte, zu weit, der leßtere in feinen Behauptungen 
für die Unveränderlichkeit des Glaubens. Ja fogar die ent⸗ 
gegengefegten Prinzipien des Dogmatismusund des Fortſchrits 
werden bei Tertullian gefunden, obgleich ſie ſich nicht gehörig 
verſchmelzen und eine größere Hinneigung zum Dogmatism 
ſich offenbart. Obgleich die Montaniſten vorgaben, den Gegen⸗ 
ſtand der Lehre weniger zu berückſichtigen, ſo iſt es doch gerade 
in Tertullian's montaniſtiſchen Schriften, wo wir die ſtärkſten 
Behauptungen für die Unveränderlichkeit des Glaubens finden; 
und ein Lebertreiben in dieſem Betreffe ſteht nicht blos mit 
der: ftrengen und heftigen Weife diefes Vaters im. Einklang, 
fondern überhaupt mit der Strenge und Härte feiner Sitte, 
Anderfeits befteht gerade, das Grundweſen des Montanism in 
ber Entwidlung dev Disziplin und des Verfahrens, und nicht 
gerade in derjenigen der Lehre. Es wird behauptet, daß ber 
Gründer fich zum verheißenen Tröfter, durch den die Kirche yer- 
vollkommnet werben follte, erklärt babe; er stellte Propheten ober 
Drgane der neuen Dffenbarung auf und nannte die Katholifen 
Pſychici oder Fleiſchliche. Tertullian erkennt ausdrücklich Das 
Wirken der Entwidelung in einer feiner. montauiſtiſchen Schriften 


an. Nachdem er von einem Eingriff in das Gebräucliche 
geredet, welchen feine neu geoffenbarte Wahrheit erbeifchte, fährt 
er folgendermaaßen fort: deßhalb hat der Herr den Paraeleten 
gefandt, da die menfchlihe Schwäche nicht Alles mit Einem- 
male aufnehmen kann, daß die Kirchenzucht ſtufenweiſe geordnet, 
geregelt und vervollkommnet werde durch Des Herrn Stellvertreter, 
dem heil: Geift. Ach Habe noch mandes euch zu offenbaren, 
allein ich ꝛ. Was heißt diefe Anordnung des Peracleten an- 
ders, als daß die Kirchenzucht geordnet, die Schrift geoffen- 
bart, der: Geift gebildet, VBerbefferungen angebracht werden ? 
Nichts kann, ohne feine Zeit zu haben, gefchehen und Alles will 
feine Weile. Kurz der Prediger fagt: Es ift eine Zeit für Alles, 
Sn der Natur entwidelt fich ja auch Alles nach und nach zur 
Frucht. Erft ift ein Keim, und aus biefem entwidelt ſich das 
Pflänzchen und aus diefem die Staude und daran wachfen Die 
Zweige und die Blätter, und fo entwidelt fi der Baum: 
hierauf fehwillt die Knofpe an und diefe entwidelt fih zur 
Blüthe und die Blüthe eröffnet fih zur Frucht, welche anfangs 
berbe und formlos, und nad und nach yon ber Zeit gereift, 
ihmadhaft und fhön wird. Sp die Gerechtigkeit, — denn es 
ift derfelbe Gott der Gerechtigkeit und der Creatur — welche 
in ihrem Beginne eine Gott fürdhtende Natur war, hierauf 
vermittelt des Gefeges und der Propheten zur Kindheit yor- 
rücte, dann durch das Evangelium zur Jugend fich entfaltete 
und nun jest durch den Parafleten vollendet werden fol *). 
Nicht blos in einem Principe oder in einer Lehre, fondern 
in feinem ganzen Syſtem ift der Montanismus eine auffalfende 
Antieipation oder ein Borläufer der Entwidelungen, welche 
fich bald darauf in der Kirche zu zeigen begannen, obgleich fie 
nad Jahrhunderten erft vollendet worden, Sein ftrenges Feft- 
balten an der urfprünglichen Glaubensnorm neben feiner An- 
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nahme, der, Entwielung, wenigſtens im Rituellen, wurde ſo eben 
an Tertulfian nachgewieſen. Gleich Fatholifch waren die übrigen 
Sonderheiten des Montanismus ſowohl faktiſch als der Antici- 
pation nach: ſeine ſtrengen Faſten, ſeine Viſionen, ſeine Ans 
empfehlung des Colibats und Märtyrthums, feine Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen zeitliche Güter, Pönitentiar-Diseciplin und fein 
Mittelpunit der Einheit. Die doctrinellen Beſtimmungen und 
bie, kirchlichen Ueblichkeiten des Mittelalters find die wahre 
Erfüllung ſeiner eigenwilligen und unreifen Verſuche zur Be— 
ſchleunigung des. Wachsthums der Kirche, Die Gunſt, welche 
Pabſt Viktor eine Zeit lang gegen ihn bewies, iſt ein Zeichen 
feiner äußern Aehnlichfeit mit, der Orthodoxie; Perpetua und 
Felizitas die gefeierten Märtyrerinnen und Heiligen in Afrifa 
im Anfange des ‚dritten: Jahrhunderts, oder wenigftens ihre 
veligiöfen. Afte, „nahmen diefelbe eigenthümliche Geftalt: der 
Religion an, welche einige Jahre ſpäter von der Kirche verworfen, 
fehnelf in eine Häreſie ausartete. Ein ähnliches) Beifpiel kam 
bei. den. Donatiften ‚vor... Diefe glaubten nur an eine Lehre 
über die Taufe, die der Des Eyprian ähnlich war: „Vinzentius 
Lerinenfis,” ſagt Gibbon, ſich auf Tillemonts Bemerkungen 
über. diefe Aehnlichkeit beziehend,“ bat, dargetban, warum bie 
Donatiften. ewig ‚brennen mit dem Teufel, indeß der heilige 
Cyprian im Himmel herrſcht mit Jefus Chriftus.” Und fein 
Grund iſt einleuchtendz es geſchieht darum, fagt Tillemont, 
„wie der heilige Auguſtin oft erklärt, weil die Donatiſten das 
Band des Friedens und der Liebe mit den Kirchen gebrochen 
haben, ben der heilige Cyprian fo ſorgfältig bewahrt: hatte.“ 
Dieß find. Proben von dem: rohen Material, wie es genannt 
werden faun, das, es mag ſich nun bei einzelnen, Vätern im 
Schooſe der Kirche, oder. nach Außen bei Ketzern vorfinden, 
fie die. - Macht hat, vermöge des Zufammenhbangs und der 
Stärfe ihrer Prinzipien nad ihren Bedürfniffen zu verarbeiten. 
Sie allein war confequent, Das Böſe zu verwerfen, ohne das 
Gute zu opfern und Dinge zufammenzuhalten, die in allen 
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- andern Schulen unerträglich" find.  Gnoftifche oder Platonifche 
Worte finden fich in der infpirirten Theologie des heil. Johannes; 
Unitarianifche Autoren führen den Urfprung der Lehre von der 
Söttlichkeit  unfers: Herrn auf die Platoniften zurück; Gibbon 
die. dee der Incarnation auf die Gnoſtiker. Die Gnoftifer 
feinen auch urfprünglich die Intelligenz auf Glaubensſachen 
gerichtet zu. haben ,. ‚und der Name Guoſtiker bezeichet nad 
Clemens einen vollkommenen Ehriften: Und obgleich es Thon 
von Anbeginn Afcetifer gab, fo wurde doch der Begriff von 
einer. höhern Religion, als das Chriftentfum der Menge war, 
erft won den Gnoſtikern, Montaniften, Novatianern und Mani- 
chäern verbreitet. Und während die Propheten ver Montaniften 
eine: Andeutung der Kirchengelehrten find, und ihre Infpiration 
von. ihrer Infallibilität und ihre Dffenbarungen von ihren Ent: 
wicklungen, und der Hereſiarch felbft die unfcheinbare Anticipation 
des heiligen Franziscus, fo erkennen wir in Novatian wieder 
das Streben: ver Natur nach folden Schaffungen der Gnade 
wie St, Benedikt und St. Bruno. . Und fo verunglüdte das 
Beſtreben des Sabellius, das Geheimniß der  allerheiligften 
Dreifaltigkeit zu completiren: es wurde zur Häreſie: die Gnade 
wollte keine Beſchränkung; der Ideengang konnte nicht erzwungen 
werben; — endlich realiſirte es ſich in Dom —* meinte 
mus des Heiligen Auguftin. | 

Die Doftrin ging durch — Geifter ——— in⸗ 
dem fie mit: Schriftſtellern einer niederen Autorität im der 
Kirche begann, und zuleßt aus den Anfprüchen ihrer Gelehrten 
hervorging. Drigenes, Tertullian, auch Euſebius und’ die An- 
tiochenen ſchaffen die Materialien, aus denen die Bäter die 
Eommentare und Abhandlungen gezogen haben. St: "Gregor 
von Nazianz und St. Baſilius brachten die theoligiſchen Prin⸗ 
zipien des Drigened in Form; St. Hilarius und St Ambrofius: 
find beide, dieſem nämlichen großen Autor in ihren Interpre⸗ 
tation der Schrift werpflichtet. Ferner hat der heilige Ambro⸗ 
us feinen Commentar über den: heiligen: Lukas aus dem Eu⸗ 
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jebius und einige von feinen Abhandlungen aus Philos Der 
heilige Cyprian nannte, Zertullian feinen Lehrer; und Züge 
aus Tertullian, in feinen faſt häretifchen Abhandlungen, können 
in ben vollendetiten Sentenzen des heiligen Leo gefunden worden. 
Die Schule yon Antiochien bildete trog der 'häretifchen Färbung 
den Genius des heiligen Chryfoftomus, Und die apveryphifchen 
Evangelien haben: Bieles zur Frömmigkeit und Erbauung im 
fatholifchen Glauben beigetragen. 

Das tiefe Denken, welches die Väter in Punkten der Lehre 
geübt zu ‚haben: fcheinen, das Debattiren. und die ftürmifche 
Bewegung, aber die doch hellen Beftimmungen der Concilien, 
die Unentfchiedenheit der Päbfte, find alles. in verſchiedener 
Weije, wenigftens gegen einander gehalten, Theile und Anzeis 
en des nämlichen Prozefles. Die Theologie der Kirchen ift 
feine zufällige Combination verfchiedener Meinungen,  fondern 
Eine, aus vielem Material: mit Fleiß und Geduld hervorge— 
rufene Lehre, Das Benehmen der Päpfte, Eoneilien, Väter 
beurfundet den Tangfamen, ſchwierigen, ängſtlichen Gang bei 
Aufnahme von neuen Elementen in einen vorhandenen Körper 
des. Glaubens. St. Athanafius, St. Auguftin, St. Leo find 
‚deutlich durch die Wiederholung in terminis ihrer eigenen 
tbeologifchen Säge; im Gegentheile hat man an Tertullian die 
Demerfung gemacht, daß feine Werfe ‚feine gewöhnliche Frucht: 
barfeit des: Beiftes an fich tragen, indem er fich fo felten wieder- 
holt oder: auf feine Lieblingsgedanfen refurrirt, wie dieß öfters 
der Fall ſogar bei dem; großen Auguftin iſt.“ 

: Dier 'erfennen wir den Unterſchied zwifchen der Geiſtes⸗ 
originalität und dem Talente und dem Berufe eines Gelehrten 
in der Kirche; die eben erwähnten Väter hingen mit tiefem 
Sinnen an dem, was ſie dachten, faßten es immer mehr und 
mehr auf, betrachteten es von verſchiedenen Seiten, ſuchten feine 
Kraft und wägten alle einzelnen Ausdrücke ab. Wenn fie in 
einzelnen Fällen nicht zum klaren Wiffen famen, fo compfletirten 
vie Lehrer der nächften: Generation ihn und‘ fchritten mit dem 


nämlichen unermübeten, forgfamen Gedankenproceß vorwärts. 
Der heil. Gregor von Nyſſa beendet die Unterfuchungen des 
heil, Athanaſius; der: heil. Leo vertheidigt die polemifchen 
Sätze des heil. Cyrillus. Clemens kann “an ein Fegefeuer 
glauben, und gleichwohl alle Strafen als reinigend anfchen 
wollen; der. heil. Eyprian kann den unheiligen Zuftand der 
Keser glauben, ‚aber do) in feine Lehre eine Ablengnung ihrer 
Taufe einfhließen ; der heil. Hippolyt kann an das perfönliche 
Dafeyn des Wortes von Ewigfeit glauben, und gleichwohl un- 
Har über dieyEwigfeit feiner ‚Sohnfchaft ſprechen; das Con— 
eilium von Antiochien fonnte das Homouſion verwerfen, und 
das Concilium von Nicäa es gleichwohl behalten; der heil. 
Hilarius kann an ein: Fegefener glauben, und es gleichwohl auf 
ven Tag des Gerichts befchränfen; der heil. Athanafius: und 
andere Bäter fönnen die Lehre von der Menfchwerdung unfers 
Herrn: mit ‚faft -übernatürlicher Genauigfeit  abhandeln, und 
gleichwohl, ſoweit als Worte reichen, folgern, daß er in feiner 
menschlichen Natur unwiffend war. Der Athanafifhe Glaube 
fann die Erläuterung der ‚Seele und des Körpers zulaffen 
und. spätere Bäter fie mißbilligen. Der heil. Auguftin konnte 
anfangs der Anwendung von Gewalt in der Religion entgegen 
feyn, und dann Doch in. ihr: fich beruhigen. Gebete für die ab— 
geftorbenen Gläubigen find in den früheften Liturgien zu finden; 
jedoch mit einer Unbeftimmtheit, welche: die heil, Maria und 
die Martyrer mit dem unvollfommenen Chriften in gleichen 
Rang ſtellten, deſſen Sünden noch nicht: gefühnt waren 5; und 
darauf folgende Zeiten fonnten. behalten, was genau war, und 
ergänzen, «woran es fehlte. Ariftoteles. konnte von einigen 
früheren Vätern: widerlegt werben, und gleichwohl die Phraſe— 
plogie für theologiſche Definitionen fpäter gewähren, Und in 
einer differenten Hauptſache konnte der heil. Iſidor und andere 
gegen die Verzierung, der Kirchen ungeneigt evfcheinen,  wäh- 
vend fie der heil. Paulinusund die heil. Helena begünftigen. 

Drittend, Es liegt wahrhaft eine gewiffe Kraft "oder 
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Gnade in dem Evangelium, das die Beſchaffenheit der Lehren, 
Meinungen, Gebräuche, Handlungen und perfünlichen Chraraktere 
ändert, die mit ihm vereinigt werden, und fie gerecht und ihrem 
göttlichen Urheber angenehm macht, wenn fie auch vorher der 
Wahrheit entgegen, oder höchſtens nur Schatten derfelben waren. 
Dieß ift das oben befprochene zweite Prinzip, welches ich das 
faframentalifche genannt habe, ' „Wir wiffen, daß wir von Gott 
find, und die ganze Welt im Argen liegt, ift ein Ausſpruch 
diefes Prinzip’s; — oder die Erklärung des Apoſtels der Heiden: 
„wenn Jemand in Chrifto ift, ift er ein neues Geſchöpf; alte 
Dinge find verſchwunden, ſieh, alle Dinge find neu geworden.” 
Sp verlieren fremde Zeremonien, die an fih nur werthlos find, 
ihren eigenen Charafter und werden durch das Evangelium 
Saframente; die Befchneidung ift, wie der heil. Paulus jagt, 
fleiſchlich und hat ein Ende genommen, und gleichwohl ift die 
Taufe eine ewige Verordnung, als auf ein Syſtem gegründet, 
welches Gnade und Wahrheit iſt. An’ einem andern Drte ver- 
gleicht er gegenfäglich „ven Kelch des Herrn“ und‘ „ven Kelch 
des Teufels,’ mit der Bezeichnung, daß von einem derjelben 
foften, foviel heißt, als Gemeinfchaft mit der Duelle haben, 
aus der er fließt; und er fegt hinzu, „daß wir alle gefchaffen 
worden find, in Einem Geifte zu trinfen.“ So fagt er ferner: 
Niemand wird gerechtfertigt durch die Werfe des Geſetzes; 
während fowohl der heilige Paulus anführt, und der heilige 
Jakobus erklärt, daß wir durch die Werfe des Geiftes gerecht- 
fertigt werden. Ferner ftellt er die Ererzitien des Verſtandes, 
als’ von Heiden und Chriften geübt, einander gegenüber. „‚Deffen- 
ungeachtet,“ fagt er nach Verdammung der heidnifchen Weisheit, 
Frechnen wir nur denen Weisheit zu, die vollfommen find, jedoch 
nicht die Weisheit diefer Welt;“ und es ift Flar, daß wir ung 
nirgends nach einer glühenderen Beredtfamfeit, nach einer deut- 
lichern Schlußweife, nach einer forgfältigern Behauptung der 
Prinzipien umfehen dürfen, als man diefelben -in den Schriften 
der Apoftel findet. Ind’ > 
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AS gleicher Weiſe die jüdiſchen Exorziften verfuchten, den 
Namen des Herrn: Zefus über Diejenigen auszufprechen, welche 
vom böſen Geifte befeffen waren, befannte der böfe Geift, er 
fenne fie nicht, und. mißhandelte ſie. Anderſeits gewährte die 
Gelegenheit dieſes ihres Verſuches ein erſtaunliches Beifpiel 
oder Bild von dem nämlichen Prinzip, das ich foeben erläuterte, 
in: der: Perſon des heiligen Paulus. „Gott wirkte außerordent- 
liche Wunder durch die Hände des heiligen Paulus, fo daß 
man von ihm) Tücher: und Leinwand zu den Kranfen brachte, 
und bie Krankheiten von ihnen wichen, und: bie böſen Geifter 
fie verließen.“ Die ihm verliehene Gnade: war mittheilbar, 
fich vertheilend; eine Einwirkung, wie. der Enthufiasmus, oder 
. moralifche: Gewohnheiten und Prinzipien, oder: Gefchmad, oder 
Kenntniß. 

Bergleichende Beifpiele von der Wirkung dieſes Prin⸗ 
kommen in der Kirchengeſchichte vor, unmittelbar nachdem die 
Apoſtel hinweg genommen waren. Der heilige Paulus beſchwert 
ſich über die Diſtinktionen im Eſſen und Trinken, über die 
Obſervanz der Sabbathe und Feiertage und der Vorſchriften 
und die Verehrung der Engel; und gleichwohl waren die Chriſten 
vom Anfange ſtreng im Halten ihrer beſtimmten Faſten, ver— 
ehrten, wie uns St. Juſtin ſagt, die Engliſchen Intelligenzen, 
und verordneten die Feier des Tages des Herrn, ſobald die 
Verfolgung aufhörte. 

Aehnlicher Weiſe macht Celſus den Einwurf, daß die 
Chriſten „den Anblick der Tempel, Altäre und Statuen nicht 
aushielten,“ Porphyrius, daß: „fe die Zeremonien des Gottes⸗ 
bienftes, die Opfer: und den Weihrauch verſpotteten;“ der 
beidnifche Disputant in Minuzius fragt: „Warum haben die 

Ehriften feine Altäre,: keine Tempel, feine fichtbaren Bilder 
und feine: Opfer?” und doch geht aus Tertullian hervor, daß 
die Chriſten ihre eigenen Altäre hatten, und Opfer und Priefter. 
Und daß fie Kirchen hatten; wird vielfach von Eufebius bezeugt, 
der die Bethäuſer zerftört gefehen bat im’ der Diofletianifchen 
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Verfolgung; ſowie es auch aus der Geſchichte des heiligen 
Gregor Thaumaturgus, und aus Clemens hervorgeht. Ferner 
ſprachen St. Juſtin und Minuzius von der Form des Kreuzes 
in Ausdrücken der Verehrung, ganz unvereinbar mit der Lehre, 
daß äußere Embleme der Religion nicht verehrt werden ſollen. 
Tertullian ſpricht von Chriſten, die ſich damit bezeichnen in 
Allem, was ſie thun, ſie mögen ausgehen, eſſen, oder ſich ſchlafen 
legen. Im Leben des Conſtantin von Euſebius ſpielt die Figur 
des Kreuzes eine ſehr wichtige Rolle; der Kaiſer ſieht es am 
Himmel und wird bekehrt: er ſetzt es auf ſeine Standarten; 
er. hält es in ſeiner Hand, wenn ihm eine Statüe errichtet 
wird: in allen Schlachten, wo ſich das Kreuz zeigt, ſiegt er; 
er beredet fünfzig Mann, es zu tragen; er läßt es auf die 
Arme feiner Soldaten einzeichnen, und Lizinius fürchtet: feine 
Macht. Bald daraufı befhuldigt Julian die Chriften offen, als 
verehrten fie den Kreugblod, obgleich fie. fich weigerten ein 
beidnifches Zeichen zu verehren. Später wurde die Verehrung 
der Bilder, eingeführt. 

Das Prinzip der Diftinftion, — dieſe Obſervangen 
im Chriſtenthum fromm und im Heidenthume abergläubiſch 
waren, geht aus: ſolchen Stellen des Tertullian, Laktantius und 
Anderer hervor, die Davon Sprachen, als laufchten Böſe hinter 
den heidnifchen Statuen, ı Origenes liefert uns auch ein: Bei- 
fpiel, indem er nad) der Anführung, daß die Schrift „Tempel, 
Altäre und Bilder” fo ftvenge verbiete, daß die Ehriften „im 
Nothfalle Lieber fterben, als ihren Begriff von Gott, dem All⸗ 
mächtigen, mit einer folchen Lebertretung befleden würden, als 
Grund dieſes Verbots angiebt, „daß fie ja nicht auf die Idee ge: 
rathen möchten, die Bilder feyen Götter.” St. Auguftin drüdt 
fi in feiner Erwiderung an Porphirius beffer aus: „Diejenigen,“ 
fagt er, „welche mit dem alten und neuen Teftamente befannt 
ſind, tadeln: in der heidnifhen Religion die Errichtung von 
Zempeln oder. bie Inftitutionen des Prieſterthums nicht, fondern 
nur, daß Diefe dem Idolen und Teufeln geweiht finds...» Die 
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wahre Religion tadelt in ihrem Aberglauben nicht ſowohl ihr 
Opfer; denn die alten Heiligen opferten audy dem wahren Gott, 
fondern vielmehr, daß fie den falfchen Göttern opferten.“ Dem 
Manichäer Fauftus antwortet er: „Wir haben Einiges mit 
ven Heiden gemein, aber unfer Zweck ift verſchieden.“ Und 
der heilige Hieronymus fragt Bigilantius, der Einwürfe gegen 
die Lichter und das Del machte: Iſt darum, weil wir einft 
Götzenbilder verehrten, ein Grund da, daß wir Gott nicht ver- 
ehren follen, aus Beſorgniß, man möchte ihm eine Ehre er- 
weifen, die man den Gögenbildern: erzeigte und bie darum 'ab- 
feheulich war, während diefe jegt den Märtyrern erzeigt wird, 
und darum anzunehmen: ift % 

Bertrauend alfo auf Die Macht des Chriſtenthums dem 
Einfluffe des Böſen zu widerftehen, und die Werkzeuge umd 
die Zugehörungen des Dämonengottespienftes in einen evangeli- 
ſchen Gebrauch umzuwandeln, und auch fühlend, daß diefe 
Zeremonien urſprünglich von yprimitiven Dffenbarungen und 
von dem Inſtinkte der Natur berrührten, wenn ‘fie auch eorrupt 
waren, und daß fie erfinden mußten, was fie nöthig hatten, 
wenn fie nicht benügten, was fie fanden; daß fie überdieß den 
Grundtypus befaßen, von dem das Heidenthum nur den Schatten 
verfuchte, — waren die Führer der Kirche von den erften Zeiten 
an. bereit, ſowie fi die Gelegenheit ergab, die porhandenen 
Ceremonien und Gebräuche des Volkes, fo gut wie: die Philos 
ſophie der gebildeten Kafte, zu adoptirem, nachzuahmen, oder 
zu ſanktioniren. St. Gregor Thaumathurgus: giebt das erfte 
Beifpiel bezüglich diefes' Verfahrens. Er war der Apoſtel vom 
Pontus, der jeit den Zeiten des Plinius wieder ing Heidenthum 
zurüdgefallen zu feyn scheint, und eine feiner Methoden zur 
Leitung eines eigenfinnigen Bolfes wird von St. Gregor von 
Niffe folgendermaaßen erzählt: „Als ich,“ jagt er, „aus der 
Stadt zurückkehrte, und ihre Umgebungen wieder befuchte, mehrte 
er bie Frömmigfeit des Volkes überall dadurch, daß er feierliche, 
Zufammenkünfte: zur Ehre derjenigen hielt, * für den 
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Glauben gefochten hatten. Die. Leiber der Märtyrer wurden 
an verfchiedene P läge vertheilt, und das Volk verfammelte fich 
und war: voll Freude, indem es alljährlich große Feſte ihnen 
zu Ehren hielt. Dieß war: in Wirklichkeit ein Beweis ſeiner 
großen Weisheit; denn einſehend, daß das: Eindifche und um: 
gebildete Volk durch ſinnliche Neigungen an einen güßens 
dienerifchen Irrthum gefeffelt wurde, erlaubte er: ihnen, um 
ihnen das zu fihern, was höchſt wichtig war, nämlich die Er- 
kenntniß Gottes anftatt ihrer leeren Ceremonien, fröhlich: zu 
ſeyn, und fi) zu tröften an den Monumenten der heiligen Mär: 
tyrer , gleichfam als: wenn ihr: Benehmen mit der Zeit von 
jelbft in einen größeren Ernft und zur größern Genauigfeit 
übergehen, und fie zum Glauben: führen würdes was auch 
wirflich erfolgte, indem dieſes Volk alle finnliche Luft in eine 
geiftige Form der Freude: verwandelte, Wir haben; feinen 
Grund anzunehmen, daß die hier befprochene Licenz die Grängen 
der unfchädlichen, obgleich »Frohen Freude -überfchrittz denn es 
muß: bemerft werden, daß der nämliche ‚Grund, das Bedürf— 
niß heiliger Tage für die Menge, von Drigenes, dem ‚Lehrer 
des heil. Gregors, angeführt wird, um auch die Anordnung des 
Tages des Herrn und der Oſtern und Pfingftfefte zu erklären, 
die nie als ungeſetzliche Wilfführlichkeiten angefehen worden 
find; überdieß wurde das Volk zugleich von feinen rohen Sitten 
durch fein nadhfichtiges Benehmen abgebracht, ein: Erfolg, der 
aus feinem fündhaften Verfahren hätte hervorgehen können. 
Das vom heiligen Gregor zur Zeit der. Verfolgung ftatuirte 
Beifpiel wurde im darauf folgenden Frieden ſtark geübt. Im 
Laufe des vierten Jahrhunderts äußerten ſich zwei Bewegungen 
oder Entwicklungen im Schooße des Chriſtenthums, mit einer 
der Kirche eigenthümlichen Rafchheit, yon denen die eine afcetifch, 
die andere rituell war. Eufebius fagt an verfchiedenen Drten, 
daß Eonftantin, im der Abficht, die neue Religion den Heiden zu 
empfehlen, die fremden Ornamente eingeführt habe, an die fie 
in ihren eigenen Culten gewöhnt waren, Es iſt nicht nöthig, auf 
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einen Gegenftand näher ‚einzugehen, mit welchem und ber Fleiß 
der proteftantifhen Schriftfteller aufs Genanefte befannt gemacht 
bat. Die Benugung von Tempeln, daß dieſe einzelnen Heiligen 
geweiht, und bei Gelegenheit mit Zweigen von Bäumen gefhmüdt 
wurden; der Weihrauch, die Lampen und. ‚Lichter; Fromme 
Dpfer bei Geneſungen; Weihwaſſer; das Aſilrecht; Fefte und 
Jahreszeiten, Einführung des Calenders, Prozeffionen, Wall: 
gänge durch die Fluren; Priefterornate, die, Zonfur, der Ehe- 
ring, das Sichwenden nach Norden, fpäter die Bilder, vielleicht 
der Kirchengefang und das Kyrie Eleifon find alle, heidnifchen 
Urfprungs, aber durch ihre Annahme in der Kirche gebeiligt. 
Das achte Buch) von Theodorets Werfe Adversus Gentiles, 
welches „über die Martyrer‘ handelt, ſpricht ſich ſo weitläufig 
über dieſen Gegenftand aus, daß wir uns mit einem einzigen 
Beifpiele der Erläuterungen begnügen müffen, die es für dag von 
St; Gregor Thaumarturgus aufgeftellte Prinzip liefert. „Die 
Zeit, die alle Dinge verfallen macht,“ fagt er; indem er yon 
den. Märtyrern Spricht, „hat ihren Ruhm! unverfehrt gelaffen. 
Denn: fowie die edlen Seelen diefer Sieger die Himmel durch: 
wandeln, und an den Ehören der Geifter Theil nehmen, ſo 
werden ihre: Körper nicht einfamen: Gräbern anvertraut , ſon— 
dern find in den Städten und Flecken vertheilt; und man: nennt 
fie Retter der: Seelen und Leiber und Aerzte, und ehrt fie als 
die Beſchützer und Wächter der Städte, und erlangt durch ihre 
Fürſprache bei dem Herrn des Univerfums göttliche Gaben. 
Und: wenn auch der Leib getheilt iſt, fo bleibt doch die Gnade 
untheilbar; ‚und. das Fleinfte und geringfte Theilchen ift gleidy 
an Kraft mit dem Martyrer, der nie zertheilt worden iſt. Denn 
die Gnade, welche wächst, wertheilt die Gaben, indem fi ie Dies 
jelben nachdem Glauben den Nahenden verabreicht. - 
„Und doch überredet euch auch dieß nicht; » ihren ‚Gott: * 
feiern, ſondern ihr lacht und ſpottet über die Ehre, welche ihnen 
von allen erwieſen wird, und betrachtet es als eine Schmach, 
ihren Gräbern zu nahen. Und obgleich alle Menſchen über ſie 
25 % 
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ſpotteten, ſo konnten dieß doch wenigſtens die Griechen nicht 
wohl thun, welche Libationen und Sühnopfer, Helden, Halb— 
götter und vergötterte Menſchen hatten. Dem Herkules, obgleich 
er ein Menſch war und dem Euryſtheus dienen mußte, erbauten 
ſie Tempel, errichteten ihm Altäre, brachten ihm Opfer und 
feierten ihm zu Ehren Feſte; und zwar thaten dieß nicht nur 
die Spartaner und Athener, ſondern ganz Griechenland, und der 
größere Theil von Europa.“ 

Darauf, nach Durchgehung der Geſchichte vieler heidniſchen 
Gottheiten, und nach Anführung der Lehre der Philoſophen 
über große Männer, und der Anfpielung auf die Monumente 
von Königen und Kaifern, welche alle Zeugniffe derfelben find, 
aber auch hinter der Größe der. Martyrer zurücbleiben , Fährt 
er forts „Wir fommen nicht einmal oder zweimal oder fünfmal 
des Zahres zu ihren Tempeln, jondern wir feiern ihr Gedächt- 
niß öfters; nein, täglich fingen wir ihrem Heren Hymnen. Die 
ſo glücklich find, gefund zu feyn, bitten um: ihre Wohlfahrt, die 
am einer Krankheit Teiden, um Erlöſung von ihren Schmerzen; 
die Kinderlofen um Kinder, die Unfruchtbaren, um Mütter zu 
werben, und die Gefegneten um ihren Schutz. Diejenigen, 
welche in ein fremdes Land reifen, bitten, fie möchten ihre 
Reifegefährten und Führer ſeyn; Diejenigen, welche glücklich 
zurückgekehrt find, danken ihnen für die Gnade, wobei fie aber 
nicht zu ihnen, als zu Göttern, fommen, fondern fie als Männer 
Gottes befuchen und um ihre Fürfprache anhalten, Und daß 
fie erhalten , um: was fie bitten, beweifen ihre Devifationen 
deutlich, als Zeichen ihrer Liebe. Denn Einige bringen Nady- 
bildungen von’ Augen, andere won Füßen, andere von Händen; 
einige: yon Gold, andere von Silber ; und ihr Here nimmt ſo— 
gar die Fleinen und geringenian, indem er die Gabe nach dem 
Bermögen des Gebers ſchätzt Philoſophen und Redner kom— 
men in Bergeffenheitz und Könige und Führer werden der Menge 
numdem Namen nad bekannt, aber die Namen der Martyrer 
fennt man eher als die Namen derer, welche fonft die theuerſten 
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Haren. Und’ man gibt dieſe Namen den Kindern, um dieſen 
dadurch Heil und Schuß zu verſchaffen „3a, die den foge- 
nannten Göttern geheiligten Pläße find fo vom. Grunde aus 
gerftört, daß nicht einmal eine Spur von ihnen bleibt, und die 
gegenwärtige Generation nicht "einmal die Form ihrer Altäre 
fennt, indem ihr Material zu den Altären der  Martyrer ver 
wendet worden iſt. Denn der Herr hat feine Todten an die 
Stelle ihrer Götter geſetzt; den Einen hat er ihre Ehren ge- 
nommen, den Andern bat er fie gegeben, Für die pantheiftifchen 
Tefte, die Diafien und Dionyfien und eure übrigen Vergnügen, 
haben wir die Feier des heil: Petrus, Paulus, Thomas, Ser: 
gius, Marzellus, Leontius, Panteleemon, Antonius, Mauritius 
und anderer Martyrer; und anſtatt ver alten Prozeflionen und 
der Unſchicklichkeit in Werk und Worten werden befcheidene Fefte 
gehalten, ohne Fraß und Böllerei oder Gelächter, fondern durch 
göttliche Gefänge, heilige Unterredungen und Gebete, welche 
lobwürdige Zähren ſchmücken.“ Dieß war die Anficht von „den 
Augenfcheinlichkeiten des Chriftenthums”, welche ein Bifchof des 
fünften Jahrhunderts zur Deichruig der Ungläubigen an⸗ 
wendete. 

Die Einführung der Bilder kam viel ſpäter vor, ung fand 
mehr Wiverftand im Weften als im Oſten. Sie gründet im 
nämlichen großen Prinzipe, das ich eben erläuterte; und da ich 
nun. Auszüge aus Theodoret für die Entwicklungen des vierten 
und fünften Jahrhunderts geliefert habe, fo will ich nun den 
heil. Zohannes Damascenus zitiren, um Velen die sehen 
gen des: achten zu vertheidigen.) 

„Rüdfichilich der Stellen, die ihr anfuͤhrt⸗ 4% (on er * feis 
nen Gegnern, „fo verdammen fie keineswegs die Verehrung, 
bie wir unſern "Bildern erzeigen, fondern die der Griechen, 
welche fie zu Göttern machten. Darum geht aus dem abſur⸗ 
den Gebrauche der Griechen noch nicht die Verurtheilung des, 
unferigen hervor, welcher ſo fromm iſt. Zauberer beſchwören 
und ſo verfährt auch die Kirche mit ihren Katechumenen; aber 
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jene rufen Teufel an, und ſie ruft Gott gegen die Teufel an. 
Die Griechen weihen den Teufeln Bilder, und nennen fie.Göt- 
ter, aber. wir, ‚die Diener und Freunde bes wahren Gptteg, wir 
vertreiben die Schaaren der Teufel.” Ferner: „gleichwie Die 
heiligen. Bäter die Tempel und Altäre der. Teufel. ftürzten, 
und an ihrer Stelle Altäre im Namen, der Heiligen aufrichte- 
ten, und: wir. fie nun verehren, fo ftürzten fie auch die Bilder 
ber Teufel und ‚errichteten. an ‚ihrer Stelle die Bilder Chrifti, 
der Mutter Gottes und der Heiligen, Auch im alten Bunde 
errichtete Sfrael ‚feine: Tempel zum Gedächtniß yon Menfchen, 
noch wurden ihnen zu Ehren Feſte -gefeiertz denn bisher lag 
die menfchliche: Natur unter. einem Fluche, und «der Tod war 
Verdammung, und wurde darum beweint,. und ein Leichnam 
wurde, für unrein gehalten, ſowie derjenige, welcher „ihn be— 
rührtes aber nun, wo die Gottheit mit unferer Natur verbun⸗ 
den iſt, wie eine heilende und. vettende Medizin, iſt unfere 
Natur: verherrlicht, und in ihrem Weſen zur Reinheit umge- 
ſtaltet. Darum wird der Tod der Heiligen zu einem Feſte, 
es: werben: ihnen Tempelserrichtet, und Bilder gemalt. 
Denn das Bild ift ein Triumph, und eine Manifeftation, und 
ein Denfmal zum Andenfen des Triumphes derjenigen, welche 
edel: gehandelt und ſich hervorgethan haben, und von ber 
Schmach der Teufel, die befiegt und überwunden find.’ Weiter: 
‚wenn du um des Geſetzes willen die Bilder unterfagft , ſo 
werdet ihr auch bald den Sabbath feiern und euch beſchneiden 
müffen, denn dieſe Vorſchriften find nach dem Geſetze unerläß— 
Lich zu beobachten; ja ihr müßt. auch dann das ganze Gefeg 
beobachten, und dürft das Dfterfeft nicht außerhalb Jeruſalem 
feiernz wißt aber, Daß euch, wenn ihr das. Gefeg, haltet, Chris 
ſtus nichts genügt hat. = Doch hinweg damit, denn alle, 
die ihr nad) Bm: Beine — ſeyd habt die Gnate ver⸗ 
laren 

Es — ganz mit; m Inhalte dieſer — 
uͤberein, zu beobachten oder zuzugeben, daß ſich reeller Aber- 
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‘glaube bisweilen in einigen Theilen der Kirche durch ihre 
Berbindung mit den Heiden erhalten hat, oder auch von ihren 
Autoritäten, wenn fie gleidy ftarfen Widerftand Teifteten, nur 
darum gelaffen wurde, weil Aehnlichfeit zwifchen den heibnifchen 
Ceremonien und einigen Theilen ihres Rituals ftattfand. Gleich 
wie die Philoſophie bisweilen Geiftliche der Kirche verderbt hat, 
fo hat das Heiventhum ihre Verehrer verderbtz und gleich wie 
Kenntnißreichere in Ketzerei verfielen, fo wurden die Unwiſſenden 
durch den Aberglauben verdorben. Sp eifert der heil. Chry- 
foftomus heftig gegen die abergläubifchen Gebräuche, welche die 
Juden und Heiden bei den Chriften in Antiochien und Con— 
ftantinopel einführten, „Was follen wir,” fragt er an einer 
Stelle, „von den Amuleten und Glocken fagen, welche man an die 
Arme hängt, den Scharkachftreifen, und andern Gebräuchen, voll 
ſolcher Thorheiten, während man dag Kind’ mit nichts anderem 
ald dem Schuge des Kreuses Heiden follte ? Aber nun ift Diefes 
in Beratung , das die ganze Welt befehrt, und dem Teufel 
die arge Wunde verfegt, und alle feine Macht überwunden hat; 
während der Faden und‘ das Gewebe "und andere ähnliche 
Amulete das Wohl des Kindes bewirken! follen.” Nach Anfüh- 
rung anderen Aberglaubens fährt er fort, „Daß bei den Grie- 
chen ſolche Dinge vorkommen, ift fein Wunder; aber daß 
vergleichen Ungereimtheiten bei den Verehrern des Kreutzes, 
- ven Theilnehmern an unausſprechlichen Gehetmniffen , und den 
Befennern einer folden  Moralität vorkommen, iſt unendlich 
zu bedauern.“ Aehnlicher Weife unterdrüdte der heiligen Au— 
guftin die fogenannten Agapae - Fefte, welche den afrifanifchen 
Chriſten bei ihrer erſten Bekehrung geftattet worden. waren. 
„Es ift Zeit,” fagt er, „daß Menfchen, die Leicht leugnen kön 
nen, daß fie Chriften find, anfangen nad) dem Willen Chrifti 
zu leben, und nun, wo fie Chriften find, Das zw veriverfen, was 
ihnen gelaffen worden, damit fie Chriften werden möchten.” Das 
Volk ſchützte das Beifpiel der Vatikaniſchen Kirche in Rom vor, 
wo folhe Hefte täglich" gefeiert würden; St, Auguftin erwiberte, 
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Ich habe vernommen, daß es oft unterſagt worden iſt, aber 
die Stelle iſt zu weit vom biſchöflichen Sitze (dem Lateran) 
entfernt, und es gibt in einer fo großen Stadt eine Menge 
fleifchlihgefinnter Perfonen und hauptſächlich von Fremden, die 
täglih dahin kommen.“ Und gleicher, Weife iſt es fiherlih 
möglich, daß das Bewußtſeyn der heiligenden Macht des Ehri- 
ſtenthums zur Verſcheuchung der Sünde beigetragen haben mag, 
ſey es nun bes Betrugs oder der Gewaltthätigfeitz als wenn 
bie Eigenfchaft oder der Zuftaud der Gnade die Sündhaftig- 
feit gewiſſer Afte tilge, oder als wenn der EEE die Mittel 
heilige: so 

Es heißt nur wit. andern Worten. das Prinzip ausfpre- 
den, Das. wir eben unterfuchten, wenn wir fagen, Daß die Kirche 
mit der ‚Spendung der Gnade beauftragt iſt. Denn wenn: fie 
heidniſche Beftimmungen in geiftige Ceremonien und Gebräuche 
umfehren kaun, was heißt dieß anders, als im Beſitze eines 
Schatzes ſeyn, und denfelben nad MWilffür verwenden zu fün- 
nen? Daher hat vom Anfange an eine große Manchfaltigfeit 
und Veränderung in den faframentalifchen: Wirkungen und 
Mitteln, deren fich die Kirche bediente, ſtattgefunden. Wäh— 
vend die orientalifchen und ‚afrifaniihen Kirchen die Häretiker 
bei ihrer Wiederverföhnung tauften, bat die Kirche von Nom, 
ſowie feither. die fatholifche, die bloße Auflegung der Hände für 
hinreichend: gehalten, wenn ihre frühere Taufe formell richtig 
war; Die Ceremonie der Händeauflegung war bei vielen Ge- 
legenheiten unter einer ıbefondern Tendenz üblich: ſo bei dem 
Ritus der Katechumenen, «bei Aufnahme der Häretifer, bei der 
Firmung, bei der Ordination, bei der Benediktion. Nach der 
Anficht der vrientalifchen Kirche ſchien die Konfefration der Ele- 
mente’ bei der Taufe und der Euchariftie in dem. anrufenden 
Gebete zu liegen; die lateinische legte, fie-in die Herfagung der 
Einſetzungsworte. Die, Taufe wurde ‚bisweilen durch Eintau- 
hen, bisweilen durch Aufgießen ertheilt. Die Kindestaufe wurde 
erit fpäter eingefchärft. Die Kinder, fogar im zarteften Alter, 


wurden in der afrifanifchen Kirche und dem: übrigen Weften, 
wie jegt noch in Griechenland, zur Euchariſtie zugelaffen, Das 
Brod oder der Wein wurde: bisweilen, ohne das entſprechende 
Element gefpendet. Das: Del wurde manchfach angewendet, 
wie; zur Heilung. der, Kranfen, oder bei ber Ceremonie der letz⸗ 
ten Oelung. Beicht und. Buße waren: urfprünglich, Öffentlich, 
fpäter privat, wie. in der Römiſchen Kirche bis auf dieſen Tag. 
Ablaß oder Nachlaſſung ‚von Werken oder Zeitfriften der Buße 
hatten. je nach den, Umfländen eine verfehiebene ‚Bedeutung. 
Gleicher Weife war das Zeichen des Kreutzes eines. der frühe: 
ſten Gnadenmittel; ferner die heiligen Zeiten und heiligen 
Plätze, und Wallfahrten zu: denſelben; Weihwaſſer; beſtimmte 
Gebete oder andere Obſervanzen; Kleidungen, wie das Skapulier, 
oder. der Krönungsornat; der, Roſenkranz, das Crucifix. Und 
aus einem weifen Zwede ohne Zweifel, wie etwa um die Ge- 
walt der Kirche. in. dev Spendung „Der, göttlichen Gnade, oder 
die» Bollfommenheit und Spiritualität der, Euchariſtiſchen Ge- 
genwart zu zeigen, wurde der Kelch ‚Allen unterfagt, mit Aus- 
nahme ‚des Celebrirenden bei der heiligen, Euchariſtie. 

In der vorhergehenden ‚Skizze, habe ich bie allmählige 
Conſolidirung der Lehre und des Rituals in der chriſtlichen 
Kirche entworfen, und die Prinzipien beaeicneh — denen ſich 
der Prozeß entwickelte. Re 

Erſtens habe ich Die dogmatifchen und faeramentalifhen 
Prinzipien bisher. aufgejpart, während. ‚andere «in ‚einer. früheren 
Abiheilung : fpezifizirt, worden, find ;. wie „Die myſtiſche Inter⸗ 
pretation der Schrift und bie- ‚Subftitution. bes Glaubens A08 
die Vernunft als Moralprinzigʒ. 

‚„ Zweitens... Die Sortführung dieſer ——— Vrinpien 
berab bis auf uns und die Kraft ihrer Wirkung find, zwei deut⸗ 
liche Garantien, daß die theologiſchen Schlüſſe denen fie zur. 
Begründung dienen, in Harmonie mit der göttlichen Verheißung, 
wahre. Entwistlungen, 0 ng ** 
barungſind · e dimet 
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Drittend. Ueberdieß flimmen, wenn es wahr if, daß die 
Prinzipien der fpätern Kirche die nämlichen find, wie die der 
frühern — die Modifikationen des Glaubens zwifchen den Per 
rioden mögen welche immer feyn — die frühern fodann in Wirf- 
lichkeit mehr mit den fpätern überein, als fie von ihnen differiren, 
denn Prinzipien find für die Lehren verantwortlich. Daber 
müſſen diejenigen, welche behaupten, daß das neuere römifche 
Spftem die Corruption der urfprünglichen Theologie ift, eine 
Differenz im Prinzipe zwifchen der einen und der andern auf- 
weifen; zum Beifpiele, daß das Necht des individuellen Urtheils 
ver frühern Kirche zugefichert war, und fpäter verloren wurde, 
oder ferner, daß die fpätere Kirche rationalifirt und die frühere 
vem Glauben folgte. | 

Viertens. Ueber diefen Punkt will ich folgendes bemerken. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, dag der Abfcheu vor der Härefie, 
das Gefeß des unbedingten Gehorfams gegen die Firchliche 
Autorität und die Lehre von der myftischen Kraft der Einheit 
fo ſtark und thätig in der Kirche des heiligen Sgnatius und 
des heiligen Cyprian waren, wie in der des heiligen Carlo und 
‚St. Pius des Fünften, was auch immer von der Theologie 
gehalten werden mag, die in der einen oder andern gelehrt 
wurde. Wir haben gegenwärtig den Erfolg diefer Prinzipien 
in dem Beifpiele der fpätern Kirche vor Augen; fie folgte 
preihundert Jahre lang unter Verhütung von Neuerungen der 
Tridentinifchen Lehre ganz conſequent. Haben wir irgendwie 
Grund, zu zweifeln, daß der nämlichen Strietheit die nämliche 
Treue gefolgt feye in den erften drei Jahrhunderten, oder 
drei andern Sahrhunderten der Antetriventinifchen Periode? 
Wo fand fih damals Gelegenheit zur Corruption in den drei 
Jahrhunderten zwifchen St. Jgnatius und St. Auguftin? 
oder zwiſchen St. Auguftin und St. Beva? oder zwifchen St. 
Beda und St. Peter Damiani? oder ferner, zwifchen St. 
Srenäus und St. Leo? St. Cyprian und St. Gregor dem 
Großen, St. Athanafius und St. Johann Damascenus? Se 
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wird die Tradition von achtzehn Jahrhunderten. eine Kette yon 
unendlich ‚ vielen. ‚Öliedern ,. von ‚Denen - eind mit dem andern 
verbunden iſt; und jedes neu erfcheinende Jahr wird verfchiebene 
‚Grade des Zufammenhangs mit, dem nächſt vorhergehenden 
‚verflechten. 

Fünftens. Ueberdieß haben die verſchiedenen Härefien, 
welche ſich von Zeit zu Zeit erheben, alle in der einen oder 
andern Rückſicht jene Prinzipien verlegt, wodurch die Kirche 
Daſeyn gewann, und die ſie immer beibehielt. So leugneten 
die Arianiſchen und Neſtorianiſchen Schulen das allegoriſche 
Geſetz der Schriftauslegung; die Gnoſtiker und Eunomianer 
wollten an die Stelle des Glaubens die Erkenntniß ſetzen; und 
ebenſo die Manichäer, wie St. Auguſtin im Anfange ſeines 
Werkes de Utilitate Credendi fo treffend bemerkt. Das dog- 
matiſche Geſetz wurde, wenigſtens ſoweit der traditionelle Cha⸗ 
rakter geht, von allen jenen. Sekten bei Seite geſetzt, die, wie 
St. Tertullian ſagt, ſelbſtſtändig nach der Schrift urtheilen 
wollten; und dag ſakramentaliſche Prinzip wurde ipso facto 
von allen verlegt, die fich von der Kirche trennten; es wurde 
ferner von Fauſtus, dem Manichäer, geleugnet, als er gegen 
das Fatholifche Zeremoniell argumentirte, von Bigilantius in 
feiner Oppofition gegen die Reliquien und von den Jeonpelaften. 
Aehnlicher Weife find die Beratungen der Moyfterien, der 
Berehrung, der Frömmigkeit, der Heiligfeit andere Zeichen 
eines häretifchen Geiſtes. Es iſt befannt, in wie vielen Stüden 
der Proteftantismus die Prinzipien der Fathofifchen Theologie 
verdreht hat. 

Sechstens. Ferner laffen diefe Prinzipien der Fatholifchen 
Entwiclung wieder Entwidlungen zu, und haben fi) in der That 
entwicfelt, wie oben gezeigt worden ift, und zwar nicht zum Nach- 
theile ihrer offenbaren, abfoluten Identität. Zum Beifpiel 
involvirt das Prinzip des Dogmatismus die Philofophie der 
(mie fie genannt werden mag) intelleftuellen Darftellung der 
Mofterien, und das Prinziv der Infallibilitaͤt. Ferner ift 
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"Har; daß Schriftfteller wie St. Thomas und Suarez beſtimmter 
über) den Gfäuben und die Vernunft fpreden, als Drigenes 
‚oder Euſebius. Und gleicher Weife werden wir uns zur Be- 


hauptung des ſakramentaliſchen Prinzips nicht an St. Gregor 
Thaumaturgus, der darnach handelte, fondern an Se — 


und St. Johannes Damascenus wenden. 


Siebentens. Und endlich möchte zu erwarten * daß 


die katholiſchen Prinzipien Hinter den katholiſchen Lehren’ in der 
Entwicklung zurückblieben/ indem fie tiefer im Geiſte Tiegen, 


und’ eher ihre Aſſumtionen, "als ihre objektiven Bekennitniſſe find. 


Dieß iſt wirklich der Fall geweſen. Die Proteftantifche Con- 


troverfei ſetzte ſich oder ſtůtz ſich auf dem einen oder andern 
Prinzipe der Katholizität; und bis auf dieſen Tag iſt die Regel 
der Schrift-Interpretation, die Verwandtſchaft des Glaubens 
mit der Vernunft, moraliſche Verantwortlichkeit, eigenes Urtheil, 
die beiwohnende ‚Gnade, der Sit der Infallibifität mehr ober 
weniger angege * ——— ve von der — * 
ange BORN 
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Siebentes Kapitel. 


Sortfeßung der Erläuterungen. 





Anwendung des. ‚vierten Merkmals Yet Treue 
in der Entwicklung. 


Es iſt oben als ein viertes Argument für die Getreuheit 
der Entwicklungen angeführt worden, fie mögen nun moralifcher 
ober pokitifcher Natur‘ ſeyn, wenn die Lehre, von der fie aus— 
gingen, in: einer früheren Stufe ihrer Gefchichte Andeutungen 
jener Anfihten und Anwendungen gaben, mit denen fie endig⸗ 
ten. Angenommen’ alfo, daß die jogenannten katholiſchen Lehren 
und ihre Anwendungen wahre und Iegitime Entwiclungen und 
feine Corruptionen find , fo "fönnen wir Spuren von ihnen in 
den erſten Jahrhunderten hoffen. Ich fehe, daß dem fo iſt; die 
Erinnerungen: aus jenen Zeiten find nur ſehr ſparſam gegeben, 
und wir haben nur wenig Mittel, zu beftimmen, was das all- 
tägliche Leben, des. Chriften war; wir wiſſen wenig von den 
Gedanfen, den Gebeten, ben Betrachtungen und den Unterredungen 
dev. erſten Chriſten in einer Zeit, wo dieſe angeführten Ent 
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wielungen noch nicht anerfannt und in ein theologifches Syftem 
gebracht waren; und doc geht aus dem Gegebenen klar ber- 
vor, daß die Atmosphäre der Kirche gleichfam vom Anfange 
an damit ausgefüllt war, und fi yon Zeit zu Zeit, auf 
diefe oder jene Weife, an verfehiedenen Orten und durch ver- 
ſchiedene Perfonen, wie fie die Gelegenheit hervorrief, entlud; 
wodurch fih Das Borhandenfeyn eines ungeheuren Gedanfen- 
eompleres in ihr Dofumentirte, der eines Tages Form und 
Geftalt erhalten würde. 


$g1. 
Auferfiebung und Reliquien. 


Als Hauptprobe für das, was ich fagen wollte, will ich 
meine Aufmerffamfeit auf ein charafteriftifhes Prinzip des 
Chriſtenthums richten, welches faſt als eine Modifikation oder 
ein Beiſpiel des großen fakramentaliſchen Prinzips betrachtet 
werden kann, worauf ich mich früher baſirte; ich meine damit 
die Anſicht, welche das Chriſtenthum von der Materie hat, in 
ſofern ſie der Gnade empfänglich, oder einer Vereinigung mit 
der göttlichen Gegenwart und ihrem Einfluſſe fähig iſt. Dieſes 
Prinzip manifeſtirte und entwickelte ſich in der erſten Zeit, wie 
wir ſehen werden, ſtark und manchfaltig; und zwar hauptſächlich 
in Folge der diametraliſch entgegengeſetzten Lehren der Schulen 
und der Religionen der Zeit. Und ſo gewährt ihre Darſtellung 
in jener erſten Zeit auch ein Beiſpiel von einem oft beſtrittenen 
Satze, daß die Bekenntniß und die Entwicklungen einer Lehre 
dem Ergebniffe der.Zeit gemäß feyen und das Stilffehweigen dar- 
über in einer gewiſſen Periode feineswegs andeute, Daß fie damals 
nicht geglaubt, ſondern daß fie nicht. beſtritten wurde. Das 
Chriſtenthum begann: damit, die Materie als eine Schaffung 
Gottes zu betrachten, die an und für ſich „Fehr gut”: fey, Es 
lehrte, daß die Materie. fowohl wie der Geift corrupt "gewor- 
den: war in dem ‚Sündenfalle Adams, und betrachtete ibre 


Wiederherftellung. Es lehrte, daß der Allerhöchfte einen Theil 
biefer corrupten Maſſe auf’ ſich genommen habe, um fie zu 
heiligen; es lehrte, daß er, als eine Erſtlingsfrucht feiner Ab⸗ 
fücht „jenen Theil, den er auf feine ewige Perfon nahm, von aller 
Sünde gereinigt und darum aus dem Schooße einer Jungfrau‘ 
genommen habe, die er mit der Fülle feines Geiftes überfchattet 
hatte. Ueberdieß lehrte es daß er während: feiner irbifchen 
Laufbahn allen natürlichen Schwächen des Menſchen unterworfen 
war und. alle jene Uebel erduldet habe, welche am Fleiſche 
haften. Es lehrte, daß der Allerhöchſte in dieſem Fleiſche am 
Kreutze ſtarb/ und daß fein Blut eine verſöhnende Macht hatte; 
überdieß, daß er auferſtanden ſey in dieſem Fleiſche, und dieß 
Fleiſch mit ſich in den Himmel genommen, und daß er von 
dieſem Fleiſche, das in ihm verherrlicht und vergöttlicht wurde, 
nie würde getrennt werden. | 

Aus diefen ehrwürdigen Lehren geht als nächfte Folge die 
von der Auferftehung der Leiber feiner Heiligen und ihrer zu: 
künftigen Berherrlihung mit ihm hervor; ferner die der Hei- 
ligkeit der Reliquien; die ber wahren Gegenwart in der Eu- 
harifties die des Verdienftes der Zungfraufchaft, und endlich 
die Borrechte der Maria, der Mutter Gottes. Alle diefe Lehren 
haben. fich mehr oder weniger in der Antenizenifchen Periode‘ 
entwickelt, wenn auch in ſehr —— Graden, je nach der 
Natur des Falles. 

Und ſie waren alle Gegenftand der Angriffe oder der Ber 
ati ver Philoſophen, Priefter oder des damaligen Volkes. 
Mit Barietäten von Meinungen, die nicht erwähnt zu werden ' 
brauchen ; war es eine Hauptlehre, in den griechiſchen ſowohl 
als orientalifhen Schulen, daß die Materie im Wefen ſchlecht 
jey. Sie wurde nicht von dem höchften "Gott geſchaffen; fie 
war in ewiger Feindfchaft mit ihm; fie war die Duelle aller 
Beflefung und unverbeſſerlich. Dieg war die Lehre‘ der 
Patoniften, Gnoftifer und Manichäer, indeß der heilige Jo⸗ 
hannes ausgefprochen hatte: „Jeder Geift, der nicht glaubt, 
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daß Jeſus Ehriftus Fleifch geworden ift, ift der Geiſt des 
Antihrifts.” Die Gnoftifer leugneten die Inkarnation hartnäckig 
und glaubten, Chriſtus ſey ein bloßes Phantom oder fie ſeye nur) 
bei feiner Taufe auf: Jeſus herabgefommen, und babe ihn. bei 
ſeinem Leiden verlaſſen. Der Eine große Gegenftand: aller 
Predigten der Apoftel und Epangeliften war die Auferftehuug 
Chriſti und aller Menfchen nach ihm: als aber bie Philofophen 
von: Athen den heiligen Paulus hörten, „ſpotteten einige,‘ umd 
verwarfen die.Lehre mit Verachtung. Das Geborenwerben von 
einer Jungfrau: deutete: nicht bloß an, daß. der Körper nicht 
abfolut werdorben war, ſondern daß ein Zuftandı beffelben hei— 
figer feye,. als sein anderer: und der heilige Paulus. erklärte, 
daß, wenn Heirathen auch gut ſey, das Cölibat doch noch heil- 
ſamer ſeye; aber die Gnoftifer, san die ärgſte Verderbtheit der 
Materie glaubend, verdammten ein für allemal das Heirathen 
als ſündhaft, und ſie behaupteten, ob ſie nun enthaltſam ſeyn 
mochten oder nicht, daß alle Funktionen unſerer thieriſchen Natur 
Schlecht. und abſcheulich wären. „Hinweg mit dem: Gedanken,” 
jagt Manes, „daß unfer Herr Jeſus Chriftus durch den Schooß 
eines. Weibes gegangen feyn ſollte.“ „Er ftieg hernieder,“ jagt 
Marzion, „aber ohne ſie zu berühren, oder etwas von ihr zu 
nehmen,” „Durch fie, nicht von ihr,“ fagte ein Anderer. 
Es iſt abſurd zu behaupten,” fagt ein Schüler des Bar— 
defanes, „daß das Fleifch, in welches wir ‚eingeferfert find, 
wieder. auferftehen fol, denn es wird mit Recht eine Bürde, 
ein Grab und. eine Kette, genannt. „Sierwünfchen den Schei— 
terhaufen,” fagt Cäcilius von den Ehriften,” als wenn die Lei- 
ber, wenn auch den Flammen entriſſen, ſich nicht alle mit der 
Zeit in Staub verwandelten, ſie mögen nun von den Beſtien 
zerriſſen werden, oder auf der See umherſchwimmen, oder es 
mag ſie Erde decken oder das Feuer verzehren.“ Im alten 
Heidenthume hegten ſowohl die. Gebildeten als das Volk eine 
Abneigung, gegen Leichname. Sie ſchafften ſchnell die Ueber⸗ 
reſte ſogar auch von ihren Freunden hinweg, indem ſie ihre 
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Gegenwart für eine Verunreinigung hielten und ſogar vor 
Degräbnißplägen einen Schauder fühlten, welcher gegenwärtig 
noch den Unwiſſenden und Abergläubigen beſchleicht. Man 
erzähle’ von Hannibal‘, daß er bei feiner Rückkehr aus Italien 
nad) der Afrifanifihen ‚Küfte feinen Landungsplatz änderte, um 
einem zerſtörten Grabe auszuweichen. „Um dieſer Falſchheit 
willen,“ ſagt Apulejus in ſeiner Apologie ſoll dir der Gott, 
der Wiſchen Himmel und Erde wandelt,” Aemilian, Alles vor 
Augen bringen, was die Nacht ftört, was die Begräbnißorte 
beunruhigt/ was an den Gräbern ſchreckt. „Georg von Cappa⸗ 
dozien konnte keine bitterere Schmahungen gegen die Alexandri⸗ 
niſchen Heiden richten, als daß er den Tempel des Serapis 
ein Grab nannte. Daſſelbe war auch bei den Juden der Fall; 
die Rabbinen lehrten, daß ſelbſt die Leiber der heiligen Märmer 
nur Uebelgeruch und Eckel verbreiteten.” Wenn man den 
Tod nach jüdiſcher Weiſe betrachtete,” ſagt der unter dem Na⸗ 
men Baſilius bekannte Schriftteller, ſo wären die Leichname 
ein Abſcheu; aber nach Chriſtus ſind die Reliquien der Heiligen 
foftbar.” Es würde vor Alters den Prieſtern und Nazariten 
geſagt: Wenn Jemand einen Leichnam berühren wird, der 
ſoll unrein ſeyn bis auf den Abend, und ſeine Kleidung wafchenz“ 
gegenwärtig aber wird derjenige, welcher die Gebeine eines 
Märtyvers berührt, durch die dein Körper innewohnende Gnade 
einigermaaßen feiner Heiligkeit theilhaftig.“ Ja das Chriſtenthum 
fehrte ſogar eine Ehrfurcht vor den Leichnamen, auch der Heid» 
nifchen Todten. Die Sorge für die Todten ift eier von den 
Lobfprüchen , welche der Kaifer Julian, wie wir oben gefehen 
haben, zu ihren Gunftenanführt: und ſie erwies ſich bei der 
Sterblichfeit, welche in der Römiſchen Welt zur Zeit des heil. 
Eyprian herrſchte. „Ste thaten Gutes,” ſagt Pontius von den 
Chriſten von Carthago indem fie ſolches Allen in reichlichen 
Werfen erzeigten, und nicht blog der Glaubensgenoſſenſchaft. 
Sie thaten noch mehr, als von dem unvergleichlichen Wohlwollen 
des Tobias erzählt! wird. Die‘ vom Könige und 
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Hinausgeworfenen, welche Tobias —— waren von ſeinem 
eigenen Stamme.“ | nal 

Es war natürlich eiwas ke ‚as, eine folche allgemeine 
Verehrung, die fie. dem Leibern der Heiligen erwieſen. Sie 
fchrieben ihren Martyr-Tabernateln Kraft zu, und fammelten 
ihr Blut, ihre Afche, und. ihre Gebeine als etwas Uebernatür- 
liches. Als der heil. Eyprian enthauptet wurde, brachten feine 
Brüder Tücher, um fein Blut aufzutendnen. „Es blieben bloß 
die härteren Theile der heiligen Reliquien übrig,” erzählen. die 
Geſchichten vom heil. Ignatius, der den wilden Thieren: im 
Amphitheater vorgeworfen. wurde, „bie nad Antiochien gebracht 
und ‚in Leinwand, eingewicelt, Durch die Gnade, ‚welche in die—⸗ 
ſem Martyver war, der heiligen. Kirche als ein unſchätzbares 
Gut vererbt wurden. Die. Juden fuchten den Brüdern den 
Leichnam des heil. Policarp- zu rauben, „damit fie nicht den 
Gefreuzigten verlaffen ‚und „ibn zu verehren anfangen möchten,“ 
fagen die Geſchichten, „weil; fie nicht wußten,” heißt es weiter, 
„daß wir Chriftumnie verlaffen können;“ und fegen noch hinzu s 
„Wir nahmen feine Gebeine, die theurer waren als koſtbare 
Steine, ‚und, reiner als Gold ‚und legten ſie ‚an einen. geeige 
neten Ort; der Herr. wird. ung verleihen, wenn wir wieder. hier 
zufammenfommen, wo möglich, mit Freude und. Fröhlichfeit den 
Gedächtnißtag feines Martyrihums zu feiern.” Bei einer, Ge— 
legenheit in Paläftina Tießen die Faiferlichen. Beamten. die Leich— 
name aus .ben Gräbern nehmen und ind Meer: warfen, damit 
nicht, wie ihre Meinung war, ſagt Euſebius, „Leute fommen 
ſollten, ſie in ihren Gräbern und Monumenten als Götter zu 
verehren und fie mit göttlicher Ehre zu behandeln.“ Julian, 
der ein Chriſt geweſen war, und die chriſtliche Geſchichte ge— 
nauer kannte, als ein bloßer Ungläubiger ſie kennen würde, 
ſührt den Urſprung dieſes Aberglaubens bis auf die Zeit des 
heil. Johannes, das heißt, ſoweit zurück, als es Martyrer zu 
verehren gab, und macht ihre Obſervanz gleichzeitig mit ber 
Verehrung, welche unſerm Herrn erwieſen wurde, und gleich 
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beſtimmt und formell, und erffärt noch überdieg, daß fie zuerft 
geheim war, weldes aud aus verfchiedenen Gründen wahr 
ſcheinlich der Fall gewefen if. „Weder Paulus, fagt er, „noch 
Matthäus, noch Lukas, noch Markus wagten Jefus Gott zu 
nennen; aber der ehrlihe Johannes, nachdem er vernommen 
hatte, daß eine große Menge in vielen griechischen und italie- 
nifchen Städten yon diefer Manie ergriffen worden feye, und 
hörte, wie ich annehme, daß die Grabmäler des Petrus und 
Paulus in der That, wenn auch heimlich, verehrt würden, 
wagte dieß zuerft zu thun.“ „Wer Tann einen würdigen At 
ſcheu fühlen 2” ſagt er an einer andern Stelle, „ihr habt alle 
Plaͤtze mit Gräbern und Monumenten angefüllt, obgleich euch 
nie befohfen worden ift, an den Gräbern nieverzufallen und fie 
zu ehren; .. . wenn Jeſus fagte, dag fie voll’ Unreinigfeit 
feyen, warum ruft ihr Gott bei ihnen an?” Fauftus, der Ma 
nichäer, fpricht im nämlichen Tone. „hr habt,” fagt er zum 
heil, Auguftin, „die Gögenbilder der Heiden in eure Martyrer 
verwandelt, welche ihr verehrt Ceolitis) mit ähnlichen Gebeten 
(votis).” Es ift merfwürdig, daß ſowohl die Ehriften als ihre 
Gegner von dem Gegenftande der Reliquien der Märtyrer auf 
ihre Verfönlichfeiten übergingen. Baſilides der Stifter einer 
der gottlofeften gnoftifchen Seften, ſprach wenigftens mit Ber: 
achtung yon ihnen; er nahm an, daß ihre Leiden die Strafe 
geheimer Sünden oder böfer Neigungen, oder in einem andern 
Körper begangener Uebertretungen wären, und es fey bloß ein 
Zeichen der göttlichen Gnade, daß fie mit der Sache Chrifti in 
Berbindung getreten feyen. 

Andererfeits war es Lehre der Kirche, daß das Martyrthum 
verdienftlich war, daß es eine gewiffe übernatürliche Wirkfamfeit 
in fih'trug, und daß das Blut der Heiligen durch die Gnade 
des Einen Erlöfers eine gewiſſe verföhnende Kraft hatte. Das 
Martyrthum galt für die Taufe, wo diefes Saframent nicht 
gefpendet worden war. Es eximirte die Seele von aller Bor- 
bereitung, und hatte die unmittelbare Aufnahme in die’ Herr- 
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lichleit zur Folge. „Alle, Sünden, werben vergeben um ieſes 
Werkes willen,” ſagt der heilige Tertullian. Und im .näml 
Berhältniffe, als die Märtyrer ihrem allmächtigen Richter näher 
Reben, war auch ihre, Würde und Kraft höher. St. Dionyfius 
fpricht. ‚von ihrer Herrſchaft mit. Chriftus;. Origenes ſchließt 
au ,; Daß, „ſowie wir, durch Das. koſtbare Blut Jeſu erlöst 
wurden, jo Einige. durch das Foftbare Blut der Märtyrer erlöst 
würden.“ St: Cyprian ſcheint ſeine Meinung zu erklären, 
wenn er ſagt: „Wir glauben, daß Die, Verdienſte dev Märtyrer 
und die Werke der Gexechten Viel beim Richter vermögen,“ 
das heißt, für die Gefallenen, „wenn am Ende der Zeit und 
ber. Welt das Volk Chriſti vor feinem Richterftuhle ſtehen 
wird.“ Demnach glaubte, man, daß fie im. Zuſtande ihrer 
Verherrlichung Fürbitte für die Kirche und für die Individuen 
einlegten, ‚welche fie gekannt hatten. Die heilige Potamiäna 
von Alexandrien verſprach, als man ſie zum Tode führte in 
den erſten Jahren des dritten Jahrhunderts, nach ihrem Hin— 
gang den Offizier zum Heile zu führen, der ſi ie hinausgeleitet; 
erſchien ihm darauf, nach Euſebius am dritten Tage, und pro— 
phezeite ihm ſein baldiges Martyrthum. Und die heil, Theodoſi ia 
in Paläſtina kam zu einigen Beichtigern, die in Feſſeln waren, 
um ſie zu bitten; wie, Euſebius ſagt, „ihrer zu gedenken, wenn 
fie. zum Herrn kämen.“ Zertullian, als Montanif, verräth Das 
Vorhandenſeyn dieſer in der ck indem er gegen fie 
wmatun 
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Kultus der Heitigeh und Engel. 


ag So wenig von der fraheren — Kirche bekannt iſt, 
ſo liefert ſie doch einen einzelnen Punkt im Detail über ſich, der 
eine weitere Entwicklung der Lehre von der Fürbitte der Hei⸗ 
ligen zu ſeyn ſcheint. Die Canones eines Conciliums ‚von 


Jileberis, das, kurz vor dem Coneilium von Nieaa gehalten, 
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and den natürlichen ‚Charakter der Lehre: des dritten Sahrhun- 
derts zur, Schau trug, find» vorhanden. Unter: ihnen kömmt 
auch folgender: vor: Es wird befchkoffen, daß keine Bilder in 
Der Kirche geduldet werden ſollen, Daß dasjenige, was verehrt 
‚oder angebetet wird, nicht auf die Mauer gemalt werde,” Nun 
werden dieſe Worte gewöhnlich zur Entſcheidung gegen die Ein⸗ 
führung von Bildern in der Spaniſchen Kirche angeführt. Laßt 
‚ung annehmen, daß der Gebrauch von allen Bildern ver— 
boten geweſen feye, nicht nur von Bildern unſers Herrn und von 
heil. Emblemen, wie das Lammſoder die Taube iſt, ſondern auch 
von Bildern der Engel und Heiligen. Es iſt nicht fein, die 
Worte zu beſchränken, noch thun es die Controverſialiſten gerne; 
ſie laſſen die Bilder der Engel und Heiligen darunter begriffen 
ſeyn. Uſher ſagt, „ver, Canon des Eliberiniſchen oder Illibe— 
ritiniſchen Contiliums, das in Spanien zur Zeit Conſtantins 
des Großen gehalten wurde, iſt offendar für die Wegſchaffung 
von Bildern aus der Kirche;“ er ſpricht „von den Darſtellungen 
Gottes und Chriſti, und der Engel und Heiligen.“ „Das Con⸗ 
eilium von, Eliberis iſt ſehr alt und von großem Rufe, fagt 
Taylor, „wo ausdrücklich verboten wurde, daß dasjenige, was 
verehrt wird, an den Wänden gezeichnet werde, und daß da⸗ 
rum feines Bilder in den Kirchen: ſeyn ſollten“ Er ſpricht 
auch von den Heiligen. Laßt ums dieß offen eingeſtehen. Dieſe 
Beziehung ſcheint anzudeuten daß die Spaniſche Kirche die 
Heiligen unter die Zahl der Gegenſtände rechnete, welche Zu 
verehren oder anzubeten finds“ Denn in Rückſicht ſolcher Ge- 
genſtände werden Abbildungen verboten. Der eigentliche Zweck 
dieſes Verbots iſt der, — damit dasjenige, was an ſich ein 
Gegenſtand der Verehrung iſt (guod edlitur) nicht im Ge— 
genſtand verehrt werden ſolle; wären alſo Heilige und Engel 
feine Gegenſtände der Verehrung geweſen, ſo wig den⸗ * 
Bilder: zugelaſſen worden ſeyn. nr 9510 Jo 

Die glorreiche Herrfchaft, der Heiligen und — mit 
Chriſtus führt zu einem Gegenſtande, der uns zufäaͤllig in der 


Einleitung Diefes Verſuches vorkam, nämlich zur Verbrüderung 
ſeiner Engel mit ihm; obgleich es eine Abſchweifung von dem 
Thema unſeres Verſuches iſt, von unkörperlichen Weſen zu 
ſprechen· St. Juſtin fährt, nachdem er auf) die Beſchuldigung 
des Atheismus, die, wie Dr. Burton ſagt, gegen die Chriſten 
ſeiner Zeit erhoben wide, geantwortet und bemerkt hat daß 

ſie darum geſtraft würden, weil fie die böſen Geifter nicht 
verehrten, die feine wahren Götter wären, ſo fort: „aber Ihn 
Gott} und den Sohn; der yon ihm ausging und uns dieſe 

Dinge lehrte, und die Schaar der andern guten Engel, welche 
ihnen dienen und gleichen; und. den prophetiſchen Geiſt ver- 
ehren wir und beten ihn an, indem wir ihm eine vernünftige 
und wahre Ehre erweiſen und Keinem, wer belehrt zu werden 
wünſcht A das zu entdecken verweigern, was, wir ſelbſt gelernt 
haben. Ein ausdrücklicheres Zeugniß für den Cultus angeiorum 
kann nicht verlangt werden; noch iſt daſſelbe in dem Zuſammen⸗ 
hange in welchem es vorkömmt, ummatürlich, wenn man be⸗ 
rückſichtigt, dag St. Juſtin von der heidniſchen Verehrung der 
Dämonen ſprach, und darum ganz zwanglos darauf: geführt 
wurde; nicht nur Erwähnung zu: thun von der untheilbaren 
Anbetung des ‚Einen Gottes, der „ſeine Herrlichkeit keinem An— 
dern geben will“; ſondern auch von ſolch niederer Ehre, die ſünd— 
loſen Geſchöpfen zu erweiſen ift, von Seite deſſen, der ſie er⸗ 
weist; und dem ſie erwieſen wird. Auch iſt die Couſtruktion 
des griechiſchen Originales nicht ungebildeter, als in andern 

Autoren zund wir dürfen uns bei einem’ Manne „ deſſen Styl 
nicht genau iſt nicht wundern/ daß zwei Worte für Verehrung 
gebraucht werben, und daß Eines. die Engen —— und * 
andere nicht begreifen ſollte nm 

DR Burton ſagt über dieſe Stelle —— ‚Seuftetns, 
ein proteſtantiſcher Geiſtlicher in Heidelberg, gab in feiner Me- 

dulla Theologiae Patrum, die 1605 erſchien, dieſer Stelle 
rinen ga verſchiedenen Sinn, und anſtatt daten Schaar“ 
nit wir verehren“ zu verbinden/ verbindet eres mit uns 
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lehrte.“ Die, Worten würden dann alfe: heißen: „Aber: Ihn 
und den Sohn, der von ihm ausging; der uns auch’ Belehrung 
über: diefe Dinge: und über wie Schaaren der ander guten 
Engel’ gab, verehren wir“ ꝛc. Diefe, Interpretation wird 
vom Biſchofe Bulk und: von Stephan: Lemoyne ganz weitläufig 
adoptirt und vertheidigt, und fogar der Benebiftiner Le Nurry 
meinte, Chriſtus habe uns gelehrt, ſowohl die böſen Geiſter 
nicht zu ehren als auch andrerſeits das Daſeyn der guten 
Engel. "Grabe adoptirte in feiner Ausgabe von Juſtins Apo— 
logie, die 1703 gedruckt wurde, eine andere Interpretation, 
welche früher von Lemoyne und Cave vorgeſchlagen worden 
war. Dieſer verbindet auch „die Schaar“ mit le hrte“ und 
nach ihm heißt daun die Stelle ſor und den Sohn, der 
von ihm! ausging, der uns und die Schaar der guten Engel 


daß Langus der eine lateiniſche Ueberſetzung des Juſtin im 
Jahre 1565 veröffentlichte, "eine, dieſer Interpretationen zu 
adoptiren oder "wenigftend 1,,Schaar mit dieſe Dinge 
lehrte“ zu verbinden beabfichtigte. "Beide Auslegungen find 
gewiß ſcharfſinnig und ftehen der buchftäblichen Conſtruktion 
der griechifchen Worte nicht entgegen; aber: ich kann nicht: jagen; 
daß fie: befriedigend find; oder daß ich verwundert bin, „wenn 
Römiſchkatholiſche Schriftfleller ſie als erzwungene und gewalt- 
thätige Verſuche anſehen, um nur Schwierigkeiten auszumeichen; 
Wenn die inelavirten Worte weggelaſſen würden, Dann würde 
die! ganze Stelle ſicher ein ſtarkes Argument für die Trinität 
enthalten; aber ſo ‚wie ſie nun ſtehen, werden ſie römiſch⸗ 
katholiſche Schriftſteller zum Schutze der Verehrung der Engel 
anführen. Indeſſen liegt in einer Conſtruktion, wie die ſe Stelle ſie 
hat, die Schwierigkeit; daß ſie zu viel beweist. Indem ſie die 
Engel mit den drei Perſonen der Trinität, als Objekte xeligiöſer 
Anbetung/ verbindet Anſcheint ſie über das hinauszugehen, 
was bie Römiſchlatholiſchen ſelbſtrüber die Verehrung ide 
Engel behaupten, © Spreimwäplbefannter Diſtinktion zwiſchen 
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latrias iind dalia | würde "gänzlich: verwirrt werden, und die 
Schwierigkeit, welche der benediftinifche ‚Editor fühlte, ſcheint 
fo: groß: gewefen zu feyn, als fein Bemühen fie. zu erklären un— 
glücklich war, indem ex folgendes ſchriebr Unſre Gegner werfen 
und denidoppelten Ausdruck, „wir verehr en und beten an“ 
vergeblich vor; denn das erſtere bezieht ſich auf die Engel ſelbſt, 
zur Unterſcheidung zwiſchen dem Geſchöpfe und dem Schöpfer; 
das zweite begreift in keinem Falle nothwendig die Engel in 
fih.” Dieſe Sentenz verlangt Zugeſtändniſſe, die von feinem 
Gegner gemacht werden können; und wenn einer der zwei 
Ausdrücke „wir ver ehren“ und „beten an“ auf die Engel 
bezogen werden kann, jo: iſt es unvernünftig, zu beſtreiten, daß 
der andere nicht darauf bezogen werden follte, Vielleicht kann 
bie Stelle indeſſen durch Zulaſſung und Diſtinktion dieſer Art 
erklärt werden: Die Interpretationen des Scultetus und Grabe 
haben nicht viele Anhänger gefunden, und im Ganzen möchte 
ich geneigt ſeyn zu ſchließen, dag die Clauſel, welche ſich auf 
die Engel bezieht, insbeſondere in den Worten liegt indem 
wir ihnen eine vernünftige und wahre Ehre erweiſen.“ 

Es find zwei erzwungene Abänderungen im Texte vorge- 
ſchlagen worden; eine war; die Clauſel, in der die Schwierig⸗ 
keit vorfömmt, den Worten: indem wir ihnen Ehre erzeigen, 
nachzu ae die —— ai (Büren) — RG — 
zu ſetzen 

Dane; fährt Dr; Burton: —** 2* wertpeibiät 
wie ich bemierft habe, die Chriften gegen die Befchuldigung des 
Atheismus und nachdem er bemerkt hat; daß die Götter; welche 
zu verehren ſie ſich weigerten/ keine Götter wären, ſondern böſe 
Geiſter, giebt er an, welches die Weſen find, die von den Chriſten 
verehrt werden müſſen. Er nennt den wahren Gott, der ‚bie 
Quelle aller Tugend iſt; den Sohn, der von’ ihm ausging; 
bie guten und dienſtbaren Geiſter und den heiligen Geift. 
Dieſen Weſen, ſagt er, erweiſen wir Alte die Ehre, Anbetung, 
und Verehrung; die wir ihnen ſchuldig ſind; das heißt, wir 


verehren wo wir Verehrung‘ ſchuldig ind; Die Chriſten wer 
den angeklagt/ als verehrten ſie keine Götter,” als kennten fie 
durchaus Feine höheren Wefen am. Juſtin zeigt, daß fie) weit 
entfernt Davon, viel mehr als nur eine Ordnung geiftiger Wefen 
anerkanntenz ſi e erwieſen dem wahren Gott göttliche Ehre, ind 
laubten auch an das’ Dafeyi guter Geifter, "die fie zu ehren 
und zu achten Hatten. Wenn’ der Lehrer die Stelle als Ganzes 
betrachten will, wird’ er vielleicht fehen, daß nichts Gezwungenes 
daran iſt, die Worte verehren, anbeten und ehren auf 
gewiſſe beſtimmte Theile beſchränken zu wollen. Es mag ſonder⸗ 
bar ſcheinen daß Juſtin die dienſtbaren Geiſter eher, als den 
heiligen Geiſt anführen ſollte; aber dieß iſt eine Schwierigfeit, 
die auf den Römiſchkatholiſchen fo ſchwer laſtet, als auf uns 
ſelbſtz und wir können vielleicht die Erklärung des Biſchofs 
von. Lincbin adoptiren/ der ſagt: „Ich habe bisweilen gedacht, 
daß in dieſer Stelle, „und die Schaar“ gleich bedeutend iſt 
mit der Schaar,“ und daß Juſtin den verherrlichten Zuſtand 
Chriſti meint/ wenn er kommen würde, die Welt zu richten, 
begleitet von ſeinen himmliſchen Schaarem Der Biſchof führt 
ſodann mehrere Stellen aus Juſtin an, wo vom Sohne Gottes 
in Begleitung feiner himmliſchen Schaaren geſprochen wird, 
und da nun dieſer Gedanke dem Juſtin inn Kopfe lag, To möchte 
dieß dafür ſprechen, daß er der dienenden Geiſter unmittelbar 
nachdem Sohne Gottes Erwähnung that; ehe er noch des heit. 
Geiſtes gedachte wie die natürliche Ordnung erforbert Hätte.” 
Dieſe Selle iſt um fo merkwürdiger, weil nicht geleugnet 
werden fahr,’ daß zu der Zeit die Engel verehrt warden, Won 
der Paulus ſpricht, die jüdiſch und — * —* und: von der 
Kirche) * —— IT Hat NOIR 
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perlicher ‚Reinheit oder der Jungfrauſchaft in Achtung als 
‚eine, andere, Form des allgemeinen Prinzips, das ich eben zu 
‚erläutern im Begriffe bin, „Die erſte, hundertfältige Bekehrung“ 
ſagt Cyprian zu den Jungfrauen, „gehört den Martyrern; die 
zweite, ſechszigfältige iſt für euch.“ Ihr Stand und ihre Ver—⸗ 
dienſte werden durch einen Conſenſus der Antenizeniſchen Väter 
anerkannt, unten, denen Athenagoras die Sungfraufchaft deutlich 
mit ‚dem Vorrechte der göttlichen Gemeinſchaft verknüpft: „Ihr 
werdet viele unter, uns: finden,“ ſagt er zum Kaiſer Markus, 
„Männer ‚und, Weiber, die. im ledigen Stande. alt ‚geworden 
ſind, in der. Hoffnung, . dadunch in — Sewirduvon mit Gott 
zu kommen.“ 

Unter den sie Yutoritäten; die —— ae 
— will ich mich, bloß auf Ein Werk beſchränken, das in 
ſich vollſtändig und wichtig wegen des Autors iſt. St. Metho— 
dius war Biſchof und Martyrer der legten Jahre der Ante— 
nizeniſchen Periode, und wird als der gelehrteſte Geiſtliche fei- 
ner Zeit betrachtet. Seine Gelehrſamkeit, Eleganz in der 
Schreibart «und Beredſamkeit find allgemein bekannt. Das 
fragliche Werk Convivium Virginum, iſt eine Unterredung, 
woran zehn. Jungfrauen nad, einander Theil nehmen, zum 
Preije des Lebensſtandes, dem ſie ſich vorzugsweiſe gewidmet 
haben. Ich will nicht leugnen, daß einige Theile Davon merk⸗ 
würdiger Weiſe über die Gefühle eines Alters ſpotten, das auf 
Prinzipien beruht, deren Mittelpunkt die Verehlichung iſt. Doch 
wir haben es hier mit der Lehre zu thun. Von den Theil⸗ 
nehmerinnen / am Geſpräche find wenigſtens drei wirkliche Per— 
ſonen aus der Zeit vor Methodius; von dieſen iſt Thekla, welche 
die Tradition mit dem heiligen Paulus in Verbindung bringt, 
die Eine, und Marzella, welche im Römiſchen Breviere als die 
Dienerin der heiligen Martha erwähnt wird, und von der 

man ſagt, ſie habe die Worte ausgerufen: Geſegnet ſey der 
Leib, der dich getragen hat, zc wird als eine, noch Ältere, Dienerin 
Chriſti bezeichnet. Lebtere eroͤffnet die Unterredung und ihr 
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Gegenſtand iſt die allmählige Entwicklung der Lehre von der 
Jungfrauſchaft unter dem göttlichen Schutze; Theophila, welche 
folgt, verbreitet ſich über die Heiligkeit der Ehe, mit der die 
beſondere Verherrlichung des höhern Standes in keinen Wider⸗ 
ſpruch geriethz Thalia, ſpricht über die myſtiſche Bereinigung, 
welche zwiſchen Chriſtus und feiner Kirche herrſcht, und über 
das ſiebente Kapitel des erſten Briefes an die Koriuthier 
Theopatra über die Verdienſtlichkeit der Jungfrauſchaft; Thalluſa 
erinnert an eine ſorgfältige Wachſamkeit über dieß Geſchenk; 
Agatha zeigt die Nothwendigkeit anderer Tugenden und Werke 
mit Bezug auf die wahrhafte Lobpteiſung ihres eigenen Lebens⸗ 
zwedes; Prozilla erhebt die Sungfraufchaft über Alles, als das 
befondere Mittel, eine Braut Ehrifti zu werden; Thekla fpricht 
von ihr, als Kämpferin, im Streite zwiſchen Himmel und Hölle, 
dein Guten und; Böſen, und Domnina allegoriſirt Jothans 
Parabel in den Richtern IN, Die Tugend, welche vom Ars 
fange an in der Darfiellung als Hauptperſon eingeführt worden 
iſt, ſchließt die Diskuſſion mit einer Ermahnung zu innerer 
Reinheit und ſie antwortet ihr mit einer Mangan; an ua 
Herrn, als Bräutigam: feiner Heiligend mt 7 

Es iſt zu bemerfen daß St: Methodius won. au 
Uebung; der Jungfrauſchaft als einem Gelübde ſpricht. „Ich 
will darthun,“ ſagt ‚eine ſeiner Sprecherinnen, „wie wir alle 
dem Herrn geweiht ſind.“ Was im Buche der Numeri ver⸗ 
ordnet wird, ‚ein Gelübde kräftig zu geloben, zeigt, daß ich 
vor Allem behaupten möchte, Die: Keuſchheit ſey das größte 
aller Gelübde.⸗ Dieſe Sprache führt St. Methodius nicht 
allein unters; den: Antenizeniſchen Vätern.Laßt diejenigen, 
welche die Jungfrauſchaft geloben und fie brechen, unter die 
Bigamiſten zählen,“ ſagt das Coneilium von Aueyra im Anfange 
des vierten. Jahrhunderts. Tertullian ſpricht von einer „Ver⸗ 
maͤhlung mit Chriftus,” und Vermählung ſetzt ein Gelübde vor⸗ 
aus; er fährt. fort, „Ihm haſt du die Reifheit deines Alters 
verlobt (sponsasti); und ehe er; noch ausdrücklich von der eou⸗ 
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tinentiad'Yotutm geſprochen Hatte, ſpricht Origenes von ver 
Hingabe des Leibes an Gott“ in Keuſchheit/ und St! Cyprian, 
no Chriſti Zungfeam, die‘ ihm zur Heiligkeit‘ ‚geweiht und 
beffimmt'ift,* "und an einer andern) Stelle „von den Gliedern, 
die Chriſto geweiht, ind auf immer durch tugendhafte Keuſchheit 
dem Preiſe der Enthaltſamkeit geweiht ſind;“ Hund Euſebius 
von jenen; ‚die ſich mit Leib und Seele Omen: reinen und all⸗ 
—* Leben — kam liinsidraeks ini Ki 
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Die en Vorrechte der heil⸗ Maria, der Virg 80 
re ſtehen mit der Lehre von der Fuih ion im innig⸗ 
ſten Zuſammenhange mit der dieſe Bemerfungen begannen. 
Sie wurden war, wie wohlbekannt iſt, im katholiſchen Rituale 
erſt ſpäter anerkannt waren aber doch nichts Neues in der 
Kirche oder ihren früheren Lehrern fremd, St. Juſtin, St. 
Irenäus und Andere haben deutlich dargethan, daß ſie nicht 
nur einen Cultus hatte ſondern Theil nahm und freithätig 
beim Werke der Erlöſung, wie Eva beim Falle Adams behilf— 
lich und verantwortlich war. Sie lehrten, daß, gleichwie das 
erſte Weib dem Verſucher hätte widerſtehen können und es 
nicht that, ſo auch Maria bei der Sendung Gabriels ungehor⸗ 
ſam oder ungläubig hätte ſeyn können, wodurch dann die gött— 
liche Abſicht vereitelt worden wäre Und ſicherlich kann der 
Vergleich „wiſchen der Mutter aller Lebendigen“ und der 
Mutter des Erlöſers mit! einer Vergleichung verknüpft werben 
zwiſchen den erſten Kapitel der Schrift und dem Testen. Es 
wurde an ieiner’ früheren Stelle bemerkt, daß die einzige Stelle, 
wo die Schlange direkt mit dem böſen Geiſte identifizirt wird, 
im zwölften Kapitel Ber Offenbarung vorkömmt; nur ift mer 
würdig dag! vie) Anerkennung im Laufe einer Biſion⸗ geſchieht, 
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wo ein Weib die Sonne rund den Mond unter ‚ihren: Füßen 
bat.‘ So ſind zwei Frauen in ein gegenſätzliches Berhältnig: gu 
einander entgegengeſtellt. Ueberdieß, wie es in der, Apofalypfe 
heißt, / war der Drache zornig, und, ging umher, um Krieg 
mit ihren Nachkömmlingen anzufangen;“ ſo wird in der Ge⸗ 
neſis prophezeit: „ich will“ Feindſchaft ſetzen zwiſchen bir und 
dem Weibe, zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen. Er 
wird dir dein Haupt zertreten, und du wirft ihn in die Verſe 
ſtechen.“ Auch entſtand die Feindſchaft nicht nur zwiſchen der 
Schlange und des Weibes Samen, ſondern auch zwiſchen der 
Schlange und dem Weibe ſelbſt; und auch hier iſt die apoka⸗ 
lyptiſche Viſion » entfprechendin Wenn nun Grund vorhanden iſt, 
anzunehmen daß dieſes Myſterium am Schluſſe der Offen 
barung dem Myſterium am Anfange auſpricht und daß das 
an beiden Stellen erwähnte Weib“ eines und daſſelbe iſt, dann 
kann ſie keine andere ſeyn als Maria, die ſo prophetiſch bei der 
Uebertretung der» Eva unmittelbar angedeutet wurde e 
AHier indeſſen haben wir nicht ſowohl die Schrift zur inter⸗ 
pretiren, als die Väter zu befragen. So ſagt der hl. Auguftin, 
„Eoa;!die eine Jungfrau und unverdorben war, gebar, nachdem 
ſie das Wort von der Schlange empfangen hatte, Ungehorſam 
und den Tod“; aber die Jungfrau Maria empfieng Glaube und 
Freude, und antwortete, als der Engel ihr die Botſchaft brachte, 
mir geſchehe nach Deinem Worte.” Und Tertüllian ſagt, daß, 
indem‘. Eva⸗ der Schlange! glaubte und Mariar dem Engel, 
„Maria durch ihren Glauben das wieder gut machte, was 
Eva durch durch den ihrigen verdorben hatte“ St. FIrenäus 
ſpricht moch deutlicher: Igleichwie Eon,” ſpricht er, durch das 
Wort des Engels verführbiwurbe, Gott zu fliehen, nachdem ſie 
fein Wort übertreten hatte, ſo wurde der Maria auch durch 
das Wort eines Engels verkündet/ an Gott zu halten, indem) fie 
feinem Worte gehorchtern Und wie die Eine verleitet wurde, 
Gott zu fliehen ſo wurde die Andere überredet, Gott zu ge⸗ 
baren ; auf daß die Jungfrau Maria die Vertreterin (das 
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Paraklet) der Jungfrau Eva werden möchte) und gleichwie die 
Menſchheit durch eine Jungfraunden Tod erhielt, ihr auch 
durch eine Jungfrau Rettung würde, indem der jungfrau⸗ 
liche Ungehorſam durch jungfräulichen Gehorſam Ausgleichung 
erhielt“ Und an einer andern Steller wie Eva durch ihren 
Ungehorſam zur Urſache des Todes für. ſich und die gauze 
Wenſchheit wurde, ſo ward Marta, indem fie seinem: Manne 
verlobt war, aber doch Juugfrau war und gehorchte, die Nr: 
ſache ihrer eigenen Erlöſung und der der Menſchheit.Der 
Knoten, den Eva durch ihren Ungehorſam geſchlungen hatte, 
löste, Maria durch ihren Gehorſam; denn was die: Jungfrau 
Eva durch ihren Unglauben band, dag löste "die Jungfrau 
Maria durch Glauben:“ — ward ns in pe EUER 
Kirche angenommene Lehren © mn 

nn Ein wohlbekannter Fall kömmt sin Iber: — nen Brite 
ten Jahrhunderts. übern die Vermittlung Maria’s vor, und iſt 
merfwürdig durch die Namen: der zwei Männer, von denen dev 
eine der Gegenſtand, der andre ber: Erzähler deſſelben "war. 
St Gregor von Nyſſa, in Cappadozien sim vierten Jahrhuu— 
bertehgeboren; erzählt,» daß fein Namensverwandter, Biſchof 
von Neucäfaren kurz vor feiner Berufung zum Priefterthume 
in. einer Viſion einen v&Tauben; welcher" noch vorhanden ift, 
von der Maria an der Hand des heil, Johannes: erhielt. Der 
Berichts lautet ſo: „Er dachte ſehr tief über die theologiſche 
Lehre nach welche die damaligen Häretiker verderbten.“ In 
ſolchen Gedanken, ſagt ſein Namensverwandter won Myſſa, 
brachte er die Nacht zu als ihm eine: Erſcheinung ward, die 
eine menſchliche Form hatte; Dem Anſchein nach alt war; ein 
heiliges Anſehen ſeiner Kleidung nach hatte und ehrwürdig in 
Haltung und Mienem wars Beſtürzt über das Geſicht, erhob 
er ſich von feinem: Bette) und fragte, wer er wäre, und weß⸗ 
halb er kämezals jedoch die Erfcheinung die Beſtürzung feines 
Geiſtes dutch ihre edle Stimme beruhigte, und ihm ſagte ſie 
ſey auf Befehl Gottes zu ihm gekommen; um ihm aus feinen! 
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Zweifeln zu helfen und ihm die Wahrheit des orthodorxen 
Glaubens zu offenbaren, faßte er Muth bei dem Worte; isumd- 
betrachtete ſie mit einer Miſchung von Freude und Furcht. Als 
fies darauf ihrer Hand! ausſtreckte, und mit den Fingern auf 
etwas nach der Seite hinzeigte, folgte er mit ſeinen Augen der 
ausgeſtreckten Hand, und: ſah gegenüber eine zweite Erſcheinung 
in weiblicher, aber mehr als menſchlicher Geſtalt.. „Da 
feine Augen die Erſcheinung nicht ertragen konnten, fo hörte 
serofte ſich unter einander über den Gegenſtand feiner Zweifel 
bereden, und erhielt dadurch nicht nur eine wahre Kenntniß des 
Glaubens, ſondern hörte auch ihre Mamen, wenn ſie ſich in 
wechſelſeitigen Geſprächen mannten. Und ſo ſoll er vernommen 
haben, daß die Perſon in weiblicher Geſtalt „Johannes den 
Evangeliſten“ bat, dem jungen Manne das Geheimniß der 
Söttlichfeit zu erſchließen; und er antwortete, daß er bereit 
. wäre, ben Wunſch der Mutter des Herrn zu erfüllen, und ihm ein 
Formular angab, das wohl geordnet und vollfländig war, und 
werfchwand Darauf) Er: feinerfeitsc fchrefterfich unmittelbar an, 
‚die göttliche Lehre ; feines » Myſtagogen niederzuſchreiben/ und 
predigte fortansıin.der Kirche nach dieſer Form und) wererbteifie 
auf die Nachkommenſchaft alsı ein Vermächtniß, indem dieſe 
himmliſche Lehre, wodurch ſein Volk bis auf dieſen Tag unter⸗ 
richtet wurde, von aller häretiſchen Sünde bewahrt blieb““ Er 
fährt fort,siden Glauben wörtlich zn wiederholen: Es gibt 
‚Einen: Gott, Vater eines lebendigen Wortes“ ꝛc. Bull ſpielt, 
nachdem er in ſeinem Werke über den: Nizeniſchen Glauben Die 
Geſchichte angeführt hat, auf ihren Grund an, und ſetzt hinzu, 
Miemand ſollte es für unglaublich halteny daß eine ſolche 
Providenz einem Manne vorkam, deſſen Leben voll von Offen⸗ 
barungen und Wundern war, wie alle Kirchenſchriftſteller, die 
ſeiner erwähnten Cund welcher that dieß nicht ? Aeinſtimmig 
Yeengenin od iind ut Deere 
mi seite merkwürdig, daß der heiligenGregor von Nazian; 
noch ein hreffenderes:n Deifpiel won: bern Fürſprache Marias, 
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“gleichzeitig mit der Erſcheinung des Thaumaturgus erzählt; 
allein es waltet bei diefer. Erzählung ‚ein Irrthum ob, der ihr 
Gewicht als Glaubensevidenz ſchwächt, ſie wird nämlich nicht 
ins vierte Jahrhundert, wo St! Gregor lebte, ſondern ins dritte 
werfegti Er ſpricht von "einem. chriftlichen Weibe, die ihre Zus 
flucht zur Maria mahm und die Bekehrung eines Heiden bes 
wirkte, der verſuchte, magiſche Künſte gegen fie anzuwenden. 
Sie wurden beide gemartert. In beiden Fällen erſcheint die 
heilige Jungfrau hauptfächlich im Charakter einer Patronin 
ober Parakletin, wie ſie der heilige Jrenäus und andere Väter 
ſchildern, und wie die Kirche des Mittelalters ſie N 
als — Mutter: ing re Wer tar ar 
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A 0 wird beinerftiwerden; daß in Allem‘ ben; — von 
F Antenizeniſchen Kirche angeführt wurde, keine —— von 
einer Theologie liegt, das heißt von der wiſſenſchaftlichen De— 
duktion einer Propoſition aus der, Andern; und der Bildung 
eines doktrinellen Syſtems. Obgleich die Reihe von göttlichen 
Wahrheiten: vonder Iucarnativn und der Auferſtehung zum 
Verdienſte des Martyrthums, der Heiligkeit der Reliquien, der 
Fürſprache der Heiligen, der Verdienſtlichkeit der Jungfrau— 
ſchaft, und den Vorrechten der heiligen Maria überging, ſo iſt 
doch kein klarer Beweis darüber vorhanden, daß die Prediger 
dieſer Lehren ihren gegenſeitigen Zuſammenhang kannten. So 
erinnere ich mich keiner einzigen Stelle, worin die religiöſe 
Obſervanz von den Reliquien in klare Verbindung mit der 
Auferfiehung gebracht iſt von der. fies unbezweifeltiausgeht. 
Dieß kann Stoff zu einem Einwurfe bieten. Es kann geſagt 
‚werben, daß wir gewiſſe Meinungen und Anwendungen um 
eines beſondern Zweckes willen mit einander verbinden, die in 


- MM = 


früheren Zeiten bei andern getroffen werben, und in Wirllichteit 
ohne Verknupfung und zufälig’find. Es kann überdieß behaup⸗ 
tet werden, daß es viele Dinge in ‚den Dofunienten oder der 
Geſchichte der Periode giebt, welche eine entgegengeſetzte Stellung 
haben; daß die Vater auch gegen die Bilder und die Anrufung 
der Heiligen ſprechen; daß einige derfelben auf Sätze gebracht 
wurden, die nach Härefie "oder der heidniſchen Philsſophie rie⸗ 
hen; und daß, wenn man dieß Alles zuſammennimmt; eben ſo 
gut eine Catena gegen die katholiſchen Lehren als für fie ge- 
bildet werden kann Aber dieſes hieße den Zweck diefes Argus 
mentes mißverſtehen, "welcher rein dahin geht, zu beſtimmen, 
ob gewiſſe Entwicklungen, die ſpäter exiſtirten und noch exiſtiren, 
in früheren Zeiten feine fo hinreichende Begründung haben, daß 
wir fie als wahre Entwicklungen und feine Eorruptionen betrachten 
fönnen. Wenn vorhandene Entwicklungen gegenſälzlicher Natur 
angeführt werden können und die Frage entſteht, ob dieſe auch 
währe Entwicklungen oder Corruptionen find, dann wird es 
Zeit: und dann wird es paſſend ſeyn, ſolche antagoniſtiſche Fälle 
anzuführen, fo wie fie vorkommen. Ja, wenn eine Hypotheſe 
vorhanden iſt, die nie realifirt wurde, mit der fie in’ Colliſion 
kommen, = welche‘ die’ ganze Summe Antenizenifcher Zeugniſſe 
eönfequenter interyretirt, als der Fathofifche Glaube, fo wird der⸗ 
felben ihre Bedeutung gegeben werden, wenn fie äuch nicht hiftorifch 
begründet iſt. Aber diefer Fall kommt nicht vor, Irrige, hete- 
rodoxe Ausdrüde, Sabellianifche oder Unitarianifche, oder fpäter 
Arianifhe, Platonismen, argnmenta' ad hominem, ftrittige 
Behauptungen, Unterlaffungen in der Anwendung, Stillſchweigen 
in der öffentlichen Doktrin und dergleichen, bie blog angeführt 
werden Können, geftalten fich nicht zu einem Spftem. Sie glei 
chen „einem Sandhaufen,“ um mic) des familiären Ausdrucks 
zu bedienen, und nicht einer catena; jeder einzelne Sag befteht 
für fih, ohne Zuſammenhang oder Relevanz, wodurch jede 
Affimilation oder Berbindäng. ansgefchloffen wird. Dagegen 
find die Fatholifchen Antizipationen, welche — wurden, 
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Theile eines Ganzen, und haben innerliche Beziehungen zu 
einander, und es iſt darum. fein. Paradoron ‚zu nennen, wenn 
gefagt wird, daß fie. aud) dann, wenn ihrer weniger wären, ale 
ber, entgegengefegten find, „Die Regel bilden würden, wenn: felbft 
Die, Mehrzahl die ‚Ausnahme. wäre. Denn-fie haben ein Prinzip 
der. Confiftenz, und. ftreben. nach einem Ziele hin; indeß die 
übrigen: reine Zufälfe, und, Irrthümer ‚bleiben müffen, weil: fie 
fein inneres Streben haben, und zu nichts, fommen.- +; 
Indeſſen iſt faftifch eine ſehr klare Evidenz über, die Aus- 
bildung der Theologie im Ehriftenthum: vom Anfange an vor—⸗ 
handen, und fie beruht auf den Anfichten von. der Verwandtſchaft 
der Materie, mit. den Evangelifchen Sweden, die oben, zur 
Erläuterung angeführt worden find: wenn ſich auch Die Theologie 
in, der erſten ‚Zeit, nicht auf.alfe Entwicklungen: ausdehnt, welche 
bereits: in ihren populären und. frommen-Anfichten nachgewiefen 
wurden. Um, Diejes. deutlich zu. machen, will ich einen Artikel be- 
nugen, welcher vor einigen Jahren, in einer Abhandlung. erfchien, 
und; von, den Epifteln des heiligen Ignatius handelt. „Es gibt 
Leute, die fi, einbilden,“ hieß es hier, „ſie feyen, wenn fie 
auch Nichts von Clemens oder Ignatius geleſen hätten, darum 
doch vollkommen im Stande, die Worte Aesroupy sa. DDer rgoe pop 
zu..interpretiven, als ob fie diefe Väter und ihre Brüder, genau 
fennten, „Aber wie ganz anders urtheilen fie. in andern Dingen! 
Wer wird. nicht zugeben, ausgenommen in ber Theologie, daß 
ein. erfahrnes Auge. ein. wichtiger, Punkt iſt zum Verſtändniſſe 
des Unterfchieds yon Dingen, oder, Der Auffindung-ihrer „Kraft 
und. ihres, Endzweckes? In der Politik giebt ein fcharflinniger 
Staatsmann einen Wink über ein ſcheinbar Kleines oder wenig- 
ſtens nicht offenbar gewichtiges Ereigniß,  erflärt genau, daß, 
e3 von „feiner ‚geringen, Bedeutung“ fey, und. man. glaubt, ihm. 
Warum? Weil man weiß, daß er in der Sprache Der politi— 
ſchen Geſchichte bewandert und in den Exeigniſſen der „Welt 
beleſen ſey. Aehnlicher Weiſe findet der vergleichende, Anatomiſt 
ein Stückchen Bein, und erklaͤrt getreu darnach die Struktur, die 
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Beſchaffenheit und das Alter des Thieres, dem es angehörte, 
Was würden wir zu dem uneingeweihten Zuhörer Tagen, ‘der 
feine Genauigkeit beftritte und es verfüchte, | gegen ihn zu argu- 
mentiren? Und ift dieg nicht‘ gleichwohl gerade der Fall’ bei 
den Dilettanten der Theologie oder Leuten, die noch weniger ſind 
‘als dieſes, die, wenn Perfonen, welche die Väter ſtudirt Haben, 
in einem Worte oder einem Ausdrucke des Thomas oder Ig- 
natius eine kathbliſche Lehre entdecken den Einwurf machen, 
dag die Verbindung zwischen dem Ausdrucke "und der Lehre 
ihnen nicht klar ift, "und dem urkheile des Erfahrenen nichts 
"zugeftehen, "was über das Urtheil des gewöhnlichen Menfchen 
"hinausgeht? Oder ferner, braucht es fi cherlich nicht förmlich) 
"bewiefen zu werden, dag Sympathie und geiftige Berwandt- 
ſchaft dazu ‚gehört, um in den Geiſt eines Andern vollſtaͤndig 
SL einzubringen. Seine einzelnen’ Worte oder Lante find für ‘den 
Einen nichts, während fie dein Andern eine ganze Gefchichte 
erzählen; der Eine geht an ihnen vorüber; der andere fühlt 
fich angezogen, und vergißt fie niemals. Dieß iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem, der die Schrift mit Kenntniß der theologi⸗ 
ſchen Sprache liest und dem, der es ohne dieſe thut. 
Nach Anführung mehrerer Stellen aus or. Jonatius arg 
der Autor fort?’ 

IIn diefen Auszügen befinden ſich viele merkwürdige Aus⸗ 
drucke, die der in der katholiſchen Theologie Bewanderte nur 
allein erkennen wird, und zwar darum, weil ſie ie zugleich vieſer 
Theologie angehören und auf die hareliſhen Verdrehuugen be⸗ 
ſonderen Bezug Haben! Er wird, während ein Anderer dat- 
über binibeg geht, folgende Phraſen genauer ing Auge ſaſen, 
wie YerınTaz ka) ayaımres , zn) vapkı yevamevg Be, — “ 
ex "Maplar var eu Seoo — —— æal ——— =  axgovoc, — ! 
— di Haas Ggarae, = —— ars yore, — 
GaprößDBos y u 22:07 707 code Er wird der leichen Alus⸗ 
drücke als dogmatiſch anſehen, und wird mit ihnen ek feot. 

Nehmen wir zum Beifpiele die Worte meAkoe ArSeambc,” 
27 * 
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Bi vollfommmnener en Es gab im Pan aha De wierten 
neuerung, des, Jertpums, * Dozeten zur Zeit des heit. J 
hannes war, „die, nämlich. „behaupteten, : daß unfer Herr kein 
wirklicher Menſch war, wie andere Menſchen ſind, daß er keine 
intellektuelle Seele, hatte, und wie, fie, weiter noch behaupteten, 
nicht, einmal, einen wirklichen. ‚Körper. Dieß war Grundſatz des 
Apollinarianismus, und die Katholiken proteſtirten Dagegen, in⸗ 
dem fü ie ‚behaupteten, daß Chriftug „vollfommener Menſch“ ſey. 
Dieß war ihr ſpezielles Symbol, im Gegenfage zur Häreſie, ‚wie 
wir es im Athanafiichen Glauben - ‚finden; „ein ‚vollfommener 
Menfch, mit, einer. vernünftigen. Seele, und menſchlichem Fleiſche 
begabt.“ Die Apollinarianer hielten an dieſem Punkte feſt; ſie 
behaupteten, es ſeye unmöglich, daß ein und, derſelbe Menſch 
dvo FEreIe: in ſich begreifen könne, und daß, wenn unſer Herr 
vollfommener, Pet; VOR er nicht. vollfommener ah feon 
tropeife, und aa: ala ſolcher unter andern Autoren, u yon 
Athanafiı us, Gregor von Nazianz, Beinen Leontius und 
Marimus, abgehandelt, kölllinng 

„Die Bedeutſamkeit des Borues Mein ſich * —— 
weil es im Glauben vorkömmt. Der Athanaſiſche iſt bereits 
„erwähnt, worden; ähnlicher Weiſe ſpricht auch ‚ein: Befenntniß, 
welches Theodoret dem „heil, Ambroft us .zufchreibt, yon unferm 
‚Herrn: Jeſus Chriſtus ‚nder; in. ben ‚Iegten ‚Zeiten Menſch ge- 
WOrden,, und ‚eine, vollfommen menfchliche, Geſtalt mit; vernünf- 
‚tiger, ‚Seele. ‚und einem, Leibe. annahm, ſo daß aus zwei voll— 
kommenen, Kaiuten ‚gebeimnißvoll, eine Vereinigung gebildet 
wurde‘ * In einem Glauben des Pelagius der in dieſem 
Punkte orthodor var, beißt, t 122} daß „Diejenigen, welche ſagen, 
der Sohn ſey ein unvollt ommener Gott und ein unvoll⸗ 
fommener Menſch angeſehe u, werden follten, als. hielten. fie 
ihn weder Woahrbaft, für ‚einen, Gott, noch für ‚einen Menſchen! 
‚Und St, SRH von Antiochien bekennt in feiner Erklarung zum 
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heil. Cyrillus, daß unſer Herr vollklommener Gott und voll⸗ 
kommener Menſch iſt, mit einer rnanueen Seele und 
einem. Leibe.“ 

ADer Ausdruck, er Menſch⸗ war alſo ein 
Theil der katholiſch-dogmatiſchen Anſicht im vierten und fünften 
Jahrhundert. Alſo kömmt fie auch, wie wir oben ‚angeführt 
haben, dem heil. Ignatius zu: „Ich dulde Alles,“ jagt en, „ſo 
wie, derjenige, welcher vollko min en er Menſch wurde, mir 
die Kraft dazu gibt.“ Hier finden wir alſo einerſeits ein Wort 
von Ignatius, welches kaum aus der Schrift genommen, wel⸗ 
ches den neueren Gefühlen unbekannt iſt, welches nicht ab— 
ſolut in den Context gehört, welches den Charakter eines dog— 
matiſchen Ausdrucks trägt, welches wohl angewendet wurde, 
den vorhandenen Irrthümern zu begegnen, und in einem 
Werke gefunden wird, das Häreſien verſchiedener Art entgegen 
arbeitet... Andererſeits finden wir dieſes Wort unläugbar und 
vorzugsweiſe als ein dogmatiſches im vierten Jahrhundert; 
fönnen wir zweifeln, daß es dogmatiſch im Ignatius iſt? oder 
mit andern Worten, daß der Ton der Schrift des Ignatius 
unvereinbar mit der modernen Theorie iſt, daß Gefühle oder 
ein gutes Leben den ganzen Gehalt der Religion bilden und der 
Glauben überflüſſig oder läſtig iſt? 

„Nehmen wir ein anderes Beiſpiel; er ſpricht von den— 
jenigen, welche Chriſtus „verleumden“,indem ſie behaupten, 
daß er, nicht. Fleiſch geworden, „nepxopogos. Dieſes Wort hat 
einen dogmatiſchen Charakter, wenn man die Stelle auch nur 
obenhin betrachtet, und es iſt auch notoriſch dogmatiſch in der 
ſpäteren Controverſe angewendet von Clemens von Alexandrien, 
Athanaſius, und in den Bekenntniſſen der Kaiſer Valentinian, 
Valens und, Gratian. Es wurde. angewendet in den Apolli⸗ 
nariſchen und Neſtorianiſchen Controverſen; von den Katholiken 
gegen Neſtorius der behauptete daß unſer Herr nicht Bde 
-—. — —— onden a und von den 
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Apoliinarianern mit einer Anficht, die den —— das Beer 
bürdete, was wirklich Neftorianifher Grundfag war. 

Ferner : als Neftorius nach den Cerinthiern und atidern 
frühern Gnoftifern die Anficht aufſtellte, daß der Sohn Gottes 
von Chriftus unterfchieden,, ein Menfch war, als’ ob Chriſtus 
‘eine feparirte Eriftenz ‘oder Perfönlichkeit hätte, traten die Ka— 
tholifen dieſer Härefte, unter anderen Säßen, mit den Beſtim— 
mungen entgegen, daß „Gott geboren wurde, und am Kreuße 
litt,“ und daß die ‚heilige Jungfrau @eoroxos, „die Mutter 
Gottes ſeye.“ Andererſeits werden ſolche Säge, wie kaum 
nöthig iſt anzuführen, nad) dem Urtheile der gegenwärtigen 
Religion zugleich für fehlerhaft und unanftändig gehalten. Es 
ift hier nicht der Ort, in die Gefchichte der Controverfe einzu: 
geben, und ihre Eigenthümlichfeit und Nothwendigfeit zu zeigen. 
Die letztere yon Diefen beiden wird in Drigenes gefunden, der 
überdieß eine Unterfuchung der eigentlichen Anficht pflog, die 
merkwürdig Aft, weil fie zeigt, Daß das Wort zu der Zeit an- 
genommen war; Denn wir unterſuchen nicht, was wir gefun- 
den haben. Es wird gebraucht von Mlerander, Gregor von 
Razianz und Athanafius, und, wie viele glauben, yon Diony: 
ſius. In Rückſicht des frühern Ausdrucks, fo fpricht Srenäus 
von unfers Herrn „descensio in Mariam“ ; Tertullian von 
feinem Herniederfteigen „in vulvam de vulva carnem parti- 
cipaturus“ ; oder yon „Dei passiones“, „Dei interemtores“; 
und Athanafius von dem sap ©cod, und Yon der nothmwene 
digen Verbindlichkeit, ihn zu verehren. Athanafius machte, wie 
wohl befannt iſt, wirklich Einwürfe gegen die Phrafe, daß 
„Bott litt“, als yon Apollinaris gebraucht, der unter @ecs 
verftand Beornc; aber es kann nicht beftritfen werben, daß fie 
eine übliche iumd angenommene Phraſe in der Fatholifchen Kirche 
war, Um nun zu Ignatius zurückzukehren ſo finden wir in 
einer aus feinen Epiſteln oben angeführten Stelfe die Worte: 
„ein Nachfolger des TIaFog Tov ©eon.” Aehnlicher Weiſe, ſagt 
er, wie „unſer Gott, Jeſus Chriſtus, im Schooße, ervopogn®n; 
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von Maria geboren wurde.“ Iſt dieß die Sprache * neuen 
Schule, und nicht vielmehr die der katholiſchen Kirche?“ 

Und dann, nach Beifügung anderer Fälle, fährt er * 
die Bedeutung für die katholiſche Lehre auszuziehen, würde uns 
über die litterariſchen und moraliſchen Schranken einer Abhand⸗ 
lung hinausführen. Es würde ein großes Verdienſt ſeyn, wenn 
einige Geiſtliche den Text dieſer Epiſteln publizirten, mit einem 
fortlaufenden Commentar aus den nachfolgenden Vätern! Es 
wäre kaum zu viel, wenn man ſagen würde, daß faſt das ganze 
Syſtem der katholiſchen Lehre in ihnen gefunden werden könnte, 
wenn nicht vollſtändig in ſeinen Theilen, doch wenigſtens im 
Umriſſe. Es herrſchen hier in ver That merkwürdige Män— 
gel, wie abſichtlich, um uns ihre Aechtheit zu beweiſen; denn 
in einer ſpätern Zeit würden dieſe gewiß zuerſt erzeugt wor⸗ 
den ſeyn; die Hauptfehler ſind aber die ſpärlichen Notizen, die 
ſie über die katholiſche Lehre der Trinität enthalten, ſowie über 
die Regeneration durch die Taufe, die in der Zeit des Igna— 
tius feine Streitgegenſtände "bildeten. "Aber laßt uns nach 
allen Deduktionen aus der Fülle ſeines theologiſchen Syſtems 
ung umſehen, was wir im Laufe dieſer ſieben kurzen Zufammen- 
ſtellungen haben. Wir haben erſtens das Prinzip des dogma⸗ 
tiſchen Glaubens; zweitens, die Lehre von der Incarnation, 
faft fo theologiſch dargelegt, wie ſie im vierten und fünften 
Jahrhundert iſt; drittens, Die von der Einpflanzung einer neuen 
und göttlichen Natur in den Stamm Adams, und zwar mittelſt 
der Euchariſtie. Ferner leſen wir in ihnen von dem göttlichen 
Urſprung und der Pflicht des biſchöflichen Regiments; der 
göttlichen Autorität des Biſchofs, als dem Stellvertreter unſers 
unſichtbaren Schöpfers und Erlöſers; die Lehre von den drei 
Ordnungen; die Lehre von der Einheit; die Lehre von der 
Katholizität der Kirche; das Diözeſan Syſtem; die Sünde, in 
Sachen des Glaubens nach eigenem Urtheile zu verfahren; den 
ſogenannten ſakramentaliſchen Charakter ver Einheit; die Con— 
ſekrationsgewalt und’ Autorität der Biſchöfe über alle kirchlichen 
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Beſtimmungen, und die Wichtigkeit des vereinten, Gebetes. 
Dazu könnte ſeine eingeflochtene Lobpreiſung der Jungfrauſchaft 
und ſeine beigefügte Beſchützung der zu dieſem Zwecke gefaßten 
Entſchlüſſe genannt werden; offenbar auch ſeine Anerkennung 
der ſeither ſogenannten Disciplina Arcani, des ſogenannten 
Limbus Patrum, des Sonntags, der Annehmlichkeit guter 
Werke, der Gnade als etwas Inneres nicht Aeußerliches, der 
kirchlichen Concilien, des Andenkens an abgeſchiedene Heilige, 
als etwas uns wenigſtens Heilſames, und der Gemeinſchaft 
mit ihnen im Leben und Tod; und was nicht das Unwichtigſte 
iſt, indem es Licht über Alles gibt, was vom Gegentheile gejagt 
worden ift, fein Haß und feine Verdammung des Judenthums.“ 

Der Autor fährt fort: „Sind: diefe Briefe ächt? Sind 
fie nur ächt im Ganzen? Sind fie alle ächt, ‚bis auf gewifle 
zufällige Corruptionen, Die nun nicht entdeckt werden können ? 
Laßt uns nur ſoviel zugeftanden feyn, daß die Subftanz derfelben 
das iſt, was Ignatius ſchrieb, — und diejenigen, welche es 
leugnen, mögen, fo gut ſie können, mit, den größern Schwierig— 
keiten ringen, in denen ſie fich befinden ;..— und iſt dann ‚ein 
weiteres. Zeugniß nöthig, zu.beweifen, daß das Fatholifche Sy⸗ 
ftem nicht in einem anfänglichen Zuftande, nicht in; zweifelhaften 
Dämonen, nicht in feinen Beftrebungen, ‚oder in jeiner Ver- 
wicklung, feiner Mifchung, oder Muthmaßung, fondern in einer 
beftimmten, pollftändigen und dogmatiſchen Form Die Religion 
des Ignatius war? Und wenn dem ſo iſt, wie in aller Welt 
fam er dazu ? Wie fam er darauf, das wahre Evangelium zu 
verlieren, es aus. feinem ‚Geifte entfehwinden zu laffen, wenn 
e3 diefeg nicht war ? Wie kam e8, daß er dieſes annahm, wenn 
es nicht das apoftolifche it? Man weiß nicht, worüber man 
am meiften erftaunt: feyn.foll, ob über feinen präciſen, unbefan- 
‚genen. Ton, oder den Umfang der Lehre, die, ev durchgeht; 
letztere hat indeffen die beſondere Kraft; welche, erfterer nicht 
hat, daß er allen Verdacht beſeitigt, wenn einer) im Geift fi) 
erheben. fann, daß die Gerrängtheit, in der ſeine Gefühle ‚mit- 


— „425 — 


getheilt werden, Gelegenheit gegeben hahen, von, Theologen 

geübt und in kirchlichen Anſichten gezwungen zu, werben; welche 
fie ‚in Wirklichkeit nicht haben. Zugeſtanden nun, daß durch 
einen reinen Zufall eine oder die andere Wortform in ſeinen 
Briefen. zu Gunſten einer ſpäteren Lehre falſch interpretirt 
worden ſeye, oder daß ein oder das andere Wort, wie Bursa- 
rngsov Oder euxagıeria, in einem Sinne genommen werben 
fonnte, den es erft fpäter erhielt, fo ift fiher ganz unmöglich, 
daß eine fo große Anzahl von Zufälligfeiten fich ereignete, daß 
fo viele verfchievdene Lehren, die fpäter in der Kirche eriftirten, 
zufällig in einem fo Heinen Werfe Platz greifen, eine Wortform 
finden, fie zu bezeichnen, und nachher dazu dienen follten, um fie 
zu bezeichnen, Entweder find die Briefe des HI. Ignatius das 
Dokument gewefen, aus dem fih das Kirchenfyftem hiſtoriſch 
entwidelt hat, was übrigens Niemand behauptet, oder dag 
Kirchenſyſtem ift die Baſis, wornah St. Jgnatius feine Briefe 
ſchrieb.“ 

„Es braucht bloß noch beigefügt zu werden, nach einem 
Ausſpruche am Anfange dieſes letzten Auszugs, daß, wenn auch 
die katholiſchen Lehren im heiligen Ignatius gefunden werden, 
„nicht in einem anfänglichen Zuſtande, noch in zweifelhafter 
Unbeſtimmtheit, noch in ihren Beſtrebungen, oder in der Ver— 
wicklung, oder Mifchung, oder in Muthmaßungen, fondern in 
einer beftimmten, vollfommenen und dogmatifchen Form,” fo 
werben doch auch gewiſſe andere Lehren in feinen Briefen ges 
funden, die bloß noch im Keime liegen, wie zum Beifpiel die 
Lehre von der heiligen Trinität, von der Erbfünde, von ber 
Wiedergeburt durch die Taufe, wie dieß in einer der obigen 
Stellen ausgedrückt und ausgefprochen ift. 

Die Fähigfeiten (um fo zu fagen) des Textes des heiligen 
Ignatius behufs des Progeffes darauf folgender Entwicklung, 
bie in den Schriften anderer Väter auch fehr auffallend find, 
wie bei St. Athanafius und St, Auguftin, hätten beim nächften 
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Merkmal angeführt werben’ Fönnen, aber ſcheint naturlicher, 
"ihrer hier zu erwähnen." Soviel denn zum Beweiſe des’ ur⸗ 
ſprunglichen Vorhandenſeyns jener doktrinellen Entwicklungen, 
ſey es in individuellen Geiſtern oder im populaͤren en 
die‘ fpäter auertanute Tveile bes Kin irchenglaubens wurden. 
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Schluß der Erläuterungen... 





Ernte Abtheitnns. 


—* des fünften. Merkmals der Krane, 
in dev ——— 


WLogiſche * wurde im Kapitel dieſes Verſuchs 
als fünftes Merkmal der Treue in der Entwicklung genannt, 
und ſoll nun kurz in der Geſchichte der chriſtlichen Lehre er- 
läutert werden, ı) Das heißt, ich beabſichtige, Fälle zu geben, 
wo eine Lehre zur andern führt, fo daß, wenn bie erſtere zus) 
geſtanden wird, die letztere kaum geleugnet werden Tann, und 
daß die letztere kaum eine Corruption genannt werden kann 
ohne Bezug auf die erſtere. Und ich ſtelle die „ogiſche Frage“ 
dem Prozeſſe der Incorporation und Aſſimilation, der vorerſt 
unterſucht worden iſt, gegenüber, um. inneres Wachsthum der 
Lehre und ein Verfahren auf dem Wege des Schließens zu 
bezeichnen. Sie wird deshalb jeden Fortſchritt des Geiſtes 
von einem Urtheil zum andern, wie zum Beiſpiele mittelſt 
moraliſchen Geſchickes einſchließen, die keine Analiſe in Praͤ— 
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miſſen und Concluſion zuläßt, So argumentirte der heilige 
Petrus in dem Falle mit Cornelius und feinen Freunden: „kann 
Jemand Waffer verfagen, daß diefe nicht getauft werben follten, 
die den heiligen Geift fo gut als wir empfangen haben?” 


$. 1. 


Entwiclungen aus der Frage von der Göttlichkeit 
unſers Herrn. 


Niemand, der auch noch ſo wenig in die theologiſchen Werke 
der alten Kirche blickte, wird darüber: untfehlüffig, ſeyn/ daß die 
Sprache der Antenizenifchen Väter über die Göttlichfeit unfers 
Herrn der Arianifchen Hypothefe bei weiten Leichter angepaßt 
werden fann, als die der Poftnizenifchen, > 

Sp fpricht der heilige Juftin vom Sohne, als dem Bater 
untergeorbnet beider Weltfhöpfung, | bei dem Gefichte des 
Abraham, bei der „Unterredung mit Moſes im brennenden 
Bufche, bei der Erjcheinung vor Joſua beim Falle Jericho’s, 
als Diener und Engel, und als numerifch verfchieden vom 
Vater. Ferner ſpricht Clemens vom Worte, als dem’ „Werf- 
zeuge "Gottes, v,;von dem Allmächtigen Einen; „dienend 
dem Willen des allmächtigen Vaters ;“ und „zum Urheber alles 
Guten nad) dem Willen des allmächtigen Vaters beftimmt.“ Das 
Concilium yon Antischien; welches den Paulus yon Samofate 
verdammte, ſagt, „daß er den Patriarchen erfcheint und mit 
ihnen verfehrt ‚ nach ‚ihrem Zeugniſſe bisweilen als ein Engel, 
bisweilen als der ‚Herr, dann wieder als Gott,“ daß, da „es 
gottlos ift zu. glauben, der allmächtige Bater werde ein Engel 
genannt, den Sohn: deshalb‘ der Engel des Vaters ift.” Ein 
förmlicher Beweis iſt indeſſen unnöthig; wäre: das Faktum 
nicht ſo geweſen, wie ich es ſtatuirt habe, fo würde weder 
Sandius die Poſtnizeniſchen Väter angegriffen, noch Ba * 
Antenizeniſchen zu vertheidigen gehabt haben. 
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Eine Hauptänderung, die im Laufe der „Zeit Platz griff, 
war folgende: die Antenizeniſchen Väter ſprechen, wie in einigen 
der vorhergehenden Auszüge, von den engliſchen Viſionen im 
alten Teſtamente, als wenn ſie Erſcheinungen des Sohnes wären, 
aber St. Auguſtin führte die deutliche Lehre ein, welche ſeit 
ſeiner Zeit angenommen worden iſt, daß ſie bloße Engel waren, 
durch welche fich, der allgegenwärtige Sohn felbft manifeftirte. 
Dieß iſt in der That die einzige Interpretation, welche den 
Antenizenifchen Säben. „gegeben werden fonnte, fobald die 
‚Bernunft, darüber zu. unterfuchen anfing, was. fie. meinten. Sie 
fonnten feineswegs meinen, daß der ewige Gott wirklich mit 
förperlichen Augen gejehen werben fonnte; wenn etwas gejehen 
wurde, fo mußte dieß ein gefchaffener Glanz pder ein anderes 
Symbol feyn, wodurch es dem Allmächtigen gefiel, feine Gegen- 
wart anzuzeigen. Was gehört wurde, war ein Ton. der feinem 
Weſen äuhßerlich und von feiner. Natur-verfchieden. war, wie 
der Donner, oder Die Stimme, der Trompete, die um den Sinai 
erihallte; wag es war, wurde nie unterfucht, bis auf Auguftin; 
jowohl Frage, als Antwort war gleih unentwidelt. Die 
frühern Väter fprachen, als wenn fein Mittehwefen wiſchen 
dem Schöpfer und dem Geſchoͤpfe geſetzt worden wäre, und 
ſchienen ſodann den ewigen Sohn zum Medium zu machen; 
was es wirklich war, hatten ſie unbeſtimmt gelaſſen. Der heil. 
Auguſtin gab die Beſtimmung, und ſeine Beſtimmung wurde 
ſpaͤter angenommen, daß eskein reines, athmosphariſches Phänomen 
oder ein ſinnlicher Eindruck, ſondern die einer Engliſchen Er⸗ 
ſcheinung eigenthümliche Form oder die Erſcheinung eines 
‚Engels in der. materiellen, Geftalt war, worin bie beit, ‚Geifter 
gewöhnlich, den, Menſchen fih, zeigen. ‚Und yon nun an wurden 
‚ber Engel im Buſche, die ‚Stimme, welche, mit, ‚Abraham. ſprach, 
und der Mann, welcher mit Jakob rang, nicht mehr, als Sohn 
Gottes betrachtet, ſondern als dienſtbare Engel, ‚deren er ſich 
bediente, und, durch welche er feine, ‚Gegenwart. und. „feinen 
Willen andeutete. So lag im Streite mit den ‚Arignern, die 


RO — 


Tendenz, unfre Anficht über die mittlerifchen Handlungen 
unfers Herrn zu erheben, um fie ung eher in ihrer göttlichen 
als menfchlichen Geftalt erblicten zu Taffen und fie inniger mit 
der unausfprechlichen Glorie, die den Thron Gottes umgibt, 
zu vereinbaren. Die Mittlerſchaft wurde nicht länger an und 
für ſich in jener vorzugsweiſe untergeordneten Stellung be⸗ 
trachtet, welche fie einft in den Gedanken der Chriſten eingenom⸗ 
men hatte, jondern als ein Lrebesdienft, angenominen yon Einem, 
der, ob er gleich Menfch geworden war, um ihn zu übernehmen, 
doc immer Gott blieb. Werfe und Attribute, die bisher nur 
der Borfehung oder der Sohnſchaft zugeſchrieben wurden, 
waren nun einfach ein bloßes Appartinenz der Menſchheit. Es 
wurde auch im Laufe der Controverſe das Beſtreben hervor- 
gerufen, unfern Herrn genauer in feinen abfoluten Bolffommen- 
heiten zu betrachten, als in feiner Beziehung zur erften Perfon 
der alferheiligften Dreifaltigfeit. Während fo ver Nizenifche 
Glaube von „dem alfmächtigen Vater” und feinem „eingebornen 
Sohn, unferem Gott von Gott, Licht von Licht, wahrer Gott 
vom wahren Gott” und vom heiligen Geift, „dem Herrn und 
Geber des Lebens“ ſpricht, redet der Athanaſiſche vom „Ewigen 
Vater, dem Ewigen Sohne und dem Ewigen heiligen Geiſte,“ 
und daß „feiner dem andern por oder nachfteht, Feiner größer 
oder Heiner ift, als der Andere.” 

Der Apollinariſche oder Monophyſitenſtreit, der im Laufe 
des nächften Jahrhunderts erfolgte, ſtrebte nach einer Entwick⸗ 
fung in ‚der nämlichen Richtung. Seitdem die Härefleen, um 
die es ſich handelte, wenigſtens mit Kraft behaupteten, daß unſer 
Herr nicht Menſch war, fo war natürlich, auf den Stellen der 
"Schrift zu beſtehen, die feine gefhaffene und untergeoronete 
Natur beſchreiben; und dieß hatte die unmitelbare Folge, die 
‚Stellen von feiner Menschheit auszulegen, welche bisher ge- 
wohnlicher von ſeiner göttlichen Sohnſchaft verftanden worden 
waren. So zum Beifpiel wird die Stelle: „Mein Pater ift 
größer als ich,” welche auch vom heiligen Athanaſius von unferm 
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Herrn, als Gott, verſtanden worden war, von ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtellern gewöhnlicher ‚feiner Menſchlichkeit zugeſchrieben und 
auf dieſe Weiſe kam die Lehre von ſeiner Untergeordnetheit 
gegen den ewigen Vater, die einen ſo hervorſtechenden Zug in 
der Antenizeniſchen Theologie ‚bildete, frleſheeriſe außer 
Gebrauch. 

In Er MIR mit. dieſen — 6 * ein — 
würdiges Reſultat zum Vorſchein. Die Prüfung der Arianiſchen 
und Monophyſitiſchen Irrthümer wurden ihrem Charakter nach 
bie natürliche Veranlaßung zur, ‚Einführung, des, Cultus Sanc- 
torum ; denn fowie, Worte, welche yon ‚der. ‚geichaffenen Ver— 
mittlung, ſprachen, nicht mehr, auf unſern Deren angewendet 
wurden, war Spielraum für geſchaffene Vermittlung. gegeben. 
Sa, was. die Engelserfcheinungen ſelbſt anbetrifft,. wie der heil. 
Auguſtin fie erklärt, ſo wurden, „wenn dieſe Erfcheinungen Ge: 
Ihöpfe waren, fi hertäch auch, Geſchöpfe von. den, Patriarchen 
verehrt, in. der. That nicht als ſolche, fonbern als das Zeichen 
einer -höhern Erfrheinung, als ſie felbft find. Als „Moſes fein 
Angeficht verhůllte, denn er war.erichroden, den Herrn zu fehen,“ 
verhüllte er fein Antlitz vor. einer Creatur; als. Jakob ſagte, 
„ich habe Gott von Angeſicht zu Angeſicht geſehen, und mein 
Leben iſt gerettet,“ war der Sohn Gottes gegenwärtig, aber 
ber, mit, dem ‚er rang, war ein Engel. Als „Joſua auf fein 
Angeficht zur Erde fiel, und den Führer der Schaar. des ‚Herrn 
verehrte, und zu. ihm, ſagte: Was fpricht mein Herr zu. feinem 
Knechte?“ da; war, die Erfcheinung, welche. geſehen und gehört 
wurde, ‚eine, verherrlichte Creatur, wenn man dem heil. Auguftin 
folgen darf, und der Sohn, Gottes war in ihr. Und es ſind 
im alten Teſtamente für die Religiofität einer ſolchen Adoration 
klare Präcedentien vorhanden. Als „das Volt die Wolfenfäule 
vor. ber Thür ‚des, Tabernafels ſtehen ſah,“ erhob ſich alles 
Volk, und betete an, ein Jeder am ber, Thür feines Zeltes.“ 
Als auch Daniel „einen in Leinen gekleideten Menſchen“ ſah, 
„verließ ihn die Kraft,” denn feine Schönheit, war verkehrt. in 


ihm „in Entartung.“ Er fiel nieder auf fein Angeficht, und blieb 
darauf, auf Knieen und Händen geftüigt, und Atand endlich 
itternb’‘ da und fprach: „DO! mein Herr, durch das Geſicht 
wurde ich in Furcht verfeßt, und verlor alle Kraft. Denn wie 
kann der Knecht diefes meines Heren mit diefem meinem Herrn 
ſprechen?“ Es fünnte vielleicht der Einwurf gemacht werden, 
daß eine Verehrung, die bei einem elementaren Syſtem erlaubt 
war, ungejeslich. geworden feye, al8 „Gnade und Wahrheit” ge 
fommen war „durch Jeſus Chriſtus;“ aber Dagegen könnte ficher 
erwidert werden, Daß diefes elementare Syftem nachdrücklich allem 
Gögendienfte entgegengeftellt wurde, und aufs genauefte Allem 
widerftrebte, was demfelben günftig war. Sa, die Bedeutfamfeit 
jelbft, die im Pentateuch der Lehre von einem Schöpfer gegeben 
wurde, und das vergleichbare Schweigen von der Engelsfchaffung 
und der Bedeutung, welche die Engelöfchaffung bei den vätern 
Propheten erhielt, waren beides zuſammengenommen Zeichen 
von dieſem Eifern und ſeinem Aufhören in der ſpätern Zeit. 
Auch kann nichts aus dem Tadel des heil. Paulus über die 
Engelverehrung gefchloffen werden, da die Sünde, gegen die er 
fih ereiferte, „die. Bernachläßigung des Herrn“ war, indem 
man Greaturen anftatt des Schöpfers, der Duelle alles Guten, 
bochhielt. Diefelbe Erflärung gilt bei Stellen, wie die beim 
heiligen Athanafius und Theodoret find, worin — wird, 
die Engel zu verehren. 

Die Arianifhe Eontroverfe führt zu einer andern Ent- 
wicklung, welche durch Antieipation den Cultus beftätigte, auf 
den St. Auguſtins Lehre Hinzielte. Zur Ermwiderung auf den 
Einwurf, der gegen die Höchfte Gottheit unfers Herrn aus dem 
Terte gemacht wurde,‘ der von feiner Erhöhung fpricht, wird 
der heilige Athanafius bewogen, feſt auf den Wohlthaten zu 
beftehen, die dem Menfchen durch diefelbe zu Theil wurden. 
Er fagt, daß nicht in der That Chriftus, fondern die menfchliche 
Natur, welche er angenommen hatte, erhöht und verberrficht 
wurde. Se feheinbarer der häretifche Beweis aus diefen Stellen 


gegen feine Göttlichfeit var, deſto ausdrücklicher iſt Die Erhebung 
des heit. Athanaſius von unſerer vegeneritten Natur, indem er 
fie erklärt. Aber die’ Verbindung‘ zwiſchen "Chriftus und ſeinen 
Brüdern muß in Wirklichkeit fehr tief und ihre Verherrlichung 
groß ſeyn wenn die Sprache, welche dem incarnirten Worte 
anzugehören ſchien, denſelben wirklich angehörte. So rief der 
Drang der Controverſe eine Wahrheit‘ hervor, und entwickelte 
fie, die zwar bis dahin von den Chriften wirklich geglaubt; aber 
unvollſtändig realiſirt und nicht veröffentlicht worden‘ war. 
Die Heiligmachung, oder beſſer die Vergöttlichung der menſch⸗ 
lichen Natur iſt von geringfügiger — in der Weologie 
des Heiligen Athanaſius. | 

Chriſtus erhebt bet feiner Auferfiehun; g feine Heiligen mit 
ihm zur Rechten feiner, Macht." "Sie werden verflochten mit 
feinem Leben, Eines Leibes mit feinem Fleifhe, Söhne, Könige, 
Götter. Er iſt bei ihnen, weil er in menſchlicher Geſtalt iſt; 
und er theilt ihnen dieſe Natur mit, die durch ſein Werden 
vergöttlicht wurde, damit dieſelbe ſie vergöttlichen möge. Er iſt 
im ihnen durch die Gegenwart feines Geiſtes, und Er wird: in 
ihnen geſehen. Sie erhalten dieſe Ehrenbenennungen, die 
eigentlich fein find, durch Mittheilung Ohne allen Verdacht 
können wir die heiligſte Sprache der Pſalmiſten und Propheten 
auf ſie anwenden. Du biſt auf ewig ein Prieſter,“ kann 
eben ſo?gut vom heiligen Polikarp oder St. Martin als von 
unſerm Herten geſagt werden. „Er hat in alle! Welt vera 
theilt,/ er hat den Armen gegeben,“ wurde im’ heiligen Lo— 
renz erfüllt) „Ich habe gefunden David meinen Knecht; wird 
urſprünglich vom Könige Israels geſagt, bezieht ſich aber 
in Wirklichkeit auf Chriſtus, und wird hinwieder durch die 
Gnade: "feinem Stellvertretern auf Erden übertragen. Ich 
Habe dir Die) Nationen zu deinem Erbe gegeben/“ iſt das Prä⸗ 
rogativn der Päbfte, Du haſt ihm das Verlangen deines 
Herzens gewährt," die Erinnerung eines Martyrers ʒ du haſt 
die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt,“ iſt der⸗ Lob⸗ 
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gelang ber, Jungfrauen. „Gleichwie ‚Chriftus ſtarb,“ ſagt der 
heil, Athanafius,“ und als Menfch erhöht wurde, for beißt es, 
nrng er als Menſch, was er als Gott nmer hatte, damit 
— "Dean das Wort * nicht erniedrigt, — einen 
Leib annahm, damit es Gnade ſuchen ſollte, ſondern es ver⸗ 
göttlichte vielmehr das, was es annahm, ja es theilte dasſelbe 
gnädig der Menſchheit mit. Denn es iſt die Glorie des 
Vaters, daß der geſchaffene und dann verlorne Menſch wieder 
gefunden würde; und daß er, zur Beute Des: Todes gewor— 
ben, „wieder, lebendig gemacht, und der Tempel Gottes ‚werben 
follte. Denn da die himmlifchen Mächte, Engel und Erzengel 
ftetö ‚Den, Deren; verehrten... fo iſt dieß unfere Gnade und, Er- 
höhung, daß der, Sphn Gottes ſogar, als Menſch geworden, 
verehrt wird, und die himmliſchen Mächte ſich nicht entſetzen, 
wenn ſie uns alle, die wir Eines Leibes mit Ihm find, in: ihr 
Reich eingeführt ſehen.“ In dieſer Stelle wird ſelbſt geſagt, 
daß die verherrlichten Heiligen an der Huldigung Theil nehmen, 
welche die Engel Chriſto erzeigen, dem wahren Gegenſtande 
der Verehrung; und es liegt wenigſtens ein Grund, darin, 
warum die Engel in der Apokalypſe vor der Huldigung des 
heiligen Johannes, des Theologen und Propheten, zurückbeben. 
Aber der. heil. Athanaſius erklärt fih mod) deutlicher: „In— 
dem ber Herr, fogar in einem menſchlichen Leibe und Jeſus 
genannt, als der Sohn Gottes ‚verehrt und) geglaubt) und, ber 
Bater durch ihn exrfannt wurde, fo iſt klar, wie) gefchrieben 
fteht, daß. nicht Das. Wort, als Wort, dieſe ſo große Gnade 
empfing, fondern win, Denn durch unſre Berwandtfchaft 
mit feinem Leibenfind wir, Gottes Tempel, und in der Folge 
Gottes Kinder geworben, ſo daß der Herr auch nun in 
uns verehrtwird, und Zufhauer verkünden, wie ber; Apoſtel 
fagt, „daß ‚Bott "wahrhaft zugegen iſt.“ Es möchte in dieſer 
Stelle: Deutlich ausgeſprochen zu ſeyn fcheinen, Daß. diejenigen, 
welche von Gott angenommen worden find, als Söhne in Chriſto 
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die Verehrung in; Ruͤckſicht deſſen verdienen, der in, ihmen iſt; 
eine Lehre, welche. ſowohl die Anrufung der Heiligen interpretirt 
als rechtfertigt, fowie auch „die Achtung der, Reliquien, und, 
die, religiöfe Verehrung, welche „fogar auch Einige. im Leben. 
genoſſen haben, die als Heilige ſich durch Wundergaben aus⸗ 
zeichneten Verehrung iſt demnach das nothwendige Correlativ 
der Verherrlichung; und im nämlichen Sinne, als geſchaffene 
Naturen an des Schöpfers unmittheilbarer Glorie theilnehmen 
können, nehmen ſie auch an der Verehrung ei ‚die ikm 
allein gehört. u 

Es iſt noch ein — —“ anf den. bie oricnifäje 
Controverſe einen tiefern, wenn gleich nicht, unmittelbaren Ein⸗ 
fluß geübt hat: Ihr Beſtreben, dem Texte, der von ber. Unter⸗ 
ordnung unſers Herrn ſpricht, eine neue Erklärung zu geben, 
iſt bereits bemerkt worden; indem die Stellen, welche von ihm 
handeln, hinfort als ſich mehr vorzugsweiſe auf ſeine Menſch— 
heit als auf feine Göttlichkeit oder Sohnſchaft beziehend betrachtet 
werden. Aber es waren andere Stellen vorhanden, welche 
dieſe Interpretation nicht zuließen, ſondern die, ohne aufzuhören 
ſich auf ihn zu beziehen, direkter auf ein Geſchöpf als auf dm 
Schöpfer anwendbar zu ſeyn ſcheinen möchten. Er war zwar 
in der That die Weisheit, an welcher der. Vater ewig Wohl⸗ 
gefallen hatte,“ und dennoch würde es natürlich: ſeyn, wenn. bei; 
Gelegenheit des arianiſchen Unglaubens die Theologen eine 
andere Perfon; als; den ewigen Sohn zum unmittelbaren Gegen⸗ 
ſtand ſolcher Beſchreibungen machten.) Und damit führte die 
Controverſe zu einer Frage; Bf ſie nicht beabſichtigte. Sie 
entdeckte eine neue Sphäre, wenn wir ſo ſprechen durfen, in 
den Reichen des Lichts, welchen die Kirche ‚bisher noch Feine 
Bewoehner angewieſen hatte. Der Arianismus hatte einge⸗ 
räumt, daß unſer Herr ſowohl der Gott des Evangeliſchen 
Bundes, als der wirkliche Schöpfer des Univerſums war; 
aber auch dieß war nicht genug; weil er nicht einbekannte, daß 
Er das Eine, unendliche, höchſte Weſen ſey, ſondern von: ihm 
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gefchäffen wurde. Es war’ nicht genug, ‚mit diefer Härefie aus- 
zufprechen, daß er geheimnißvoll vor allen⸗ Welten’ geboren 
wurde‘ nicht‘ genug, ihn über alle Creaturen, als’ den Bildner 
aller Were Gottes, zu ſtellen; nicht genug, ihn zum Herrn 
ſeiner ‚Heiligen, zum’ Mittler zwiſchen Gott und Menfchen, 
zum Gegenftande der’ Verehrung, zum Bilde des Vaters zu 
machen; nicht genug, weit es nicht Alles und zwifchen Allen 
und eine Kleinigkeit von Allem, "ein "ungeheuer Abftand 
war, Die hoͤchſte Creatur iſt gleich der geringſten in Ver- 
gleich mit dem Einen Schöpfer ſelbſt. Das heißt, das Con— 
zilium erkannte das merkwürdige Prinzip an, daß, ſo lange 
wir ein Weſen für eine Creatur halten und als ſolche erfennen, 
dieſe Creatur als ſolche nie wirklich Gott für ung ift, wenn 
wir ſie auch mit hohen Namen und jeder Huldigung beehren 
Arius und Aſterius glaubten Alles, nur nicht, daß Chriſtus der 
Allmächtige war; fie ſagten viel mehr, als St. Bernhard oder 
St. Alphonſo ſeitdem von der heiligen Maria geſagt Hatten, 
und doch ließen fie Ihn als bloße Creatur gelten, und wurden 
darum verdammt. Sp gab es ‚ein Wunder im Himmel:“ ein 
Thron ward geſehen, weit über alle geſchaffenen Mächte, ver— 
mittelnd/ fürſprechend; ein erbbildlicher Name; eine’ Krone 
ſtrahlend wie der Morgenſtern; eine Glorie ausgehend vom 
ewigen Throne; Kleider, rein wie der Himmel und ein Szepter 
über alle; und wer war der beftimmte Erbe dieſer Majeſtät ? 
wer war dieſe Weisheit)! und welches war ihr Name? Die 
Mutter der ſchönen Liebe und Furcht und heiligen Hoffnung, 
erhöht gleich einer Palme in Engaddi,“ und einem Roſenſtocke 
in Jericho; geſchaffen vom Anbeginne vor ders Welt,“ in 
Rathe Gottes und im Jeruſalem war ihre Macht.“Man 
findetin ‘der! Apolalypſe die Viſion, ein Weib, umgeben‘ vonder 
Sonne) den Mond unter ihren! Füßen, und ya un. Haupte 
eine‘ Krone von zwölf Sternen Hui 

’ Die Huldigungen der Marin gehen nicht über) wen Mehren 
Stäuben hinaus, wenn nicht die Verleumder ihres Sohnes foweit 
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griffen. Die römiſche Kirche iſt 35 ee wenn 
ver Arianismus nicht Drthodorie if. 

Ich handle bier nicht von eistären, die in’ der Contro⸗ 
verfe gezogen, fondern von Prämiffen, welche weitläufig dar⸗ 
gelegt wurden. Es ward dazumal bewiefen, es ward dazumal 
beftimmt, daß eine Creatur erheben feineswegs heiße, ihre 
Göttfichfeit anerkennen. Auch ſpreche ich nicht von den Semi- 
Arianern, ‚die an die Emanation unfers Herrn aus der Sub- 
flanz des Vaters glaubenn, "aber feine Conſubſtantialität leug⸗ 
nend, in der That der Anſchuldigung bloßgeſtellt waren, zwei 
Götter zu behaupten und den Vertheidigern der Prärogative 
Mariens feine Vergleihung zu gewähren. Ich rede von den 
Arianern, welche lehrten, daß die Subftanz unſers Herrn ges 
ſchaffen wurde; und in Rückſi ht ihrer ift es wahr, daß des 
heil. Athanaſi ius Verdammung ihrer Theologie eine Rechtfer⸗ 
tigung des Mittelalters iſt. Es iſt darum kein Wunder, wenn 
man bedenkt, wie es Sozinianer, Sabellianer, Neſtorianer und 
dergleichen gegenwärtig die Menge gibt, ohne daß ſie es ſogar 
ſelber wiſſen, daß diejenigen, welche in ihren Begriffen von 
der Göttlichkeit unſeres Herrn nie höher ſtiegen, als ihn wie 
einen Menſchen zu betrachten, dem eine göttliche Erſcheinung 
innewohne, das heißt, wie einen katholiſchen Heiligen, — daß 
ſolche Leute in der von der Kirche der heiligen Maria erwie- 
ſenen Ehre dieſelbe Ehre finden, welche, und welde allein, fie 
ihrem ewigen Sohne erweifen, 

Sch habe gefagt, daß in der erften Zeit Feine öffentliche 
und kirchliche Anerkennung der Stellung vorhanden war, welche 
bie heilige Maria im Reiche der Gnade einnahm. Dieß war 
fem fünften Jahrhunderte vorbehalten‘, wie die Beftimmung 
der eigentlichen Göttlichfeit unfers Herrn das Werk des vierten 
gewefen war. Gfeichzeitig mit den erwähnten Gontroverfen 
and eine ftatt, die Neftorianifche, welche dag Complement ver 
Entwidlung bildete, zu der fie Veranfaffung gegeben hatte; 
und die, wenn ich fo fagen darf, den Gegenftand jener erha⸗ 


benen Propoſition erzeugte, zu deren Seitftellung der. Arianis- 
mus geführt hatte, Um Chriſtus zu ehren, um die wahre 
Lehre der Incarnation zu vertheidigen, um einen rechten Glau⸗ 
ben an die Menſchheit des Ewigen ‚Sohnes fi der zu ftelfen, 
ftellte das. Eoneilium von Epheſus den Satz auf, daß die heilige 
Jungfrau die Mutter Gottes ſey. So trugen alle Härefien 
dieſer Zeit, wenn auch einander entgegengefeßt, auf die munber- 
barfte Weife zu. ihrer Erhöhung bei; ‚und bie Schule von Ans 
tiochien, die Duelle des urfprünglichen Nationalismus, beftimmte 
bie Kirche, zuerſt, die begreifliche Größe einer Greatur. und dann 
die untheilbare Würde der, heiligen Maria darzulegen. 

Aber. das felbftftändige oder. traditionelle ‚Gefühl der Chri⸗ 
ften hatte, wie wir im vorgehenden Capitel ſahen, im großen 
Maaße die förmliche kirchliche Entſcheidung anticipirt. So war 
der Name Theotokos oder Mutter Gottes von den erſten 
Zeiten an allen Chriſten bekannt, und ward unter andern Schrift⸗ 
ftellern ‚auch von Drigenes, Eufebiug, St: Alexander, St, Atha⸗ 
nafiug, St. Ambrofius, St. Gregor von Nazianz, St. Gregor 
von Nyſſa und ‚St; Nilus gebraucht. Sie wurde, die ewige 
Jungfrau son St. Epiphanius, Didymus und Andern genannt. 
Von andern auch „die Mutter aller Lebendigen,“ als Gegenbild 
der Eva; denn, wie Epiphanius bemerkt, „in Wahrheit, nicht 
im Schatten, „kam durch Maria Leben in die Welt, auf daß 
Maria Dinge ins Leben rufen und Mutter der — — 
Weſen werden möchte.“ St. Auguſtin ſagt, daß alle geſündigt 
haben, „ausgenommen die heilige Jungfrau, von der, um der 
Ehre unſers Herrn willen, nicht geſprochen werden darf, wo es 
ſich um Sünden. handelt.“ „Sie war allein und vollbrachte 
die Erlöſung der Welt,“ ſagt St. Ambroſius, indem er auf 
ihre Empfängniß bes Erloöſers anſpielt. Sie wird durch bie 
Wolfenfäule,angedeutet, welche. die Iſraeliten ‚führte, nach dem⸗ 
felben Bater; und fie. hatte „eine fo große Gnade, daß fie nicht 
nur jelbft Die, Sungfraufhaft beſaß, ſondern ſie auch denjenigen 
mittheilte, zu ‚denen fie. Fam ;” — „die Ruthe aus dem Stamme 
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Jeſſe,“ ſagt der heilige Hieronymus, und das öſtliche Thor, 
durch welches der Hoheprieſter allein aus und eingeht, das jedoch 
immer verſchloſſen iſt“ pie weiſe Frau, fagt St. Nilus, 
die „alle Glaubige gefleidet hat mit dem Bließe des von ihr 
gebornen Lammes, "mit dem Kleide der Reinheit, und fie von 
ihrer unfichtbaren Nacktpeit befreit; — die Mutter des Lebens, 
der Schönheit, der Mafeftät, der Diorgenftern nach Antio— 
chus; — „die geheimnißvolfen neuen Himmel; — „die Himmel, 
‚voll Göttlichfeitz — „der fruchtbare Weinftod, durch den wir 
som Tode zum Leben gelangen,“ nah St. Epyhraem; — ‚das 
Manna, das angenehm, herrlich, füß tft, und die Jungfrau, 
welche gleichfam vom Himmel fommend, für alfe Glieder der 
Kirche eine Tieblichere Speiſe, als Honig if Bray bat,” nad 
St. Maximus. ’ 
St!Proklus nennnt fie „die unbefleckte Mufchel, weich die 
Perle des Preiſes enthält,“ „den heiligen Altar des Geheim— 
niſſes,“ „das heilige Oel der Salbung,“ „die köſtliche Alaba⸗ 
ſterbüchſe der Aehren,“ „die innen und auffen vergoldete Arche,” 
‚die Junge Kuh , deren Aſche, das heißt der Leib des Herrn, 
von ihr genommen, diefenigen reinigt, "welche von Sünde bes 
fleckt find,“ „die fchöne Braut der Gefänge ‚“ „die Stüße 
’ —* der Gläubigen „das Diadem ver Kirche,“ ‚ver 
Ausdruck der Orthodoxie.“ Dieß find rhetorifche Ausdrüde; aber 
wir bedienen uns der Rhetorik bei hohen Gegenftänden, nicht 
bei Heinen. An einer andern Stelle nennt'er fie ‚Gottes ein- 
zige Brücke zum Menſchen;“ und an einer andern Stelle bricht 
er in die Worte aus: „durchgeht die ganze Schöpfung in euren 
Gedanken, und feht, ob es hier etwas Aehnliches oder Größeres 
gibt, als die heilige Jungfrau Mutter Gottes.” 
| Auch Theodotus, einer der Epheſiſchen Väter, oder wer 
immer derjenige iſt, beffen Homilien dem ‘heil. Amphilodiis 
zugefchrieben werben, fagt: „Lßt ung als Schuldner und 
anhängliche Diener Gottes: dem Gotte dag Work und feiner 
Mutter mit der Gabe der Worte Bekenntniß thin‘, fo weit 
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dieß in unſerer Gewalt ſteht. ... Sey gegrüßt, du in Licht 
gefleidete Mutter des Lichtes, welches nicht untergeht; ſey ge- 
grüßt, unbefledte Mutter der Heiligkeit; ſey gegrüßt, Durch: 
lauchtigſte Duelle: des. Leben gebenden Strom’s!! Nachdem 
er von. der Incarnation geiprochen bat, fährt er fort: „Solche 
Paradoxen bringt uns die,;göttliche Jungfrau Mutter. immer 
in ihren Umftrahlungen; denn bei ihr ift der Duell des Lebens, 
die Brüfte der geiftigen und. ſchuldloſen Milch; aus ihnen 
Süßigfeit zu ziehen, ftreben wir aber mit Ernft, ‚nicht aus 
Vergeſſenheit defien, was vorausging, ask aus Verlangen 
nad) dem, was kommen wird,” 

St. Fulgentius ſagt zur naͤmlichen Zeit , „Maria wurde 
das Fenfter des Himmels, denn durch ſie ftrablte Gott Das 
wahre Licht auf die Weltz die Himmelsleiter, ‚denn durch fie 
flieg der, Gott auf die, Erde, herab. , ... ‚Komm, Jungfrau zu 
einer Jungfrau, kommt ihr, die ihr empfanget, zu einer, die 
empfing, ihr die- ihr gebäret , zu, einer, die geboren bat, „ihr 
Mütter. zu einer Mutter, ihr. die ihr: fäuget, ‚zu einer, ‚die 
fäugte , ‚junge Frauen zu seiner jungen.“ Endlich, „du, haft 
Gnade gefunden,” ‚fagt der heilige: Petrus Chryſologus, „wie 
viele? er hatte uns: gefagt, vollkommene. Und auch wahrhaft 
vollfommtene, die mit. vollem Meberfluffe auf und in die ganze 
Schöpfung fließen möchte.“ Bon: der Art war das. Gefühl in 
Rückſicht der. heiligen Maria, welches die, Arianifchen, Neſto— 
rianifchen und Monophufitifchen Härefien- in: der Kirche fanden, 
und dem die doktrinellen Entfcheidungen ganz. confequent ‚eine 
Form und Feſtigkeit —— wie ſie in der Kirche bis auf 
dieſen Tag ———— wird. 3 

| ig ” 
Entwidlungen, wie fie aus’ ber Lehre von ber Taufe 
„folgen, | | 


+ . Erflens... ‚Es. ift nicht nolbig, daß * * bier. über bie 
Wohfigaten: auslafe, welche nach der; Anſicht der erſten Kirche, 
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die Seele durch das Sakrament der Taufe mitgetheilt wurden. 
Ihre beſondere Gabe, welche hier zu erwähnen iſt, war die 
vollſtändige Verzeihung der vergangenen Sünden. Man glaubte 
auch, daß das Sakrament nicht wiederholt werden könne. Dar⸗ 
aus ging unmittelbar die Frage hervor, wie: man Vergebung 
für, die Sünden erhalten könne, die — Ar — Pi 
—— begangen würden 1... 1m 9 

Dieſe Frage wurde: als. fo innerfich * ſhar perſonlich 
am erften Chriſtenthum betrachtet, Daß man damals die Gere: 
monie verfchob, wie Die jetzigen Ehriften die »Theifnahme an 
der Euchariſtie verfehieben. Es ift natürfich ſchwierig für: ung, 
gegenwärtig die. Maffe von Begriffen alle: aufzufinden, die zu 
dieſem Aufſchube veranlaßten; es  pflegten wohl, abgefehen von 
dem Gedanken an die Wohlthätigfeit des. Durch. die Taufe ge: 
wonnenen Vorrechts, andere ‚Gründe dazu zu veranlaffen , wie 
der Widerwille, ſich einer Lebensregel unterwerfen zu müſſen, 
und. die Furcht vor den Verantwortlichleiten, welche die Ge⸗ 
tauften haben. Das Verhältniß war, daß die Kindertaufe, 
welche glücklicher Weiſe ein Grundgeſetz der Chriſtenpflicht bei 
uns iſt, in der erſten Kirche nicht geſchätzt wurde. Sogar im 
vierten: Jahrhunderte noch wurden St; Gregor von Nazianz, 
St. Baſilius und St. Auguſtin, Deren Mütter chriſtlich waren, 
erſt im erwachſenen Alter getauft. Die Mutter des hi. Gregor 
weihte ihn. Gott, unmittelbar mac der Geburt, und dieß wies 
derhofte fie, ald er zu den Entfcheidungsfahren gefommen war, 
indem er beis der Zeremonie die ‚heiligen Bücher in die Hand 
nahm als Zeichen der Weihe. Er. war von Jugend auf res 
ligiös geſinnt, und gab fidy einem einfamen Leben hin. Und 
doch empfing er die Taufe erſt, nachdem er die Schulen 
von Cäſarea, Paläſtina und Alexandrien beſucht hätte, und auf 
feiner Reife nach Athen war. Er hatte ſich zur Zeit der Mo— 
vemberſtürme eingeſchifft, und war zwanzig Tage lang in Le⸗ 
bensgefahr. Er ſchickte ſich ſobald er angelandet war, zur 
Taufe an. St. Baſilius man der, Sohn chriſtlicher Eltern 


= 4 = 


ſowohl väterlicher als mütterlicher Seite. Seine "Großmutter, 
Macrina, die ihn auferzog, hatte fieben Jahre mit ihrem Ehe— 
manne in den Wäldern des Pontus zur Zeit der Dectänifchen 
Berfolgung 'gelebt; " Sein’ Vater ſoll Wunder gewirkt haben; 
feine’ Mutter, eine Waiſe yon "großer "perfönficher Schönheit, 
war genöthigt, wegen ihres ſchutzloſen Standes die Hoffnung 
auf ein einfames Leben aufzugeben; und machte ſich während 
ihres ehelichen Lebens durch die Fürforge für Fremde und 
Arme und durch ihre Gefchenfe an Die Kirche bemerkbar) Wie 
religiös" fle ihre Kinder auferzog, geht’ fehon Daraus“ hervor, 
daß unter zehn vier als Heilige canonifirt wurden. St. Bar 
ſilins war eines von dieſen; und gleichwohl‘ wiirde das Kind 
ſolcher Eltern erft im männlichen: Alter getauft/ — nach den 
Benediftinifchen ‚Autor erſt in feinem einundzwanzigſten, viel- 
leicht. erſt im neunundzwanzigſten Jahre, "Die Mutter des 
heil. Auguftin;' die felbft eine Heilige ift, war eine) Ehriftin, als 
er geboren: wurde, obgleich fein Vater ſich nicht zum chriftlichen 
Glauben befannte, ' Unmittelbar nach’ feiner Geburt machte man 
ihn zum Katechumenen; er wurde als Kind Frank, und ver 
langte nach der Taufe, "Seine Mutter ward beforgt, und traf 
Anftalten zu feiner Aufnahme‘ in die Kirche, als er plötzlich 
beffer wurde, und die Sache Aufſchub erhielt. AEr empfing ‚die 
Taufe) erft im dreiunddreißigſten Jahre, nachdem er neun 
Sahre lang ein ee. u, ee — gewe⸗ 
ſen war. | 

Dffenbar beßianptete: bemals Dir Taufe ne dem angenom⸗ 
menen Syſteme nicht dieſelbe Stellung, welche ſie jetzt einnimmt, 
und noch weniger war dieß in den drei erſten Jahrhunderten der 
Fall. Das zu löſende Problem war das bereits von mir ‘ans 
gegebene. Da es nur Eine Taufe gab, was lkonnte nun für 
diejenigen geſchehen, die Erlaſſung ihrer Sünden: erhalten, aber 
wieder geſündigt hatten? Die erſten Väter ſcheinen angenom⸗ 
men zu haben, daß die Kirche ermächtigt wäre, seine, aber nur 
eine, Wiederverſoöhnung nach ſchwerem Vergehen Zu gewähren, 
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wenigſtens war dieß Praxis der Zeit. Drei: Sünden indeß 
ſcheinen, wenigſtens im. Weſten unläßlich geweſen zu ſeyn, 
Götzendienſt; Mord und Ehebruch. Solch ein Syſtem der 
Kirchendisciplin paßte, ſo wie es war, wohl für eine Heine 
Gemeinſchaft, und war auch in einer Zeit der Verfolgung aus⸗ 
führbar, konnte aber nicht mehr im Chriſtenthume beſtehen, als 
ſich dieſes über den Erdkreis ausbreitete und Leute jeder Art 
wie ein Netz umſchlang. Allmählich gewann ein indulgenteres 
Geſetz feſten Grund;z gleichwohl hielt die Spaniſche Kirche auch 
im vierten Jahrhunderte, und ein Theil der Afrikaniſchen im 
dritten noch daran feſt, und beim übrigen Theile herrſchte eine 
Erſchlaffung in Rückſicht des Vergehens der Unenthaltſamkeit. 
Indeſſen wurde gegen die wachſende Neuerung proteſtirt; am 
Anfange des dritten Jahrhunderts erſchrak Montanus, der mehr 
Zelote für die uxſprüngliche Regel war, vor der Lauheit der 
Aſiatiſchen Kirchen, wie er es nahm, ſo wie, im einer andern 
Beziehung ; Jovinian and: Vigilantius über die Entwicklungen 
des Gottesdienſtes im darauffolgenden Jahrhundert bedenklich 
wurden. Die Montaniſten nahmen ihre Zuflucht zum Römi— 
ſchen Stuhle Tund anfangs mit einem Anſchein von Erfolg. 
Ferner nahm man in Afrika; wo ſich im erften Falle unter der 
Leitung des Feliziſſimus ein Schisma zu Gunſten einer milderen 
Disciplin, als die von StCyprian gewollte war, ausgebildet 
hatte dald eine furchtbarere Stellung für den alten Gebrauch 
ein, wobei Novatus an der Spitze ſtand, der urſprünglich die 
Partei des Feliziſſimus genommen hatte. Dieß nahm in Rom 
Novatian san, der bekannte, am Originale oder wenigſtens an 
ber, urſprünglichen Regel der Kirche: feſtzuhalten, nämlich daß 
diejenigen/ welche einmal von der Kirche abgefallen ſeyen, in 
feinem. Falle wieder aufgenommen werden könnten. Die Con⸗ 
troverſe ſcheint zur folgenden Frage geführt zu haben: — ob 
bie: Kirche die Mittel habe, nach der Taufe begangene Sün⸗ 
ben zu verzeihen. was die Novatianer wenigſtens verneinten 
„Es mag gut ſeyn,“ ſagt der Movatianer Aceſius, „diejenigen, 
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welche nach der Taufe geſündigt haben, zur Reue zu ermahnen, 
aber Hoffnung auf Vergebung nicht von den Prieſtern, ſondern 
von Gott zu verlangen, der Macht habe Sünden zu wergeben 
Das Schisma verbreitete ſich im Dftenz' und gab zur Anord⸗ 
nung eines Pönitentiarprieſters in den fatholiſchen Kirchen 
Beranlaffung. Am Ende des dritten Jahrhunderts gab es vier 
Grade den Buße durch Be: — an — 
wm mußten un h 
» Die: Dauer nnd Stkeige, der. hate war: fü re: —* 
Ort verſchieden. Bisweilen währte fig, wie: wir geſehen haben, 
bei: ſchweren Vergehen das ganze Leben hindurch und bis 
zum Tode, ohne eine Ausföhnungz sin anderen Zeiten endete fie 
blos im Viaticum; und. wenn fie wieder nach der Ausführung 
frei wurden; war ihre gewöhnliche Buße noch bindend für ſie 
aufs Leben oder für eine beſtimmte Zeit Sn andern Fällen 
dauerte ſie gehn, fünfzehn wder zwanzig Jahre. Aber in allen 
Fällen vom Anfange an: hatte der: Bifchof die Gewalt, ſie ab⸗ 
zukürzen, und die Natur und Beſchaffenheit der Strafe zu än- 
term, So wurde zum Beiſpiele beim Kaiſer Theodoſius, den 
der heil. Ambroſius wegen: des Gemetzels in Theſſalonia aus 
der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen hatte; „nach den mildeſten Re⸗ 
geln ber kirchlichen Disciplin, Die im vierten Jahrhunderte ge- 
geben wurde, ſagt Gibbon, „der Menſchenmord durch eine 
zwanzigjährige Buße geſühnet; und da es unmöglich war, in 
der Dauer des menſchlichen Lebens’ die gehäufte Schuld des 
Gemetzels zu ſühnen .. ſollte der Mörder von der heiligen 
Gemeinſchaft bis zur Todesſtunde ausgeſchloſſen ſeyn.“ 7" 
Er ſagt weiter, daß die öffentliche Erbauung, welche and 
ber, Demüthigung eines fo. erlauchten Büßers hervorging, ein 
Grund: war, die Strafe abzukürzen Es war genügend, daß 
der Kaiſer der Römer, der Zeichen feiner Würde entkleidet, in 
einer traurigen und bittenden Stellung erſcheinen und mitten 
in der Kirche von Mailand mit Thränen und Seufzern um 
Verzeihung ſeiner Sünbemnbitten ſollte“ Seine Buße wurde 
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auf acht Monate heruntergefegt.. Dadurch bildete ſich der Aus: 
drud, eine „poenitentialegitima,'plena et‘ Justa;“ welcher 
eine Buffe bezeichnet, die nad) der — ver Zeit, Messe 
ber Intenſivität der Strafe genügend iſt. | 

Zweitens, Hier ſtellte fih "dem Sinne der Chriſten eine 
* Frage dar die nun gelöst: werden mußte: — Waren 
diefe Strafen bloße Zeichen: der Zerknirſchung, oder in irgend 
einem Sinne Genugthuungen für die Sünde?‘ Im erſten Tale 
fonnten fie abfolut auf. die Entfcheidung hin erlaſſen werben, 
ſobald als fich wahre Neue: zeigte; denn dann war der Zweck 
erreicht, und nichts weiter nöthig. So ſagt der heil. Chry⸗ 
ſoſtomus in einer ſeiner Homilien: „Ich verlange keine 
Dauer: der Zeit, ſondern die Beflferung‘ der Seele, Zeigt 
eure Zerfnirfchung, zeigt eure Umwandlung, und Alles ift gut.“ 
Wenn gleich eim Grund für den Fall da ſeyn ſollte, die von 
der Kirche auferlegte Buße zu verkürzen, ſo entſcheidet dieß doch 
die Frage nicht vollkommen, ob die Kirchenbuße nicht ein Theil 
einer Verſöhnung ſey, die Gott) dem allmächtigen Richter, für 
die, Sünde werben müſſe; und angenommen‘, dem ſey wirklich 
ſo, ſo geht daraus die Frage hervor, wie iſt die Ergänzung 
dieſer Genugthuung zu erwirken, welche die Kirche nun aus 
gerechten Gründen im gegenwärtigen Falle ſuſpendirt hat? 

Was dieſe Frage: anbelangt, ſo iſt kein Zweifel, daß die 
Väter die Buße nicht als einen bloßen Ausdruck der Zerknirſchung 
anſahen, ſondern als einen Akt, der ſich direkt auf Gott bezog, 
und; ein Mittel war, ſeinen Zorn abzuwenden. „Schont ſich der 
Sünder, nicht ſelbſt, fo wird ihn Gott verſchonen,“ ſagt der 
Autor, der unter dem Namen des heiligen Ambrofius bekannt 
iſt. „Laßt ihn ſich in einen Sack Heiden und durch die Strenge 
ſeines Lebens Buße thun für die Vergeben welche in: feinen 
verfloſſenen Vergnügungen liegen,“ ſagt der heil. Hieronymus. 
„Da wir viel, geſündigt haben,“ jagt der heil Eyprian, „ſo laßt 
ung, viel weinen: denn eine tiefe Wunde, emſig und weit ein⸗ 
greifend darf nicht fehlen; die Reue muß nicht geringer fen; 


als das Vergehen.” „Gieb Obacht aufı did) felbft,“ fügt der 
heil. Baſilius, daß du auch nach dem Grade des Fehlers das 
Mittel zur Wiederverföhnung wähleft.” Wenn nun nad) der 
oben betrachteten Frage, — in Folge des Todes. oder der. Anz 
wendung der kirchlichen. Entfeheidung ‚| die '„plena poenitentia“ 
nicht in ihrer: Firchlichen: Form erfüllt: wurde, wie und warn 
wird die noch übrige bewerfitelliget werben ? 

Clemens von Merandrien antwortet auf dieſe befondere 
Frage fehr beftimmt, nach Bischof Kaye, wenn er fi aud in 
einigen andern Punkten‘ der ſpäter angenommenen Lehre nicht 
eonform ausdrüdt. „Clemens,“ fagt diefer Autor, „unterfcheidet 
zwiſchen vor und nad) der Taufe begangenen Sünden; die 
erftern werben in: der Taufe erlaffen, die ſpätern durch die 
Disziplin verſöhnt. 21 Diefe Disziplin der Reinigung iſt 
fo nothwendig, Daß, wenn fie in dieſem Leben nicht Platz greift, 
fie nad) dem Tode gefhehen muß, und zwar Durch Feuer, durch 
fein auflöfendes;, ſondern ein reinigendes Feuer, das die Seele 
burchdringt, welche Durch dasselbe hindurchgeht.“ 

Im heiligen Cyprian findet fich eine berühmte Stelle über 
das Thema der Beſtrafung gefallener Chriften, das die nämliche 
Lehre auszudrücken Scheint. „Der heilige Eyprian argumentirt 
für die Wiederzulaffung der Gefallenen, wenn fie veuig find; 
und fein Argument‘ fcheint zu feyn, dag nicht folgt, dag wir fie 
einfach abſolviren, weil wir ſie einfach in der Kirche aufnehmen. 
Er ſchreibt dieß an Antonian: „Es ift ein Ding, Verzeihung 
zu fuchen, "ein „anderes, zur Glorie zu gelangen; ein "Ding, 
gefangen geſetzt zu werben (missum in carcerem) und nicht 
eher zur Freiheit zu gelangen, bis der letzte Helfer bezahlt ift, 
ein anderes, den Lohn des Glaubens und der Tugend zu em⸗ 
pfangen; ein Ding ‚um der Sünde willen in langer Pein ge⸗ 
quält und ſo gereinigt und lange Zeit'im Feuer geläutert 
(purgari diu'igne), ein‘ anderes, von aller "Sünde durch Leiden 
frei zu werden; furz ein Ding, auf des Herrn Urtheil am Tage 
des Gerichts zw warten; ein anderes, zugleich von ihm gekront 
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zu werben, Einige’ meinen, dieſe Stelle, beziehe: ſich auf bie 
Pönitentiarbisziplin der Kirche, welche den Büßenden auferlegt 
wurde; und ſo weit die Stelle: reicht, «könnte ihr ficherlich 
fein "Sinn näher liegen. Und doch : fcheinen: die Worte an 
ſich über ein bloß kirchliches, wenn: auch wahrhaft göttliches 
Urtheil hinauszugehen; hauptſächlich das miss um in carcerem“ 
und „purgari diusigne«“ 4. as 
Die Gefchichte der heiligen: —2* St; — ir 
St. Felicitas, welche vor dem heiligen Cyprian lebten, beftätigt 
diefe Interpretation. Jim Laufe der: Erzählung. bittet: bie heil, 
Perpetun für ihren Bruder Dinofrates, der im -fiebenten Jahr 
geftörben war, und hat eine Bifton von einem finftern Orte, 
wo er ganzınahe an einem Wafferpfuhle war, ihn aber nicht 
erreichen konnte, weil er nicht! groß genug wars Sie fährt 
fort zu beten, und in einer zweiten Bifiom flieg dası Waſſer zur 
ihm: herab, und. er konnte trinken, und‘ fpielte nady kindiſcher 
Weife, „Daraus erfah ich,“ fagt fie, „daß er von feinem 
Straforte entfernt war.“ Die Gebete: bei dem Meßopfer für 
bie abgeftorbenen Gläubigen ſchärfen wenigftens nach dem 
Glauben des vierten Jahrhunderts die nämliche Lehre ein, daß 
die Sünden der angenommenen und auserwählten Seelen, die 
hier nicht geſühnt wurden, ſpäter Strafe erhielten. Sicherlich 
war dieß der Glaube des heiligen Cyrillus: „Ich weiß, daß 
viele ſagen,“ bemerkt er, „was frommts einer Seele, welche 
die Welt entweder in Sünden oder ohne Sünden verläßt, wenn 
ihrer - im (Euchariftifhen) Gebete gedacht wird ?“ Nun in der: 
That, wenn ein König einige’ verbannt hat) die ihn verlegten, 
und: die: Verwandten der letztern Taffen 'eine: Krone anfertigen, 
und machen fie ihm zum Geſchenke um der" Beftraften willen 
würde ihnen der König nicht. die Strafe’ erlaſſen ? Cbenfo' 
bereiten: wir; "went wir unſer Gebet für die Hingeſchiedenen 
an Gott. richten wenn ſie auch Sünder find, Öfeitie' Krone zu 
nn opfern‘ en. auf, der für —* Sünden‘ ‚geopfert 
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So ſehen wir, wie J dei Heit Sie Reber Dom: ee 
nach der Auffaffung der Kirche als ein Theil oder eine Form der 
Buße angeſehen wurde, die für nach der Taufe begangene Sün- 
den gethan werben mußte. Und ſo pflegte: dann der Glaube an 
dieſe Lehre und die praktiſche Einführung ‚mit: — in all⸗ 
gemeine Aufnahme zu kommen. { 

Der Gedankenprozeß, aus dem ſie fi 6 — wird in 
der folgenden Stelle deutlich, die hier füglich angeführt werden 
kann, ob ich gleich meine gegentheilige Anſicht zu ihr in ver⸗ 
ſchiedenen zufälligen Punkten auszuſprechen wünfhe, Ein Punkt 
der Differenz iſt wichtig, ob er gleich ihrer Bedeutſameit an 
dieſer Stelle nicht im Wege: ftehti: Der Autor betrachtet das 
Wachsthum der Lehre als ein Beiſpiel der Wirkung des indivi⸗ 
duellen Urtheils, während ich es nur als ein Beiſpiel vom Geiſte der 
Kirche anſehen möchte, wie er unter dem Einfluſſe einer gehei— 
men, übernatürlichen Leitung dogmatiſche Wahrheiten aus wer- 
wickelten Gefühlen hervorbildet. Die Stelle lautet for „Wie 
der: allmächtige Gott: mit derjenigen Menge von Chriſten ver— 
fahren werde, die weder ſehr bös noch ſehr gut ſind, iſt ein 
Problem; das wir nicht löſen wollen, und wo es Klugheit und 
Pflicht für uns iſt, Darüber nicht nachzudenken. Aber wenn es 
ſich uns ſelbſt aufdringt, Führt uns die Selbſtvertheidigung 
darauf, um uns vor jedem ungeziemenden Nachdenken in ein— 
zelnen Fällen zu bewahren, die uns beunruhigen, uns Wege zu 
denfen „nicht; welche, Gott nimmt (denn dieß zu muthmaßen 
wäre Anmaßung), ſondern wodurch er die Schwierigkeit etwa 
löſen mag. Die meiſten Menſchen ſind, nach unſerm Begriffe, 
nach, ihrer religiöſen Verfaſſung weder pollkommen für den 
Himmel noch für; die Hölle geeignet und demnach giebt es 
feinen, Mittelſtand, wenn Chriſtus zum ‚Gericht kömmt. Dem⸗ 
gemäß. leuchtet ein, daß die Zeit vor ſeiner Ankunft als eine 
Zeit zu betrachten iſt, während welcher dieſe Unvollſtändigkeit 
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gehoben’ werben’ kann; als eine!’geity in welcher nicht die 
geiſtige Wendung und der geiſtige Charakter der abgeſchiedenen 
Seele verwandelt wird, welcher dieſer auch immer ſeyn mag, denn 
die Prüfung endigt mit dem Leben, fondern wo fie ſich zu einer 
entſchiedenen Form, zum Guten‘ oder Böfen, entwidelt. "Ueber 
läßt fi ch’ ferner der Geift einmal‘ ſolchen Spekulationen, To wird 
er in’ ſolch einem Falle die Mittel zu entdecken ſuchen, wodurch 
biejenigen, welche im Grunde” nicht ohne wahren Glauben 
ftarben, (aber doch" große Verbrechen begangen haben oder die⸗ 
jenigen, welche in ihrer Jugend vor den Entſcheidungsjahren 
dahin ſchieden/ oder die nach einem unfruchtbaͤren, wenn Auch 
nicht unmoraliſchen ‚oder ffandaföfen Leben" in’ die Ewigkeit 
gingen,’ eine "geeignete Züůchtigung erhalten, um ſie für den 
Himmel reif zu machen, und es von Seite Gottes gerecht zu finden, 
wenn er ſie daſelbſt aufnimmt," Ferner führt die‘ Ungleichheit 
der Duldungen der Chriften in dieſem Leben, nad ihrer gegen- 
feitigen Bergleichung, den unbewachten Geift auf die nämlichen 
Spekulationen; der tiefe" Schmerz zum Beiſpiel, den einige 
Menſchen auf ihrem Todbette auszuftehen haben," fcheint nur 
eine Antizipation von dem zwfeyn , was nach dem Tode über 
Andere kömmt, die ohne größeren Anfpruch auf Gottes Scho⸗ 
nung ‚ohne Zůchtigung leben und leicht ſterben. Ich ſage, der 
Geiſt wird unvermeidlich bei ſolchen Gedanken verweilen, wenn 
er nicht durch Erziehung oder durch die Erfaprung * he 
lichkeit gelernt Hat, fie zu’ unterdrücken. 

„Es find demnach verſchiedene Vorausſetzungen als reine 
Vorausſetzungen gemacht worden, als bloße Proben‘ der Mög—⸗ 
lichkeiten (wenn man fo fügen darf) der göttlichen Beſtimmung, 
als ED: des kon der vorgreift und über Fe; 
zudringen wagt. "Wenn "eine —* ‚gemacht * 
könnte, die sur Löfung'des- Problems‘ binveichte, find zehn 
taufend andere’ verftändlich, ‘wenn nicht ſonſt in Wirklichkeit 
die Fit dauellen⸗ der goitlichen Vorſehung genau mit dem Ur⸗ 
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theile des Menfchen über. diefelben zuſammenſtimmen. Geiftliche 
baben bei biefen: innerlichen Unterfuchungen, natürlich ihre Zu— 
flucht zur. Schrift. ‚genommen; um. zu ſehen, ob ‚ihnen ‚nicht. etwa 
das inſpirirte Wort einen, Schlüffel, für ihre Forſchungen biete; 
Und nach dem, was man hier, fand, und, den. Spefulationen ber 
Bernunft ‚Darüber; ſind zu verſchiedenen Zeiten. ‚verfchiedene 
Conjekturen gewagt worden; zum Beifpiel: daß es ein gewiſſes 
momentanes Gottesurtheil gebe, dem jeder Menſch nach dieſem 
Leben unterworfen, und das mehr oder minder ſtreng ſey, je 
nach dem geiſtigen Zuſtande des Abgeſchiedenen: oder daß ige: 
wiſſe grobe Sünden an guten Menſchen, oder ihre leichten 
Fehltritte oder habituellen Unvollkommenheiten in der Art ge- 
ahndet würden, daß der Anblick der göttlichen Bollfommen- 
heit in der unſichtbaren Welt an ſich eine Qual ſeyn werde, 
indeß er die Reinigung der unvollkommenen, aber gläubigen 
Seele bewirkte; oder „daß, da das Glück verſchiedene Grade 
von: Stärke; hat, diejenigen, welche im Leben fpät Buße, thun, 
auf, immer in einen Zuſtand verſinken, der an ſich angenehm iſt, 
aber doch mehr oder weniger der Bewußtloſigkeit nahe kömmt; 
und daß Kinder, die nach der Taufe ſterben, Edelſteinen — 
in den Räumen der himmliſchen Höfe oder lebendige Glieder 
der prophetiſchen Viſion ſindz waͤhrend gereifte Heilige an 
hohem Glücke wie an Würde die Erzengel überträfen. Solche 
Spekulationen ſind gefährlich, wenn man ihnen nachhängt. 
Der Erfolg beweist es; aus einigen derſelben ſcheint in der 
That die Lehre vom Fegefeuer hervorgegangen zu ſeyn. 

Die zwei Stellen welche die Aufmerkſamkeit der Geiſter 
ber, erſten Ehriften ; hauptfächlich. auf, ſich gezogen ‚zu ‚haben 
ſcheinen, und aus denen ſie dieſe vagen Begriffe zu argumentiren 
wagten, waren folgende; „Das, Feuer wird, jedes, Menfchen 
Merk ‚prüfen, 2, und: Er wird euch taufen mit dem heiligen 
Geiſte und mit Feuer Dieſe Stellen, mit denen viele andere 
abereinſtimmende gefunden werden * zielten auf den namlichen 
Sinn,. indem , fie. des Feuers⸗ eiihnen.n mocte HR ng 
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immer darunter verſtanden werben "als des Wertheugs der 
Prüfung und Reinigungz und zwar gewiſſermaßen zwiſchen 
ver Gegenwart und dem Gerichte oder "heim Gerichte. "Und 
demnach nannten fie, vhne vielleicht eine beſtimmte oder" feſte 
Meinung in dem zu "Haben, was ſie ſagten oder im Stande zu 
ſeyn zu ſagen vb fie buchſtäblich oder‘ figůrlich ſprächen, und 
mit einer unbeſtimmten Beziehung aduf dieſes Leben ſo gut wie 
auf den intermediären Zuſtand, bisweilen das Feuer als das 
Werkzeug der Lauterung derjenigen, welche nach ihrer Taufe 
gefündigt hatten. Daß dieß der Urſprung des Begriffs 
vom Fegefeuer iſt/ ſchließe ich aus folgenden Umftänden: erſtens 
daß ſie ſich häufig auf die fraglichen "Stellen ſtützen/ zweitens, 
daß ſi ſie in dem ſpeziellen Sinne/ den: fie denſelben geben, nicht 
mit einander übereinftiminen. Daß fie dieſelben anführen, zeigt, 
dag fie auf ihnen bafivenz daß fie in der Auslegung variiren, 
deutet an, daß fie‘ ‚feinen katholiſchen Sinn hatten, der fie leiten 
konnte Nichts kann deutlicher ſeyn, wenn dieſe Fakta fo find, 
als daß die Lehre vom Fegefeuer in allen ihren Bedeutungen, 
in ſoweit fie mehr iſt, als bloße Muthmaaßung und auf Argu⸗ 
menten beruhte, das Reſultat des eigenen Urtheils war, welches 
bei Ermangelung "einer Tradition den Text der Schrift zur 
Grundlage nahm. .. . Sowie die Lehre, durch einige paſſende 
Stellen unterſtüzt, populär und beſtimmt ide, und die ge⸗ 
genwaͤrtige Römiſche Form annahm ſchien fie’ ein Schlüffel 
für viele andere zu ſeyn. Große Theile der Bücher der Pſal⸗ 
men, des Job und der Lamentationen, welche die Gefühle 
religiöſer Menſchen im Leiden ausdrücken, würden ſie ſtark em⸗ 
pfehlen durch die kräftige, rührende und richtige Meinung, melde 
fie durch diefelben erhielten.’ As dieß einmal’angenommen war, 
OHREN alle andern’ Meinungen nicht mehr paſſen und ſich fügen. 

Zu diefen können verſchiedene andere Stellen aus den 
Plopheten hinzugefügt werden, tie die! im Anfange des’ dritten 
Kapitels des Malachias, welche vom Feier als dem’ Werkzeuge 
des Gerichts und der Neinigung fpricht, wenn Chriſtus kommen 
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‚wird, feine Kirche zu beſuchen. Ueberdieß gab es andere Stellen, 


dunfeln und unbeftimmten Charakters, welche durch dieſe Hypo— 
thefe eine anwenbbare. Bedeutung, zu erhalten, feinen; wie 
etwa. die Worte unſers Deren in der Bergpredigt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage, dir, du wirft nicht, eher ‚frei. werben, ‚bis du 
den Testen Heller. bezahlt, haſt;“ und der Ausdruck des heil. 
Johannes in der Apofalypfe,. ‚daß. „Riemand-i im. Himmel, noch 
auf der Erde, noch unter der Erde im Stande war, das Buch 
au ‚Öffnen, ? r 

Ferner leitete * — Ba bie. uuciies Werfeug 
zur ‚völligen: und, gänzlichen ‚Reinigung; von der Sünde nad) 
der Taufe gegeben ward,;fo wie die Taufe ‚eines ift, die Chriften 
darauf, bin, zu erwarten, das unbekannte Mittel müſſe noth⸗ 
wendig ziemlich derſelben Natur ſeyn, wie das, welches ſie ſo frei 
und ungehindert. in der Kindheit empfangen hätten; und bes 
ftätigte nit, nur ‚die bereits ‚angeführte, Stelle; „Er wird. euch 
taufen mit. dem. ‚heiligen Geift und, mit: Feuer,“ fondern auch 
die Ankündigung ‚des, „Gerichts. und des; feurigen Zorns“ vom 
beil, Paulus, welche diejenigen zu erwarten haben, die fündigen; 
nachdem ſie einmal; „erleuchtet“. wurden, ; ſowie die: Worte 
Chriſti an den Kranken: „Sündige fortan; nicht, mehr: damit 
dir, nicht etwas Aergeres widerfahre. > “ 

Endlid verlangte: der; allgemeine und Scheinbar Apoftofifche 
Gehraud),. für die Todten in. Chrifto zu beten, ‚eine Erklärung, 
da der Grund ‚darüber nicht auf die Nachkommenſchaft mit ihm 
gekommen war. Verſchiedene Gründe können ganz deutlich über 
dieſe düſtre Lehre ſupponirt werden; aber es genügte denjenigen 
ein adaͤquates und ſehr beſchränkendes Motiv; zu; ihrer Obſer— 
vanz, die nicht zufrieden. waren, fie unwiſſend zu üben. 

Die ‚Lehre ‚von der Sünde, nad, der, Taufe leitet, haupt⸗ 
fählich, wenn in der Lehre vom Fegefeuer realiſirt, dem, der 
fie annimmt, zu neuen Entwicklungen über ſie hinaus. Die 
Folge: iſt: eine Schriftſtelle, die bloß ‚eine „zeitliche, Deutung ‚zus 
zulaſſen ſaenen miqhte in ‚eine, allgemeine, und, ewige -Wahr- 
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heit zu verwandeln, Als der heil. Paulus und der heil. Bar⸗ 
nabas „die Seelen ihrer Jünger ftärfen“ wollten, Tehrten fe 
ihnen „daß wir durch viele ‚Leiden in das Neich Gottes ein 
gehen müſſen.“ Es Teuchtet ein, welch fehr praftifche Reſultate 
aus einer ſolchen Verfündigung in den Augen derjenigen erwach⸗ 
fen mußte, welche den Apoftofifchen Ausſpruch einfach annah— 
men; ebenfo eine leberzeugung, dag die Sünde geftraft werden - 
müffe, hier’ oder dort, und daß wir alle Strafe leiden müſſen: 
wie überwältigend ift ibre Wirkung, welch’ ein neues Licht wirft 
fie auf die Gefchichte der Seele, welch’ eine Veränderung er⸗ 
zeugt ſie in unſerer Beurtheilung der äußeren Welt, welch' eine 
Bekehrung unſerer natürlichen Wünſche und Zwecke für die 
Zukunft! Iſt eine Lehre verſtändlich, die den Geiſt ſo über den 
gegenwärtigen Zuftand erhebt, und ihn fo erfolgreich lehrt, noch 
fchwierigere Dinge zu wagen und unbefümmert zu ſeyn in Gefahr 
und Leiden ? Unglänbige, ja fogar Schriftfteffer unter ung haben 
fi über den Einfluß verbreitet, der aus ihr hervorgeht: und 
ob fie ihn gleich in der Sprache ihrer eigenen Philoſophie aus⸗ 
drücken, ſo follen wir doch ihr Zeugniß anführen: „die Aſce⸗ 
tiker,“ ſagt Gibbon, ‚welche den firengen Borfchriften des 
Evangeliums gehorchten und fie mißbrauchten, waren von jenem 
wilden Enthufiasmus befeelt; der ven Menfchen zum Verbrecher‘ 
und. Gott‘ zum Tyrannen macht. "Sie verzichteten ſtrenge auf’ 
die AngelegEnheiten und Vergnügungen der Welt, entfagten dem 
Genuffe des Weines, des Fleifches und ver Ehe, Fafteieten ihren 
Leib, tödteten ihre Neigungen"ab, und führten ein Leben voll 
Elend; um die ewigen Gfüdffeligfeit zu erlangen, ' Inter der! 


Regierung Conftantins flohen die Aſcetiler hinweg aus einer = 


profanen und entarteten Welt in die ewige Einfamfeit und die 
religiöfe Gefellfhaft. Die Mönche konnten mit den Stoifern 
wetteifern in Verachtung des’ Reichthums, des Schmergeng und 
des Todes; das Pythagoreiſche Stillſchweigen und Kriechten lebte 
wieder in ihrer ſervilen Disciplin auf; und’ fie vernachlüpigten 
in gleichem Maaße, wie die Eynifer, alle’ Formen und Schide 
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lichfeiten des Lebens.“ Was heißt dieß anders, ‚als fagen, bag 
derjenige, welcher glaubt, daß er. leiden. muß, und daß die auf- 
gejchobene ‚Strafe, die, größere, iſt, erhaben über; die Welt feye, 
nichts, bewundern, nichts fürchten, nichts. wünfchen wird? Er 
bat in feiner, Bruft eine Duelle von Größe, Selbftverleugnung, 
Heroismus. Dieß iſt die geheime Triebfeder ernſter Anftren- 
gungen und ausdauernder Mühen, der Aufopferung von Reich— 
thum, Freunden, Gemächlichkeit, Achtung und Glück. Es iſt 
wahr, es gibt eine höhere Claſſe von Motiven, die von den 
Heiligen gefühlt werden, die aus Liebe thun werden, was alle 
Chriſten, die gut handeln, wegen des Glaubens thin. Und 
überdieß genügen die gewöhnlichen Maaßregeln der Liebe, welche 
bie Ehriften befigen, zur Sicherung einer. ſo achtbaren Erfül- 
lung. religiöſer Pflichten, wie fie Die gewöhnlichen Anforderungen 
der Kirche verlangen, Wenn wir aber eine Schaar frommer 
Männer ‚bilden wollen, um ber Sünden und dem Irrthume 
zu widerſtehen, das Elend zu TLöfen, oder. die Wahrheit zu ver- 
breiten, müffen wir mit Motiven ausgerüftet feyn, welche die 
Menge ftarf anziehen, Chriſtenliebe iſt eine zu feltene Gabe, 
Philantropie ift ein zu ſchwaches Werkzeug. für) diefen Fall. 
Noch läßt ſich ein Einfluß zur. Erreichung unferer Abſicht fin- 
den außer dieſer feierlichen Ueberzeugung, die aus ben Nudi- 
menten. der chriſtlichen Theologie: ſelbſt entfpringt und von 
ihren früheften Lehrern. gelehrt wird, — diefe Auffaffung des 
Ernftes von der Sünde nach der Taufe, Es ifhumfonft, ſich nach 
Miffionären für China oder Afrika umzuſehen, oder nach Evan- 
geliften für; unfre großen. Städte, oder nad) chriſtlichen Kranfen- 
wärtern, ‚oder-Lehrern der Unwiffenden in folcher Anzahl, wie: fie 
das Bedürfniß erheiſcht, ohne die Lehre vom Fegefeuer. Denn 
fo, werden die Sünden der Jugend durch die ‚heilfame Buße 
im Mannesalter gerechtfertigt, und-Schreden, über. welche ‚der 
Phifofopp. im ‚Einzelnen fpoitet, werben OR ann und 
ärnten den, Dank der Nationen,‘ 

Drittens. Aber es gibt eine Art: von: Buße, die vorherr⸗ 
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fchender und gleichförmiger als jede andere war, aus der die 
oben erwähnten Formen hervorgingen, oder in welcher fie Kräf- 
tigung erhielten, und dieß ift die Mönchöregel. In der erſten 
Zeit dachte man wenig an die Lehre yon den Strafen der 
Sünde, ob in -diefer oder einer andern Welt, Die fitenge 
Disciplin der jugendlichen Kirche war das Schutzmittel gegen 
große Verbrechen und ihre Verfolgungen die Abbüßung der⸗ 
felben; als aber die Canones erfejlafften und die Befenntniffe 
aufpörten, wär ein Subſtitutum nöthig, und ein folhes war 
das Mönchthum, indem es zugleich eine Art von Fortführung 
der urfprünglichen Unſchuld und eine Schule der Selbſtpeinigung 
war, Und ſo wie es ein großes Prinzip in dem ökonomiſchen und 
politiſchen Wiſſen iſt, daß Alles dem Zwecke entſprechen und 
nichts ohne Nutzen ſeyn dürfe, ſo nahmen im Chriſtenthume 
dieſe Obſervanzen der Buße Yon Individuen, die ſich noth— 
wendig ausdehnten, ſowie ihre Bekenner zunahmen, die Form 
von Werken an, entweder zur Verfechtung der Kirche oder der 
geiſtigen und zeitlichen Güter der Menſchheit. In keiner Rich— 
tung des göttlichen Syſtems treffen wir auf ſtärkere Entwid- 
lungen, als in’ den fucceffiven Schicfalen des Mönchthums. 
Der junge Antonius ſah wohl nicht voraus, als er den 
Satan in der Wüfte zu bekämpfen beſchloß, welche eine erha: 
bene und manchfaltige Gefchichte er eröffnete, eine Gefchichte, 
bie ihre erften Entwicklungen fogar bei feinen Lebzeiten machte. 
Er war ſelbſt Einfiedler in der Wüſte; als aber Andere feinem 
Beifpiele folgten, mußte: er ihnen Anleitung geben, und fo be- 
fand er ſich allmählig an der Spise eitier großen Familie von 
Einfiedlern, von denen fünftaufend im Bezirk yon Nitria allein 
zerftreut waren. Er erlebte noch eine zweite Stufe in der Ent⸗ 
wicklung: die Hütten; in denen fie lebten, wurden zufammen- 
geftelt, bisweilen um eine Kirche, und es bildete fich eine Art 
von fubordinirter Gemeinſchaft oder ein Collegium unter einigen 
Individuen ihrer Zahl. St) Pachomius war der Erfte, welcher 
den Brüdern eine allgemeine Regel auferfegte, ihnen eine ge- 
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meinſame Kleidung gab, und ihnen die Gegenſtände vorſchrieb, 
denen das religiöſe Leben geweiht war. Handarbeit, Studien, 
ein frommes Leben, körperliche Abtödtung waren nun ihr eigent« 
liches Geſchäft; und die ſo conſtituirte Verfaſſung verbreitete 
ſich nach Oſten und Weſten des Chriſtenthums. PER | 

Der büßende Charakter des Chriftenthums iſt nicht. das 
Vorherrſchende beim hl. Antonius, obgleich derſelbe ganz beitimmt 
yon Plinius in feiner Befchreibung ‚von den Eſſenern am todten 
Meere ‚gemeldet wird „ die das Mönchsleben im. Beginne des 
Chriſtenthums antizipirten. Beim. heiligen Bafilius wird er 
indeffen ein unterieheidender „Zug ,. ſo daß der Mönchsſtand fo- 
gar zum Grunde „der ‚Unfähigkeit, für, den Hirtenbienft wurde, 
und in der Theorie eine ‚abfolute Abjonderung. von der. Menſch— 
heit involvirte; obgleich es ſowohl den Schülern des ‚heiligen 
Baſilius als des heil. Autonius zur Pflicht gemacht wurde, der 
Häreſie Einhalt zu thun. 

Darauf wurden die Monaſterien, welche urſprünglich die 
Eigenſchaft von vereinzelten Kirchen unter einem Presbyter oder 
Abt hatten, Schulen für die Erziehung des Klerus. 

Jahrhunderte vergingen, und nach vielen extravaganten 
Formen der Verfaſſung und auffallenden Beiſpielen yon Ver— 
wilderung und Inſubordinationen unter ihren Gliedern fand 
eine neue Entwicklung unter St. Benedikt ſtatt. Er revidirte 
und ordnete die Regeln des. heiligen Antonius, St, Pachomius 
und St. Baſilius, verband feine Mönche durch ein ewiges Ge- 
lübde unter ‚einander, brachte ſie in ein Kloſter, vereinigte Die 
feparirten Convente ‚in Einen Orden, und fügte Gegenftänbe 
firchlicher und politiſcher Natur zu dem der perſönlichen Er- 
bauung. . Unter dieſen fchien dem heil. Benedikt ‚die Agrikultur 
von der höchſten Wichtigfeitizu ſeyn; aber in. Kurzem: wurde 
bieß Geſchäft durch Studien amd Erziehung verdrängt, und bie 
Monafterien der. ‚folgenden Jahrhunderte wurden die Schulen 
und Bihliothefen, und die Mönche die Chroniften: und Copiften 
einer finfteren Periode. Nach Sahrhunderten wurde der Bene- 


diktinerorden in einzelne Congregationen getheilt und in einzelnen 
Mönchsfocietäten verbreitet. "Die Congregation von Cluni war 
die berühmtefte der früheren; und unter den fpätern zeichnete fich 
der Eremitenorden von —— und die ackerbauenden Ci⸗ 
ſterzienſer aus. 

In den ſucceſſiven Phaſen, unter denen das Mönchthum 
ſich zeigte, ſind Einheit und Originalität bemerkbar; während 
ſich ſeine Entwicklungen mehr und mehr dem kirchlichen Syſtem 
nähern und der politiſchen Gewalt unterordnen, bleiben fie 
der urfprünglichen Idee getreu, und feimen in immer frifchen 
Zweigen aus dem Urſtamme, der feit urdenklichen Zeiten in 
Syrien und Aegypten gewurzelt hatte. „Das Schaaffell und 
die Wüfte des heil. Athanaſius“ Tebten von Neuem auf im 
‚Mantel” und auf dem Berge der erften Garmeliten, und die 
Bugübungen des heil. Baftlius waren von den Therapeuten 
geübt worden. Aehnlicher Weife wurde das Congregationg- 
prinzip, das dem heil, Benedikt zugefchrieben wird, von St. 
Antonius und St. Pachomius antizipirtz; und nad) Jahrhunderten 
der Unordnung wurde eine andere Funktion des frühern Mönch— 
thums, die man Jahrhunderte lang nicht ausübte, die Ver— 
theidigung des Glaubens nämlich, mit beſonderem Erfolg von 
den rivaliſirenden Orden der Dominikaner und Franziskaner 
wieder aufgenommen. 

Der heilige Benedikt war gekommen, um ein Prinzip der 
Civiliſation und eine Zufluchtsſtätte der Gelehrſamkeit zur be— 
ſchirmen, in einer Zeit, wo das alte Bauwerk der Sozietät im 
Verfalle begriffen war, und neue politiſche Schöpfungen an 
deſſen Stelle traten. Und als der junge Geiſt des Wiſſens 
in ihnen zu keimen begann, und eine Veränderung anderer Art 
ſich zeigte, erſchien der heilige Franziskus und Dominikus, um 
zu lehren und zu ſtrafen; und im nämlichen Verhältniſſe, als 
das Mönchthum dieſes öffentliche Amt ausübte, nahm auch 
das Prinzip der Buße, welches die Haupteigenthümlichkeit der 
älteren Formen war, eine minder bedeutende Poſition ein, 
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Die Tertiarier oder die Glieder des dritten Ordens des 
heil. Franziskus oder St. Dominikus waren Büßer; aber der 
Mönch ſelbſt wurde anſtatt eines Büßers zum Prieſter gemacht 
und ihm geſtattet, das Kloſter zu verlaſſen. Ja, ſie nahmen 
den Charakter des ſogenannten Oekumeniſchen Ordens an, ins 
dem fie durch Bettel und milde Gaben unterftügt wurden, und 
unter der Zurisdiftion, nicht eines Lofalbifchofs, ſondern Des 
beil. Stuhles ftanden. Die Dominifaner traten auch vorzugs- 
weife als gelehrter Körper auf, und wurden mit bem Predigt: 
amte beffeidet in einer Zeit, wo fich der Geift Europas zum 
Unglauben zu wenden ſchien. Sie befesten die Stühle der 
Univerfitäten, während die Franziskaner in den niedern Claſſen 
wirkten, 

Endlih, in der legten Aere der Firchlichen Revolutionen, 
wurde ein anderes Prinzip des ältern Mönchsthums, weldes 
nur theilweife entwidelt worden war, in der Geſchichte der 
Jeſuiten vorzugsweife hervorgehoben. „Gehorſam,“ fagte ein 
alter Abt, „it eine Mönchspflicht, in welcher er beten und 
yertrauenspoll vor dem Gekreuzigten fiehen foll, indem ber 
Herr felbft gehorfam bis in den Tod zum Kreutze ging;“ aber 
es blieb den neueren Zeiten vorbehalten, Die vollfommene Be— 
feuchtung Diefer Tugend zu bewirken, und den vollen Segen zu 
ärnten, der daraus hervorgeht. Die große Sozietät, welde 
feinen irdifhen Namen trägt, aber mehr weltlich in ihrer Or— 
ganifation und mehr abhängig vom Stuhle Peters war, als jeder 
andere Orden por ihr, hat ſich auch vor ihnen Durch die Regeln 
des Gehorſams mehr ausgezeichnet, während fie die Gefahr 
des freien Berfehrs mit der Welt dur ihre wiſſenſchaftliche 
Behandlung der frommen Ererzitien wieder ausglich. Die 
Einſiedelei, das Klofter, der Inquifitor und der Mönch waren 
den andern Ständen der Sozietät angemeffen; für die Jeſuiten 
fowehl, wie für die religiöfen Communitäten, welche nad) 
ihnen kamen, waren weltliches und religiöfes Geſchick, Littera- 
tur, Erziehung, Beicht, Predigt, Aufficht über die Armen, 
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Miffionen, die Dbforge für, die Kranken Hauptgegenftände 
ber Aufmerffamfeit; große Städte find der Schauplas ihrer 
Thätigfeit geweſen; firchliche Strenge und frommes Zeremoniell 
waren nur von ſekundärer Bedeutfamfeit für fie. Jedoch) kann 


mit Recht gefragt werden, ob in einem intelleftuellen Zeitalter, 
wo Denken und Thun fo hoch gefhäst wird, fich für den Bor 


fechter Ehrifti-eine größere Buße denfen läßt, als die abſolute 
Hingabe des Urtheils und Willens an den Befehl eines Andern. 
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Zweite Abtheilung. 


Anwendung des festen Merkmals der Treue 
in der Entwicklung, 


Es ift der allgemeine Borwand der Häretifer, daß. fie 
das Chriftenthum durd ihre Neuerungen nur fhüsen und ihm 
dienen; und ihr Borwurf, welchen fie der Fatholifchen Kirche 
machen, ift, daß ihre ſucceſſiven Beſtimmungen der Lehre 
diefe nur erbrüdt und verbunfelt haben. Das heißt, fie nahmen 
an, was wir nicht leugnen wollen, daß eine wahre Entwicklung 
diejenige iſt, welche das Original beibehält, und: eine Corrup- 
tion biefenige, welche auf deffen Zerftörung hinzielt. Dieß ift 
bereits als fechstes Merkmal aufgeftellt worden, zur Unterfchei- 
dung einer Entwidlung von einer Corruption, und foll nun 
auf die fatholifchen Lehren angewendet werden, Indeſſen ift 
diefer Verſuch bereits ſoweit über feine vorgefteckten Gränzen 
hinausgegangen, daß Lejer und Verfaffer darüber ermüdet feyn 
werden, und wir ums mit einer kurzen Betrachtung der noch 
übrigen Theile: des Themas begnügen mögen, 

Es ift bereitö bemerkt worden, daß ein ftrifteg Entfprerpen 
zwifhen den verfchiedenen Gliedern einer Entwicklung und 
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jenen der Lehre, von denen fie ausging, mehr ift, als erwartet 
werben Fan. 

Die: förperliche Struktur eines erwachſenen Mannes iſt 
nicht ganz dieſelbe, wie die eines Knaben; er iſt nach Bau und 
Proportion verſchieden; die Mannheit iſt die Vollendung der 
Knabenſchaft, indem ſie noch etwas hinzuthut, und gleichwohl 
nimmt, was fie findet. „Nihil novum,“ ſagt Vincentius, 
„proferatur in senibus, quod non in pueris jam santea 
latitaverit.“ Diefer Charafier des Zufages, — das heißt 
einer Veränderung, welde in einem Sinne reell und bemerkbar 
ift, jedoch ohne Verluſt oder Zerftörung deſſen, was zuvor da 
war, und die vielmehr dies letztere befehüst und beſchirmt, — 
gehört in vielen Nüdfichten und in einer befondern Weife dem 
Chriſtenthume an. 

Erftens. Wenn wir die einfachfte Anficht feiner Gefchichte 
nehmen, fie mag num in einem individuellen Geifte, oder der 
Kirche im Großen liegen, fo werden wir in ihr ein Beifpiel 
biefer Befonderheit finden, "Sie ift die Geburt von etwas 
wirklich Itenem, weil fie verborgen lag in dem, was früher 
war, Wir wiffen, daß feine Gemüthsneigung por Gott ange: 
nehm iſt, als die Liebe; es iſt die Liebe, welche die Chriften- 
furcht por der knechtiſchen Angft unterfcheidet, und wahren 
Glauben von dem Glauben des Teufels; gleichwohl ift im 
Beginne des religiöfen Lebens Furcht die vorherrfchende evan- 
gelifche Gnade, und Liebe ift nur in der Furcht verborgen und 
muß im Laufe der Zeit aus dem entwidelt werden, was fein 
Gegentheil zu ſeyn feheint. Sodann, wenn fie entwickelt ift, 
nimmt fie die vorragende Stelle ein, welche früher die Furcht 
inne hatte, jedoch fie beſchützend, nicht überwältigend. Liebe wird 
beigefügt, die Furcht jedoch nicht entfernt, und der Geift nur 
vervollkommnet in Gnade durch das, was eine Revolution 
Scheint. „Diejenigen, welde in Thränen fäen, ärnten in Freu— 
den;“ gleichwohl: find. fie immer —* obgleich 
fets in Freude, | 


"Und fo war es mit der Kirche im Großen. Sie erhob 
fich unter Leiden, die ſich in «Sieg werfehrten : als fie ſich aber 
aus ihrem: Gefängniffe frei gemacht «hatte ,. verwandelte ſie e8 
im eine: Zelle, : Sanftmuth herrſchte über die Erde; die Stärke 
ging aus der Schwäche hervor; die arme machte: viele reich; 
und gleichwohl blieben Sanftmuth und Armuth zurüd. Die 
Regierer der Welt waren Mönche, da ſie tehis — *2* ſeyn 
konnten. 3303 
Zweitens. Unmittelbar u * Bft keguug * heidniſhen 
Macht gingen zwei Bewegungen gleichzeitig durch die Welt 
von Oſten nach Weſten, fo raſch wie der Blitz in’ der Prophe- 
zeiung, eine Entwicklung des Cultus und bes Aſcetismus. Wäh- 
rend daher in’ den Zeiten des: Heidenthums der. erfte Borwurf, 
den die Welt dem Ehriftentbum machte,‘ der einer finftern, un- 
beilvollen Magie war, war der zweite, daß ſie ein luſtiges, fleifch- 
liches Heidenthum fey; — nad den Worten: wir haben vor 
euch ‚gefpielt und ihr habt nicht: getanzt; wir haben: vor euch 
getrauert, aber ihr habt nicht geweintz“ denn Johannes kam, 
und aß und trank nicht, und fie fagen, er hat einen Teufel; 
ber Sohn des Menfchen kam und aß und trank, und nun 
fagen fies „Seht, ‚er ift ein Freffer und Weinfäufer, ein Freund 
der Zöllner und Sünden“ Und doch war unſer ‚Herr aud) 
ftet3 „ein Mann der Sorgen,“ "aber er milderte eine —— 
durch ſeinen liebevollen Edelmuth. 

Drittens. Die nämliche Eigenthümlichkeit fiegt auch im 
Moyfterium feiner Incarnation. Er war erſt Gott: und dann 
ward er Menfch; aber Eutyches und die Häretifer feiner Schule 
gaben nicht zu, daß er Menſch war, damit fie nicht Teugnen 
follten, daß er Gott wäre. In der Folge find die katholiſchen Väter 
größten Theile: einftimmig in ihren Behauptungen ; daß „das 
Wort Fleifch geworden,‘ nicht indem es verlor, fondern in⸗ 
dem es einen Zufas erhielt: ı Jede Natur iſt verfchiedem, aber 
die gefchaffene Natur Tebt im und durch die ewige, „Non 
amittendo quod erat, sed Sumendo, quodımon'erat,“ ift 
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Prinzip der ‚Kirche, Und: daher ward; wenn glei) der Gang 
der, Entwicklung, wie in einem früheren Kapitel bemerkt wor⸗ 
den iſt, der war, den göttlichen Anblick von der Vermittlung 
unſeres Herrn hervorzuheben, dieſe durch eine noch deutlichere 
Manifeſtation der Lehre ſeiner verſöhnenden Leiden ins Licht 
geſetzt. Das Leiden unſers Herrn iſt seines von den bedeut— 
ſamſten und wichtigſten Gegenſtänden der katholiſchen Lehre. 
Es iſt der große Gegenſtand der Meditationen und Gebete: es 
wird in eine anhaltende Erinnerung gebracht durch das Zei- 
chen des’ Kreutzes; es wird der Welt: im Crucifixe geprebigt; 
es wird verfchiedenfach ‚gelehrt won vielen Bethäufern und Ber: 
bindungen weligiöfer Männer, frommen Inſtitutionen und. Un— 
ternehmungen, die in der einen oder andern Weife unter den 
Namen oder Schuß Zefu, oder des Erlöfers, ober des Erretters, 
oder feines Kreutzes, oder feines — ober feines heiligen 
Herzens geſtellt find. 

Biertend. Hier mag seine ſpezielle Entwicklung yon der 
Lehre des Kreutzes gegeben werben, welche einige “als eine 
feiner urfprünglichen Bedeutung fo entgegengefegte erklärt haben, 
dag man fie offenbar für eine Eorruption hält: Ich meine 
damit die Einführung des Zeichens des fanften Jeſu bei den 
Armeen der Menſchen und die Anwendung eines Emblems des 
Friedens zum Schutze in der Schlacht. Wenn das Licht Feine 
Gemeinſchaft mit der Finfterniß hat, oder Chriſtus mit Belial, 
was hat der mit Moloch gu thun, der fein Feuer auf feine 
Feinde herabzurufen pflegt; "und nicht Fam, um zu zerſtören, 
fondern um zu retten? "Gleichwohl: iſt diefe ſcheinbare Ano— 
malie nur ein’Beifpiel eines großen Gefeßes, welches bei Ent⸗ 
wicklungen allgemein bemerkt wird, daß Veränderungen, welche 
beim erften Anblick dem zu widerfprechen fcheinen, "woraus: fie 
bervorgegingen, in der That zu deſſen Schein und Beleuchtung 
dienen. Unſer Herr felbft wird. in den Propheten dargeftellt als 
ein Streiter, der Wunden gibt, während er fie empfing, kommend 
Yon. Bozrab mit gefärbten Kleidern, befprigt und rotb am Ge- 
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wand mit dem Blute feiner: Feinde; und nun, da Fein Krieg, 
geſetzlich iſt als der gerechte, ſcheint es ſicherlich billig zu ſeyn 
daß diejenigen, welche einen: ſo ſchrecklichen Auftrag vollziehen, 
wie der iſt, um den Preis ihres eigenen Lebens wieder Leben 
zu zerſtören, wenigſtens den Schuß: feiner Gegenwart haben 
und. unter dem myſtiſchen Einfluß des Namens fechten ſol— 
fen, der ſeine Auserwählten als Streiter mit dem Blute der 
Verſöhnung, mit der Niederlage feiner Feinde, der traurigen: 
Veberwindung der Guben, dem langſamen und ehrwürdigen Fall 
des heidnifchen Kaiſerreiches erlöste. Und. wenn die ‚Kriege 
der chriſtlichen Völker: oft ungerecht 'gewefen find, fo iſt dieß 
viel mehr ein Gegengrund, als der Gebrauch religiöſer Symz 
bole von Seiten der Parteien, welche gegen die Religion ſtreiten, 
da der Vorwand der Religion die Sünde vergrößern muß. 

Fünftens. Das: nämliche Entwiclungsgefes iſt in Rückſicht 
der heiligen Trinität bemerkt worden. Die Schule des So— 
zinus machte den Einwurf, daß der Glaube an die Trinität 
jedes. wahre Fefthalten an der göttlichen Einheit aufhebt, man 
mag auch die Tegtere noch fo ſtark glauben; Petavius Dagegen 
fteht es, wie wir bemerft haben, als eine. befondere Empfehlung 
der. fatholifchen Lehre an, daß fie diefe: urfprängliche Wahrheit: 
unterftügt, welche: fie — erſten use nur PB und 
beichränft. ’ 

Sechtens: Guizot hat die Feſtigkeit der Romiſchen Kirche: 
mit den Sneonfequenzen ihrer: häretiſchen Gegner in Punkten; 
die, unter ‚ihnen  ftreitig waren; zuſammengeſtellt. „Von den 
Reformatoren heißt: 8,” fagtier, „Ihr proffamirt Ungebunden⸗ 
heit, ihr übt fie, und: während ihr fie zeigt, wollt ihr fie gleiche" 
wohl beſchränken und unterdrücken. Und wie unterdrückt ihr 
fie? Durch die härteſten und gewaltſamſten Mittel — ihr 
verfolgt die Häreſie auch). kraft einer illegitimen Autorität.“ 
Dieſe Vorwürfe machten die Reformatoren ſehr verlegen. Als 
man ihuen die» Menge verſchiedener Sekten tadelnd vorrückte, 
ſuchten ſie, anſtatt die Legitimität ihrer freien Entwicklung an- 
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zuerfennen, die Diffenter zu verdammen, zeigten fi) ungehalten 
über ihres &rfcheinung, und: fuchten nach einer Apologie dafür, 
Und als der herrfchenden Partei unter den Reformatoren die 
Berfolgung, nicht von Seite ihrer Feinde ‚ fondern von Seite 
der Kinder der Reformation vorgeworfen wurde; als die Sek: 
ten, welche fie verdammten, ausriefen: „Wir thun blos, was 
ihr gethan habt; wir trennen uns son euch, wie ihr euch felbft 
von Rom getrennt habt“ wurden fie immer verwirrter, und 
auch. ihre bloße Antwort war oft ein Anmwachfen von Strenge, 
Der Grund ihrer Inconfequenz iſt, daß die religiöfe Revolu— 
tion des ſechszehnten Jahrhunderts nie auf den erſten Grund 
zurückging, nie zu den letzten Folgerungen ihres Werkes fort- 
ſchritt. Die Rechte und Anſprüche der Tradition ſind nicht mit 
denen. der: Freiheit verſöhnt worden; und die Urſache davon 
muß unzweifelhaft in dem Faktum geſucht werden, daß die Re 
formation ihre eigenen Prinzipien: wer Wirkungen nicht voll 
— begriff und faßte | 

Dieſer Inconſequenz ſtellt er die: — Vollſtändig⸗ 
keit und die Entſchiedenheit der römiſch-katholiſchen Theologie 
entgegen. „Die Gegner der Revolution der Reformation,” ſagt 
er, wußten ſehr wohl, woran ſie waren. und was fie wollten, 
fie konnten auf ihre urſprünglichen Prinzipien »fußen und kühn 
alle Folgerungen zugeben, die aus ihnen entfpringen mochten. 
Keine Regierung verfuhr je feſter und foftematifcher, als die 
der - Römischen: Kirche. "In der That, der: Römifche Hof war 
viel: gebiegener, gab viel mehr nad, als Die Reformatorenz im 
Prinzip wandte er aber ſein eigenes Syftem wollftändig an, 
und ‚beobachtete sein: confequenteres Benehmen, Es liegt eine 
unendliche Macht in diefem vollen Vertrauen auf das, was ge- 
tban, dieſer vollkommenen Keuntniß deſſen/ was gewollt wird, 
dieſer vollſtändigen und rationellen Anwendung eines Syſtems 
und Glaubens.“ Darauf geht er zur Erläuterung auf die Ge⸗ 
ſchichte der Sozietät Jeſu über. „Alles,“ ſagt er, ‚war dem 
Jeſuiten ungünſtig; Glück und Anſchein; weder der praktiſche 
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Sinn, der einen glüdlichen Erfolg verlangt, nody bie Imagina— 
tion, die nach Glanz fucht, wurden durch ihre Beſtimmung be= 
lohnt. Es iſt immer gewiß, daß fie die Elemente, der. Größe 
befaßen; ‚eine große Idee ift an ihren Namen, an. ihren Ein- 
fluß und an ihre Gefchichte gefnüpft. Warum? weil fie nad 
feften Prinzipien handelten, welche fie vollfommen ‚und Kar 
verftanden, und deren Zweck fie vollftändig begriffen. In der 
Reformation dagegen, wo der Erfolg die Auffafjung. übertraf, 
bfieb etwas. Unvollſtändiges, Inconſequentes und Beſchränktes 
zurück, was die Sieger ſelber in einen Zuftand rationeller und 
philoſophiſcher Inferiorität verſetzte, deren Einfluß bei Gelegen⸗ 
heit in der Folge gefühlt worden iſt. Der Kampf der neuen 
geiſtigen Ordnung der Dinge mit der alten iſt, wie ich meine, 
die ſchwache Seite der Reformation.“ 

Siebentens. Die Darſtellung der Seftigteit Des Kathoti- 
ſchen Syftems wird fogar rückſichtlich jener Einzelnheiten wahr 
befunden werden, die. von den Proteftanten ganz. offen als Cor⸗ 
vuptionen und Neuerungen erklärt worden find, Es wird zum 
Beifpiele behauptet, dag die in der Fatholifchen Kirche den Bil- 
dern erzeigte Verehrung dem Ausfprude der -Schrift und dem 
Gebrauche der erſten Zeiten. geradezu widerfpricht. Was den 
urfprünglichen Gebrauch ‚anbelangt, ſo wurde dieſer Theil des 
Gegenftandes zufällig in einem vorgehenden Kapitel verhandelt; 
ih will darum nur eine Bemerkung über den Menge ‚aus ber 
Schrift machen. 

Es kann mit Recht gefragt werben, ob das J Ge- 
bot des Dekalogs, worauf das Verbot der Bilder hauptſäch— 
lich ſich gründet, buchſtäblich mehr als temporäre Obſervanz 
begründen wollte. Soviel iſt gewiß, daß Niemand die Juden 
in buchſtäblicher Obſervanz übertreffen konnte, und gleichwohl 
waren ſie nicht frei von den Strafen, die an die Verletzung 
derſelben geknüpft waren. Wenn dem ſo iſt, ſo iſt auch die 
buchſtäbliche Obſexyanʒ sit ihre wa und — Be⸗ 
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‚Wenn die zufünftige Generation eurer Kinder nad euch 
fommen wird,” fagt der infpirirte Gefeßgeber, „und der Fremd: 
ling, der aus fernem Lande fommt, ſprechen wird, wenn er 
alle die Plagen diefes Landes fteht, und die Uebel, welche der 
Herr über dasfelbe verhängt hat, und das ganze Land deßhalb 
voll Schwefel, Salz und Feuer ift, daß nicht gefäet noch ge- 
ärndtet wird, noch ein Gräschen wähst . . . » und alle Völker 
fprechen werden: Warum hat ber Herr Solches Diefem Lande 
gethan? was bedeutet die Hite diefes großen Zorns? dann 
wird es heißen: Weil fie den Bund des Herrn, des Gottes 
ihrer Väter, vergeffen haben, den fie mit ihm fchloßen, als er 
fie aus dem Lande Aegypten führte; denn fie gingen hin und 
dienten andern Göttern, und verehrten fie, Göttern, welche fie 
nicht kannten, und die er ihnen nicht gegeben hatte,“ 

Nun bielten die Zuden zur Zeit unfers Herrn diefen Bund 
nicht, denn fie verfielen im Strafe; und doch hielten fie feſt 
am Buchftaben des Gebotes, und waren unter den Heiden weit 
und breit befannt durch ihre Ergebenheit gegen den „Deren, 
den Gott ihrer Väter, ver fie aus Aegypten führte,” und durch 
ihre Abneigung gegen die „Götter, die er ihnen nicht gegeben 
hatte.” Wenn alfo das Hängen am Buchftaben die Juden 
nicht fehligte, fo kann auch das Abweichen davon den Ehriften 
nicht zur Schuld angerechnet werben, 

Es foll überdieg bemerft werden, daß fiher ein Unter- 
fchied zwifchen dem alten und neuen Bunde rüdfichtlich Der 
Symbole des Allmächtigen iſt. Im Alten war e8 Blasphemie, 
ihn unter „dem Bilde eines Kalbes, das Heu frißt,“ Darzuftellen; 
im Neuen ward die Erfcheinung der dritten Perfon der heil. 
Trinität durch eine Taube bezeichnet, und die zweite Perfon 
hat feine heilige Humanität unter dem Namen eines Lammes 
zu verehren gegeben, 

* Daraus folgt, daß, wenn der Buchftabe des Defalogs die 
Chriften nur theilweife bindet, es eben fo fehr zu rechtfertigen 
ift, wenn wir Leuten bei der Belehrung fagen, foldhe Theile 


als nicht auf fie Bezug habend, zu übergehen, als wenn wir 
bei allgemeiner Anführung von Stellen aus dem Pentateuc) 
in Reden und Leftüren über Berfe hinweggehen, die ſich bloß 
auf zeitliche VBerheißungen oder das Zeremonialgefes beziehen, 
was wir zu thun gewohnt find ohne eine Abficht oder, den An- 
ſchein, unehrerbietig mit dem heiligen Terte zu verfahren. 

Achtens. Es ift ängftlich die Trage: geſtellt worden, ob 
die Verehrung der Maria, wie fie aus der Berehrung des 
allmächtigen Vaters und Sohnes entftand, in der That diefe 
Vegtere nicht ſchwäche, und ob es nach der Natur des Falles 
möglich feye, ein Geſchöpf fo hoch: zu erheben, ohne das Herz 
som Schöpfer abzuziehen. 

Als Zugabe zu dem, was über dieſen Gegenftand in — 
und dem vorhergehenden Kapitel geſagt wurde, bemerke ich, 
daß die Frage ein Faktum, Feine Präſumtion oder Muthmaßung 
betrifft. Die abftrafte Ehrwürdigfeit der Verehrung der Marin 
und ihre Diftinftion in der Theorie von der untheilbaren Ber: 
ehrung Gottes iſt bereits feftgeftellt worden; hier handelt es 
ſich nur um bie Frage der Ausführbarfeit und des Nugens, 
die durch das Faktum gelöst werden muß, ob fie anwendbar 
ift, oder ob fie für nüglich befunden wurde ? 

Hier bemerfe ich erftens, bag die Frage für Diejenigen, 
welche die Autorität des Coneiliums von Ephefus anerfennen, 
ziemlich durch die Sanftion der @eoroxos ober „Mutter Gottes“ 
. als Benennung der: Maria gelöst ift, und zwar, um die 
Lehre von der Incarnation zu ſchützen und den Glauben der 
KRatholifen vor einem fcheinbaren Humanitarianismus zu ver⸗ 
wahren. Werfen wir einen Blif auf Europa, fo werden wir 
finden, daß diejenigen veligiöfen Gemeinfchaften, welche ſich 
durch den Eultus der Marin charakterifiven, nicht die Kirchen, 
welche aufgehört haben, ihren ewigen Sohn anzubeten, fondern 
diejenigen fi nd, welche diefen Eultus unterliegen. Die Beforgniß 
um: feine Berherrlihung; die fich in dieſer Ereiferung gegen 

ö 30 * 


ihre Erhöhung ausgeſprochen bat, bat fih nicht im Erfolge 
beftätigt. | 

Diejenigen, welche man befehuldigte, als verehrten fie eine 
Creatur an feiner Statt, verehrten ihn ftets; die Anfläger, 
welche ihn fo rein zu verehren bofften, nachdem die Hinderniffe 
gegen die Entwiclungen ihrer Prinzipien befeitigt waren, haben 
vieler Orts aufgehört, ihn zu verehren. 

Weiter muß bemerft werden, daß der Ton der Verehrung, 
welche der heiligen Maria erwieſen wird, durchaus. verfchieden 
von dem ift, welcher bei der Verehrung ihres ewigen Sohnes 
und der heiligen Trinität gebraucht wird, wie wir ficher bei 
Beobachtung des katholiſchen Gottesdienftes erfennen werben, 
Die höchſte und wahre Verehrung, welde dem Allmächtigen 
erwiefen wird, tft ernft, tief, ehrwürdig. Chriftus wird als 
wahrer Gott angebetet, während er wahrer Menſch iftz als 
unſer Schöpfer und Richter, während er höchft liebevoll, zärt- 
lich und gnädig if. Dagegen ift die Sprache, die gegen die 
„heilige Maria angewendet wird, zart und innig, wie "gegen 

ein reines Kind Adams; obgleich demüthig, als von einem 
fündigen Gefhöpfe fommend. Wie verfchieven zum Beifpiel 
ift der Ton des Dies irae' yon dem des Stabat Mäter. Ju 
dem „Tristis et afflieta Mater Unigeniti,“ in dem „Mater 
fons amoris.“ dem „Sancta Mater,“ dem „Virgo Virginum 
praeclara mihi jam non sis amara, poenas mecum divide,* 
dem „Fac me vere tecum flere,“ haben wir einen Ausdruck 
des Gefühle, das einer Creatur und einem rein menfchlichen 
Wefen eigen iftz aber in dem „Rex tremendae majestatis 
qui salvandos salvas gratis, salva me fons pietatis,“ dem 
„Ne me perdas illa die,“ dem Juste Judex ultionis, donum 
fac remissionis,“ dem „Oro Supplex et acclinis, cor con- 
tritum quasi einis,“ dem Pie Jesu Domine , dona eis re- 
quiem,“ yernehmen wir die Stimme der Greatur, tie fie in Hoff- 
nung und Liebe, jedoch in tiefer Ehrfurcht zu ihrem Schöpfer und 
unendlichen Wohlthäter und Richter fpricht, Oder ferner, wie 
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verfchieden. ift die Sprache der Breviergebete am Pfingftfefte 
der Dreifaltigfeit von der Sprache der Servitien am Himmel- 
fahrtstage! Wie unbefchreiblich feierlich, majeftätifch und Tieb- 
lich ift das „Veni Creator Spiritus,“ das „Alttissimi donum 
dei, fons vivus, ignis, charitas,“ oder das „Vera et una 
Trinitas, una et:Summa, Deitas, sancta et una Deitas,“ 
dag „Spes nostra, Salus nostra, honor noster, O beata 
Trinitas,“ dag „Charitas Pater, gratia filiuss communieatio 
Spiritus Sanetus, o beata Trinitas!“ „Libera nos, Salva 
nos, vivifica nos, o beata Trinitatas!“ Wie edel dagegen, 
wie voll Sympathie und Liebe, wie anregend und belebend- ift 
beim Gottesdienfte am Himmelfahrtötage Das Virgo pruden- 
tissima, quo progrederis quasi aurora valde rutilans? Filia 
Sion, tola formosa et suavis es, pulchra ut luna, electa ut 
sol;‘* das „Sicut dies verni circumdabant eam flores rosa-_ 
rum, et lilia.convallium ;‘* da$ „Maria Virgo assumta estad 
aethereum thalamuın in quo Rex regum stellato sedet 
solio;‘“* und dag „Gaudent Angeli, laudantes benedicunt 
Dominum.‘‘ Oder ferner, das Antiphon, das „Ad te clama- 
mus exules 'filii ‚Hevae, ad te suspiramus gementes et 
flentes im hac laerymarum' valle,‘‘ und dag „Eia ergo, 
advocata nostra, illos tuos misericordes oculos ad nos 
converte,“ und „O eclemens, o pia, o duleis Virgo Maria.“ 
Der der Hymnus ,.Ave Maria stella, Dei mater alma,“ 
und „Virgo singularis, inter omnes mitis, nos eulpis ‚so- 
lutos, mites fac et castos.““ 

Auch hat hier der) Einwurf feinen Werth, daß bei diefer 
Gegenfäglichfeit frommer Ererzitien der menſchliche Wille dem 
göttlichen vorgehe, nad) der Schwäche unferer Natur; denn 
ich wiederhole es, die Frage bleibt faktifch Diefelbe, wenn es wirf: 
lich auch fo ift. Und: weiter fragt es fich, ob überhaupt der Charaf- 
ter der proteftantifchen Verehrung gegen unfern Herrn den ter 
Berehrung im Allgemeinen an fih trägt, und nicht vielmehr 
den einer Verehrung, wie wir fie einem vorzüglicen Menfchen 
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erweifen, das heißt, ob ſie ihn nur höher verehren, als etwa 
die Katholiken die Maria, mit dem Unterſchied indeſſen, daß 
ihre, Verehrung roh, ohne Feinheit und irdiſch iſt. Fleiſchlich 
geſinnte Menſchen werben. ſtets eine fleiſchliche Verehrung für 
ſich ſchaffen, und ihnen verbieten, die Heiligen zu verehren, 
wird fie keineswegs lehren, Gott zu verehren. 

Ueberdieß muß bemerkt werden, was ſehr wichtig iſt, daß, 
ſo groß und ſtark die Verehrung auch iſt, welche die Katholiken 
der Maria erzeigen, ſie doch ihre Gränzen hat, und weit mehr 
mit dem öffentlichen Gottesdienſte und dem feſtlichen Charakter 
des Chriſtenthums und gewiſſen extraordinären Offizien ver—⸗ 
bunden iſt, als mit etwas ſtrickt Perſönlichem und Primärem in 
der Religion. Zwei Beiſpiele mögen zur Erläuterung dienen, 
und ſie ſind nur Exempel für viele andere. 
Erſtens. Zum Beiſpiele gehören des heiligen Ignatius 
geiſtige Exerzitien unter die approbirteſten Methoden der Ver— 
ehrung in der neueren katholiſchen Kirche; fie gingen von 
einem der gefeierteften ihrer Heiligen aus, und haben das Lob 
der Päbfte und der meiften Lehrer des geiftigen Lebens. Eine 
Bulle Pauls des Dritten „approbirt, belobt und ſanktionirt 
Alles, und Jedes, was ins ihnen enthalten iſt;“ der nämliche 
Pabft verleiht denen Indulgenzen, welche fie verrichten, des⸗ 
gleichen thut auch Alexander der Siebente. und Benedikt der 
Vierzehnte. St. Earlo Borromeo erklärte, daß er mehr aus ihnen 
erlernte, ‚als aus. allen andern Werfen zufammenz St. Tranz 
von Sales nennt fie „eine heilige Methode der Befferung,“ 
und fie. bilden eine Regel, wornach ſich alle außerordentlichen 
Berehrungsweifen religiöfer. Menfchen oder Körperfchaften und 
der Gang der Miffionen richten, Wenn es ein Dokument: giebt, 
welches. den. ‚autoritativen Charakter der. inneren: Bereinigung 
der. Glieder der neuen katholiſchen Kirche: mit ihrem Gotte und 
Erlöfer hat, fo iſt es dieß Werf: 

Die Ererzitien find — oeriheet die indem aus 
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dem Wege zu räumen, welde der Seele bei Empfangung und 
Benugung der Gnaden Gottes entgegenftehen, Sie ſuchen dieß 
auf dreierlei Weile zu bewirfen, indem ſie alle irbifchen Dinge 
befeitigen und gleichſam die Seele ‚in die Einfamfeit verſetzen, 
wo Gott zu ihrem Herzen Tprechen kann;“ ferner, indem fie 
ihr das Teßte Ziel des Menfchen vor Augen ftellen, und ihre 
eigenen Abweichungen davon, Die Schönheit der Heiligfeit und 
das Mufter Chriftiz und endlich, indem fie ihm Regeln zur 
Befferung geben. Sie: beftehen in einer Reihe von Gebeten, 
Meditationen, Selbftprüfungen und dergleichen, wie in ihrem 
vollen-Umfange dreißig Tage dauern; und dieſe find wieder 
in drei Stufen eingetheilt, von denen die erfte die Via pur- 
gativa ift, wo die Sünde zum Gegenftand der Betrachtung ge- 
macht wird; die zweite, die Via-Illuminativa, welche der Be— 
trachtung des Leidens unſeres Herrn geweiht ift, und den Fort- 
gang der Beftimmung unſeres Berufes in ſich begreift; Die 
dritte ung zur Betrachtung ber Auferftehung und —— 
führt. 

Es braucht nicht mehr beigefügt zu werden, um die Be 
merfung anzuführen, um berentwillen ich: mid); auf diefe Exer⸗ 
zitien bezogen habe; nämlich, daß in einem ſo hoch ſanktionirten, 
jo weithin aufgenommenen Werke, das jo innigen Bezug auf 
die heiligften Punkte der perfönlichen Religion hat, fehr wenig 
Erwähnung 'gefchieht von der Verehrung der heiligen Zung- 
fran, der Mutter Gottes... Es wird ihrer einmal erwähnt in 
der Regel, welche zum erften Präludium oder zur Vorbereitung 
gegeben ift, wo Die meditirende Perfon angewiefen wird, fich 
eine Kirche oder eine Stelle mit dem Bilde Ebhrifti oder der 
heiligen Maria vorzuftellen, oder was fonft zum Gegenftande 
der Betrachtung dienlich iſt. Ein» anderes Mal im dritten 
Ererzitium, wo eine, von dem drei Bitten an Unfre liebe Frau, 
die Mutter Ehrifti, gemacht wird, um: ernftlich „ihre Fürfprache 
bei. ihrem Sohne“ zu: verlangen, wozu das Ave Maria hinze- 
gefügt werben folk. Im Anfange der zweiten Worhe iſt eine 
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Form gegeben, um uns Gott in Gegenwart „feiner unendlichen 
Güte,” und‘ mit dem Zeugniffe „feiner glorreichen Mutter Ma— 
via, und der ganzen himmlifchen Echaar” aufzuopfern. Am 
Ende der Betrachtung über die Sendung des Engels Gabriel 
zur Maria folgt eine Bitter an jede göttliche Perfon , „das 
incarnirte Wort, und feine Mutter,“ In der Betrachtung über 
bie zwei Paniere kömmt eine Bitte an die heilige Maria vor, 
um durch fie Gnade von ihrem Sohne zu 'erflehen, mit einem 
Ave Maria nachher. Im Anfange der dritten Woche wird 
eine Bitte an ‚Chriftus anbefohlen; ober drei, wenn die Fröm— 
migfeit es will, an Mutter, Sohn und Vater: In der Be— 
ſchreibung, welche von: drei verfchiedenen Gebetsformen gegeben 
wird, heißt e8, wenn wir bie heilige Maria nachahmen woll- 
ten, jo müßten wir ung ihr empfehlen, da fie Gewalt habe bei 
ihrem Sohne, und nun wird das Ave Maria, salve Regina, 
und andere Formen vorgefchrieben, wie es nach allen Gebeten 
üblich ift. Dief ift das Ganze, was bezüglich der Verehrung 
der Maria im Laufe von hundert und fünfzig Meditationen 
vorkömmt, und. dieß hauptfächlich bei Ereigniffen, deren in der 
irdischen. Gefchichte  unfers ‚Herrn Erwähnung gefchieht. Es 
möchte fcheinen, daß der Einfluß der Lehren in Anfehung der 
Maria und der Heiligen in der Fatholifchen Kirche, welcher Art 
er auch immer feyn mag, wenigftend der: freieften Ausübung 
und der vollfommenften Manifeſtation frommer Gefühle gegen 
Gott und Chriftus wicht im Wege ftehen oder fie verdun— 
* könne. | 

Zweitens. Das anbere ——* das ich zur Erlaͤuterung 
anführe, ift verfchiedener Art, aber geeignet, erwähnt zu werden. 
Es find mir ungefähr vierzig Heine Bücher zu Handen gefom- 
men, dierin Rom unter den Laien eirculiren, und den Hleineren 
Werfen’ der Geſellſchaft der hriftlichen Lehre bei ung gleichen. 
Sie find faſt wie von Ungefähr einer Anzahl folder Werte 
entnommen, und befigen eine verichiedene Größe; einige haben 
zwei oder drei hundert Seiten;oandere beftehen aus faum einem. 
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Dusend. Sie fönnen in vier Claſſen eingetheilt werden: — 
ein Drittel befteht aus Büchern praftifher Gegenftände; ein 
anderes Drittel handelt von der Incarnation und dem Leiden, 
und vom Ueberreſte enthält der größere Theil die Lehre von 
der Maria und den übrigen Saframenten,, hauptfächlid) von 
der Euchariftie, Zwei oder drei dienen außerdem zum Ges 
brauche für die Miffionen, 

Dieie der erften Elaffe behandeln folgende Gegenſtände: e. 
:onsolazione degl’ Infermi; ‚‚Pensieri di una donna sul 
vestire moderno ;*  „‚L’inferno 'aperto ;““ ‚‚Ilpurgatorio 
aperto;‘* des heiligen Alphonfo Liguori „Massime eterne ;t 
andere Grundfäte des heiligen Franz von Sales für alle Tage 
des Sahres; „Pratica per ben confessarsi e communi- 
carsi.‘“ Aehnliche Titel von Werfen der zweiten Claſſe find: 
„Gesu dalla croce al cuore del peccatore ;* ,‚Novena 
del Ss. Natale di G. C.;“  „‚Associacione pel culto per- 
petuo del divin euore':““ „‚Compendio della Passione.‘“ 
Zur dritten Claffe gehören: ‚II mese Eucaristico,‘* und 
einige wenige andere, 

Diefe Bücher enthalten, wie fchon die Titel einiger derfelben 
zeigen, größtentheils Meditationen; dahin gehören „Breve e 
pie Meditazioni‘ yon P. Craffet; die „Meditazioni per 
ciascun giorno del mese sulla Passione; die „„Meditazioni 
per l'ora Eucaristica.‘ Num fann von dieſen gefagt werben, 
dag in der Sammlung der Meditationen der Maria faum Er: 
wähnung geihieht. Zum Beifpiel wird Maria in den Mebita- 
tionen über die Leiden, einem Buch, das zur Vertheilung beftimmt 
ift, und zwei hundert und ſieben und fiebenzig Seiten zähft, 
nicht ein einziges Mal genannt. In den beigefügten Meßge— 
beten ift fie im Confiteor fo eingeführt: „Ich bitte dich, Maria, 
die Engel, die Apoftel und alle Heiligen des Himmels, Für- 
fprache zu thun“ 2c., und in der Vorbereitung zur Buße wird fie 
einmal angerufen nad unferm Herrn, als die Zuflucht der 
Sünder, zugleich mit den Heiligen und dem Schusengel; und am 
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Ende des Ererzitiums ſteht ein ähnliches Gebet von vier Zeilen 
um die Fürbitte der heil, Maria, der Engel: und: Heilige des, 
Himmels. Im: Ererzitium für die Communion, in einem Ge- 
bete an unfern Herrn, „mein einziges: und unendliches Gut, 
mein Schaß, mein Leben, mein Paradies, mein Alles’, werden: 
die Verbienfte der Heiligen, „insbefondere der Maria‘, aufge: 
zählt. Sie wird auch mit den BGE, und Heiligen am nie: 
genannt. 

In einer Sammlung „Beiftiger Lobfprüche” für Miffionen, 
finden wir von. fechsunddreißig Hymnen ohngefähr eilf an bie 
heilige Maria gerichtet: oder. ſich auf ſie beziehend, worunter. 
Veberfegungen des Ave Maris Stella ‚und des Stabat Mater 
und bes Salva Regina find; und eine handelt son „des Sünders 
Berirauen auf Marias Fünf übrigens, welche von der Reue 
fprechen, find ganz den Gegenftänden über unfern Herrn und 
der Sünde, geweiht; mit Ausnahme. einer Anrufung der heil. 
Marin am Ende von zweien derfelben, Sieben andere ‚von 
- ber Sünde, der Kreugigung und den vier legten Dingen nennen 
ben Namen Mariens nicht, 

Dem Manual zur ewigen" Anbetung des göttlichen Her- 
zens Jeſu iſt ein Capitel über die uapritedte Empfängniß an- 
‚gehängt. 

Das wichtigfte der erften Claſſe ift das franzöfifche Pensez. 
y bien, welches ein Lieblingsbuch zu feyn ſcheint, da zwei 
Veberfeßungen von ihm eriftiven, von denen bie eine fünfzehn 
Auflagen erlebt hatz daffelbe wird zur Bertheilung bei Miffionen 
gebraucht, Im diefen Neflerionen ift faum ein Wort von ber 
heil, Maria gefagt: Am Ende iſt eine Formel, die Krone der 
fieben Schmerzen der Jungfrau, zu beten, welche fieben Gebete 
zu ihr und das Stabat Mater enthält. | 

Eines der längſten Bücher in der ganzen Sammlung ift 
eines, welches meiſtens aus Meditationen über die heilige Com: 
munion beftebt, unter dem Titel der „Euchariftifche Monat,” 
wie beveitö erwähnt, In dieſen „Vorbereitungen,“ „Afpirationen,” 
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geſchieht der heiligen Maria einmal Erwähnung, und zwar in 
einem Gebete, das an unſern Herrn gerichtet iſt: „O mein ſüßeſter 
Bruder,” heißt es mit einer Anfpielung auf das Hohelied, „der 
du um meiner Erlöſung willen Menfch geworden bift, die Milch 
aus der jungfräufichen Bruſt derjenigen gefogen haft, die meine 
Mutter aus Gnaden ift ce.“ In einem Heinen „Unterricht für 
die Kinder bei der erften Communion“ befinden fich folgende 
Sragen m — —— „Iſt unſre liebe Frau in der Hoſtie 
gegenwärtig? Nein. Sind die Heiligen und Engel gegenwärtg? 
Rein. * nicht? Weit fie nicht dahin gehören.‘ 

Sn ber vierten Claſſe iſt unter denen ‚ die ſich auf die 
Maria beziehen, wie Esercizio ad Onore dell addolorato 
euore di Maria,‘‘ Novena di preparatione alla festa dell 
Assunzione,‘* „Li Quindiei Misteri del santo Rosario,‘ 
hauptfächlich ein merfwürbiges Buch von Segneri, „betitelt 
il divoto di Maria, das befonders erwähnt zu werden ver- 
dient. Diefe Bemerkungen find weit Davon entfernt, leugnen z ı 
wollen, daß die heilige Jungfrau eine fehr hohe Stelle in der 
Berehrung der Katholifen einnimmt; meine Abficht ift nur, mit 
Evidenz darzuthun, daß dadurch das — und ehrwürdige 
Verhältniß zwiſchen dem Geſchöpfe und dem Schöpfer nicht 
geſtört wird; und ſo wie die folgenden Beiſpiele in ihrem ganzen 
Umfange zeigen , daß dieſes Verhältniß bei ſolchen Ehren, wie 
fie der Maria erwiefen werden, unverlegt bleibt, fo wird dieſe 
Abhandlung über das Nationale Licht verbreiten, wodurch bie 
Diftinktion zwifchen dem Cultus Gottes und der Verehrung 
einer erhöhten Natur bewahrt wird, und zwar in befonderer 
Uebereinftimmung mit den Benertungen ; die im * — 
Kapitel gemacht werden. 

Segneris Werk ift gegen Perſonen geſchrieben, die in der 
Sünde verharren, unter dem Vorwande ihrer Verehrung der 
Maria und im Laufe entwickelt er den Begriff, welchen gute Ka— 
tholifen von ihr haben, - Diefe Idee ift, daß fie abfolut das erfte 
der gefchaffenen Wefen ift. Sp fagt die Abhandlung, dag „Gott 
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leichter ein: ſchöneres Firmament und eine grünere Erde l 
Schaffen fünnen, aber daß es unmöglich war, eine höhere Mutter 
als die Jungfrau Maria zu ſchaffen; und daß bei ihrer Bildung 
auf bloße Gefhöpfe alle Die Ölorie zufammengehäuft worden feye, 
deren fie fähig find, fo lange fie Gefchöpfe waren, ꝛc.“ S. 34, 
Und da: fie alle gefchaffene Volllommenheit in fich begreift, hat 
fie alle diejenigen Attribute, welche, wie oben bemerkt wurde 
die Arianer und andere Häretifer dem Deren zufchreiben, - und 
welche die Kirche in Rückſicht feiner ableugnete, als unendlic) 
tief unter feiner höchften Majeftät: So ift fie, die gefchaffene 
Idee bei der Schöpfung der Welt“ S. 205 „diem als.eine 
genauere Eopie ‚der incarnirten Idee, als man fonft finden kann, 
zum Originale des übrigen Theils der Schöpfung wurde, S. 21 
ihr wurden die dorte beigelegt, Ego primogenita prodivi 
ex ore Altissimi,‘“ weil fie im ewigen Geiſte vorherbeſtimmt 
war, gleichzeitig: mit der Incarnation ihres göttlichen Sohnes. 
Doch ihm allein iſt die Benennung incarnirte Weisheit vor— 
behalten, Seite 25. Ferner ift Chriftus der Exftgeborne yon 
Natur; die Jungfrau, in einer minder höhern Ordnung, näm⸗ 
lich der Adoption, "Wenn ihr ferner Allmacht zugejchrieben wird, 
fo iſt dieß eine theilnehmende Allmacht (gleichwie fie und alle 
Heiligen eine theimehmende Sohnſchaft, Göttlichfeit, Glorie, 
Heiligkeit und Verehrung haben), und dieß wird durch die Worte 
erläutert: „Quod Deus Imperio, tu prece, Virgo, potes.“ 

Ferner wird der heiligen Maria: ein befonderer Dienft 
angewiejen, das heißt ein befonderer, rüdfichtlich der übrigen 
‚Heiligen, aber er wird mit größter Genauigfeit von dem un⸗ 
terfehieden, welcher dem Herrn zugefchrieben ‚wird. So fagt 
man von ihr, fie ſey zur „Schiedsrichterin.über jede Wirkung, 
die von der Gnade Gottes käme,“ gemacht. Weil fie die Mut- 
ter Gottes ift, fo fagt man, die Erlöfung müffe ihren Gebeten 
zugeeignet werden „de congruo, aber. de condigno wird fle 
bloß dem Blute des Erlöſers verdankt.“ 

Seite 113. „Das Verdienſt wird ah —— 
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und das Gebet der heiligen Maria”; S. 1620 Kurz, das‘ 
Ganze kann in den Worten ausgedrückt werden, Unica’spes 
mea Jesus, et post Jesum Virgo Maria, Amen“, 11 
Ferner iſt ber; heil. Maria ein: beſonderer Cultus gewid⸗ 
met; als Grund deſſelben wird die transcendente Würde ihres: 
Sohnes angegeben. „Wir find: der Jungfrau zu einem beſon⸗ 
dern Cultus verpflichtet, der über allen Vergleich größer iſt, 
als der jedem andern Heiligen gegeben wird, weil ihre Würde 
einer andern Ordnung angehört, nämlich einer, die gewiſſer⸗ 
maaßen zur Ordnung der hypoſtatiſchen Union ſelbſt gehört, 
und nothwendig mit ihr verknüpft iſt, S. Als Und ‚weil „fie 
die Mutter: Gottes iſt, Die Duelle aller; a — 
bie wir ihr ſchuldig find, SS Bin - aarıp my 
Es iſt merkwürdig, daß das — te nesse Are 
Ss 468, erklärt wird durch „zeige, daß du unſre Mutter bift, 
eine Interpretation, die ich, wie ich glaube, an einer andern 
Stelle in dieſen religiöſen Abhandlungen und auch in einem 
Buche gefunden habe, das in religiöſen Häuſern allgemein ge⸗ 
braucht, wird „ind ſich Tagebuch der einen? ram 
— an einer andern Stelle 
Wir haben darum Urſache auf: klareren Beweis * BE 
bebor wir! fagen, daß ver Cultus ders Maria die göttliche 
Glorie ihres: Sohnes. verbunfelt. Soviel mag über das fechste 
Merkmal der Treue in der Eutwicklung einer — — —— 
2 wen —* Mi ar er ga A nadım 
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den wahren Entwicklung einer Idee von ihren Corruptionen 
und Verdrehungen aufgeſtellt wurde. Eine Corruption iſt von 
kurzer Dauer, geht ſchnell vorüber, und endet un Tode. Die⸗ 
ſes allgemeine Geſetz iſt ein unterſtützender Zuſatz bei Beſtim⸗ 
mung: des Charakters der Entwicklungen‘ des gemeinlich ſo gee⸗ 
nannten katholiſchen Chriſtenthums Wenn wir die Reihenfolge 
von Jahren betrachten, während welcher das katholiſche Syſtem 
beſtanden hat, die ſchweren Prüfungen, die es zu beſtehen hatte, 
die raſchen und wunderbaren Veränderungen, die in und außer 
ihm vorgingen ‚die unaufhörliche geiſtige Thätigkeit und die 
intellektuellen Gaben ſeiner Verfechter, den Enthuſiasmus, wel⸗ 
chen es entzündete die Hitze der Controverſen/ die unter feinen“ 
Bekennern geführt, die Heftigkeit der Angriffe, die auf dasſelbe 
gemacht! wurden, die immer zunehmenden Verantworklichkeiten, 
die ihm durch die fortlaufende Entwicklung ſeiner Dogmen 
überbunden wurde, ſo iſt es ganz unbegreiflich daß es nicht 
erſchüttert wurde und werloren ging, wenn es eine Corruption 
des Chriſtenthums war. Und doch beſteht es noch immer 
wenn es eine beſtehende Religion oder Philoſophie im der Welt! 
gibt, kräftig, energifh, überzeugend)» foörtſchreitend; vires ae⸗ 
quiriteundo yes wächst and wird: nicht überwachſen; es dehnt 
ſich aus, wird aber: dadurch nicht gefchwächt 5 es feimt ewig‘ 
neu, und iſt gleichwohl immer feſt in ſich. Es ſind Corrup⸗ 
tionen zu findet ‚ welche ſchlafen, dahinſchwinden, und dieſe 
werden gewöhnlich rankhafte Zuſtände“ genannt; dieß iſt nicht 
der Fall beim Katholizismus; er iſt auch nicht ſtationär; und 
zu behaupten, daß feine lange Reihe von Entwicklungen Eor- 
ruptionen feyn Fllen EB AT Eines firen Irrthums 
ſeyn, fo, neu, fo unexklaͤrlich, fo übernatürlich, daß es faſt ei 
Alba wäre, — je TS, if gött her | 
Macht rivalifirte, welche Ro des Chriſtenthums beur- 
funden. Wir fehen zuweilen mit Erftaunen und Eiferfucht die 
Grade von Schmerz und Störung welche der menſchliche Leib 
aushalten kann, Yohne zu unterliegen; und endlich nimmt es" 


doch: ein Ende. Die Fieber haben ihre Kriſis zum Schlim⸗ 
meren oder Beſſeren . aber dieſe Coxruption von einem Jahr⸗ 
»taufend, wenn ſie eine: Corruption ift; iſt dem Tode immer ent⸗ 
gegengewachſen, vhne ihn zu erxeichen, — ine: G⸗ 
zeſſe gelräftigt, nicht geſchwächt worden mais meld 
Zum Beiſpiele: als das Reich bekehrt — gingen ni 
Maffen; wie sffenfundig iſt, aus bloß theilweis religiöſen Mo- 
tiven zur Kirche über, und zwar mit Sekten und Meinungen, 
die deut’ falfchen Cultus angehörten, welchem ſie eben öffentlich 
entſagt ‚hätten. Die Geſchichte zeigt uns; welche Anſtrengung 
und Mühe es den Führern oſtete, das Heidenthum von dieſen 
Granzen des Chriſtenthums ferne zus halten. Dazu kommt 
moch der Zufall, welcher bei Entwicklung des katholiſchen Ri⸗ 
mals obwaltete, daß nämlich die öffentliche Verehrung der 
Heiligen und Martyrer die förmliche Verehrung ihren Reli⸗ 
quien, und die daraus hervorgehenden Gebräuche und Obſer⸗ 
vanzen ins/Spiel kam. Was lonnte dem Emporſproſſen einer 
Art von verfeinertem Pantheismus, und dem Untergange des 
Dogmatismus/ pari passu mit der Vervielfältigung) der himm⸗ 
liſchen Fürſprecher und Patronen im Wege ſtehen? Wenn das, 
was vorwurfsweiſe Cultus der Heiligen‘ genannt wird, Dem 
VPolytheismus glich, den er verdrängte/ oder eine Korruption 
war; wie lonnte der Dogmatismus überleben Der Dogma⸗ 
tismus iſt ein Religionsbelenntniß eigenen Natur im Gegenſatze 
gu andern Syſtemenz; aber die Polytheiſten ſind Freiſinnige, 
und iglauben;ndaß eine Religion ſo gut iſt, wie die andere. 
Demnach entwickelte ſich das theologiſche Syſtem und kräftigte 
ſich, ſo gut wie die Mönchsregelindeß das Ritual ſich, wie 
‚die Proteſtanten ſagen nach dem Heidenthume — — 
aubt und mehrnaſſimilirte. Gr ‚19 nd ; it a8 5 134 
srl ar bien Entwicklung der —5 ——— 
die damals Platz griff, ein ruhiger und ſelbſtſtändiger Prozeß. 
Sie entſtand unter den heftigſten Stxeitigkeiten, und wurde 
unter den größten Gefahren durchgeführt, Der katholiſche Glaube 


war in eine Reihe von Gefahren verfest, und wurde hin und 
ber - geworfen’ wie ein Schiff auf tobendem "Meere: Große 
Theile des Chriſtenthums verfielen einer nach dem andern in 
Hãreſie oder in Schisma; die Hauptkirchen und ‚Die angeſehenſten 
Schulen verfielen von Zeit zu Zeit in ernſtliche Irrungen; drei 
Däbfte, Liberius, Vigilius, Honorius, haben der: Nachwelt die 
Bürde ihrer Vertheibigung überlaffen; aber diefe Wirren wirk⸗ 
ten nicht Hörend ein auf den wonfequenten und feften Gang) der 
heiligen Wiffenfchaft von dem dunkeln Glauben zur förmlichen 
Conſtituirung derſelben. Die: Reihe Firchlicher Entſcheidungen, 
"worin ſich ihr Fortgang immer und allzeit offenbarte, wechſelte 
zwiſchen der einen oder andern Seite des theologiſchen Dogma, 
um das es ſich ſpeziell handelte, als wollte ſie dasſelbe durch 
die Gegenſätze ausbilden. Die Controverſe begann mit Apol⸗ 
linaris, der die zwei Naturen in Chriſtus verwirrte und leug⸗ 
nete und vom Pabſte Damaſus verdammt wurde. Es erfolgte 
eine Reaktion Und Theodorus von Mopſueſtia wagte es/ die 
Lehre von zwei Perſonen zu lehrenNachdem Neſtorius dieſe 
Häreſie öffentlich gemacht und demgemäß das Anathema des 
dritten öfumenifchen Conciliums auf ſich geladen hatte, änderte 
der Gang der Controverſe ſeine Richtung; denn Eutyches er⸗ 
schien, behauptete die Eine Natur und ward zu Chalcedon ver⸗ 
dammt. Indeſſen blieb noch immer etwas gu thun übrig für 
die Unterdrückung der Neſtorianiſchen Lehre von zwei Perſonen, 
und das fünfte Concilium war förmlich gegen! die: Schriften 
des Theodorus und feiner Partes gerichtet. | Darauf folgte die 
Monothelitiſche Häreſie, die ein Wiederaufleben der Eutychia⸗ 
niſchen oder Monophyſitiſchen war, und im ſechſten verdammt 
wurde. Endlich zeigte ſich der Neſtorianismus nochmals bei 
den Adoptioniſten in Spanien, und gab Gelegenheit zum großen 
Coneilium von Fraukfurt. Ein einziger falſcher Schritt würde 
die ganze Theorie der Lehre in eine unheilbare Verwirruug 
verſetzt haben; aber es war, als wenn ein einzelner, individueller 
and ſcharfſinniger Verſtand um menſchlich zu veden, die theo⸗ 
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logiſche Diskuffion vom Anfange bis zum Ende geleitet hätte. 
Daß in der Tangen Reihe von Jahrhunderten, und trot der 
Mängel in Punkten des Details Yon Seite der tüchtigften Vä⸗ 
ter und Heiligen, die Kirche. dieſe Eine und’ einzig eonfequente 
Theorie erzeugte, wie dieſe nur in der großen beſtrittenen Lehre 
‚erreicht: werden kann, dieß beweist, wie klar, einfach und genau 
ihre Erkenntniß dieſer Lehre war. Aber es beweist noch mehr, 
als dieß. Iſt es nicht durchaus unglaublich, daß ſie bei der 
gründlichen Erfaſſung eines: ſo großen Geheimniſſes, fo weit es 
der menſchliche Verſtand erkennen kann zu gleicher Zeit Die 
größten Irrthümer im religiöſen Cultus begehen, und Gott 
und den Mittler verdunkeln ſollte, deſſen Incarnation ſie mit 
ſo hellem ei ee z.. einer. DEM von! ——— er⸗ 
—— 
Die Integrität ber: —— — — wird immer 
—— wenn fie im Gegenſatze zur Geſchichte anderer dok⸗ 
trineller Syſteme betrachtet werden. Die Philoſophien und 
Religionen der Welt haben alle ihre Zeit, und ſind Glieder 
einer Reihenfolge. Sie verdrängen und werben wieder ver— 
drängt. Aber die katholiſche Religion allein hat keine Gränzen 
gehabt; ſie allein iſt immer größer geweſen, als der Zufall, 
und: vermag, was andere nicht vermögen. Wenn ſie Irrthum, 
oder eine Corruption gleich menſchlichen Syſtemen wäre, ſo 
würde fie ſchwach ſeyn, wie dieſe, indeß fie im Stande iſt, 
ihnen eine Kraft mitzutheilen, welche dieſe nicht haben, und 
ſich ihrer eigenen Zwecken bedient und ſie auf ihr eigenes Ter 
rain verſetzt. Sie kann aus Böfem Nutzen ziehen, oder fi) 
wenigſtens gegen deſſen Nachtheil ſchützen. Sie beſitzt das Erbe 
der Verheißung, welches: den Apoſteln gegeben wurde daß fie 
Schlangen anfaſſen kann, und wenn fie etwas Giftiges tränke, ihr 
dieß nicht Schaden ſollte. Als fie das Unheil umſtrikte und 
bie barbariſchen Völker neugierig ıpder aus Bosheit darauf 
warteten, .bis ve und vergiſtet zuſammenſinten 
Rewn an ——— Bo 73T 31 
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Euſebius bat * vieſee Altribut Ddes — — 
* Stelle ſeiner Geſchichte dargelegt. Dieſe Berfüche“ ſagt 
er, wo er von den Thaten ſeines Feindes redet, nützten ihm 
nicht. lange, indem ſich Die Wahrheit immer conſolidirt und, wie 
die Zeit fortſchreitet, immer helleren Glanz! gewinnt· Denn 
während die Entwürfe der Gegner auf einmal zu. Grunde gin— 
gen, von ihrem eigenen Ungeſtüm vernichtet, indem eine Häreſie 
nach der anderen zum Vorſchein kam, und die früheren Ge- 
ſtalten mauchfaltig umbildete; = entfalteter ſich die Pracht des 
Katholizismus und der einzig wahren Kirche immer mehr und 
verbreitete fich Daber: gleichwohl immer im denſelben Dogmen 
und im nämlichen Wege, ſtrahlend über das ganze Voll der 
Griechen und Barbaren mit der Ehrwürdigkeit Einfachheit, 
dem Adel, der Nüchternheit und Reinheit ihrer göttlichen Po— 
litik und Philoſophier Sorftarb: die Verleumdung gegen un⸗ 
ſern ganzen Glauben mit der Zeit, und unſte Disziplin dauerte 
allein fort, herrſchend Jüber Alle, und anerkannt als Gebieterin 
in ihrer Ehrwürdigkeit, Rüchternheit, und Den göltlichen und 
philoſophiſchen Lehren, ſo daß gegenwärtig Niemand mehr wagt, 
einen Vorwurf gegen unſernGlauben vder eine nfolche! Ver⸗ 
leumdung, wie — unſern — * Dar 
— IS m ar An re er an a II 

: Der Pfahnift fait: ; Wiu singen durch * und Waſ 
fer“ auch Tann man ſich keine ärgern vder manchfaltigeren 
Prüfungen denken, als die waren,/ aus denen der Katholizismus 
unverletzt hervorging, wie aus dem Aegyptiſchen Meere oder 
dem: Babyloniſchen Ofen. Die erſte von allen waren die har: 
ten Verfolgungen des heidniſchen Kaiſerreiches in den erſten 
Jahrhunderten; dann folgte die ſchnelle Bekehrung, die Freiheit 
des chriſtlichen Cultus Die Entwicklung des Cultus Sancto⸗ 
rum, Aund die Aufnahme des Mönchthums ins Kirchenſyſtem. 
Darauf folgte der Einfall der Barbaren und die Eroberung des 
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orbis terrarum zuerſt von Norden, dann Durch. die Sarazenen 
von Suden. Mittlerweilen⸗ hing die bedenlliche und lange 
dauernde Controverſe über die Incarnation wie eine furchtbare 
Krankheit dem Glauben dev Kirkherammı Dann fam die ‚Zeit 
‚dichter Finſterniß/ und ſpäter zwei große Rämpfe, einer mit der 
weltlichen Macht; der. andere mit der Intelligenz der Welt, die 
in der firchlichen Monarchie und in der Theologie der Schulen 
ihr Ziel erreichten. Und endlich kamen die großen Verände⸗ | 
rungen unmittelbar auf die: Eontroverfen des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts. Iſtr es glaublich⸗ daß eine jener Häreſieen, von 
denen die Kirchengeſchichte voll iſt, den hundertſten Theil dieſer 
Prüfungen beſtanden und dennoch ſich ganz gleich geblieben ſeyn 
ſollte, wie dieß beim Katholizismus der Fall war? Konnte 
eine Theologie] wie die des Arianismus den ſcholaſtiſchen Streit 
überdauern ? oder der Montanismus die Welt in Beſitz neh—⸗ 
men ohne daß es zu einer Kriſis kam und er unterlag 2 oder 
fonute die Schwäche des Manichäiſchen Syſtems, als Religion, 
einer Bloßſtellung entgehen, wenn es mit den Barbaren des 
Reichs oder dem Feudal⸗Syſtem in Conflikt gerathen wäre? 
Ein ähnlicher Contraſt zeigt ſich in den Wirkungen und 
Schickſalen gewiſſer einflußreicher Prinzipien oder Gebräuche, 
bie. ſowohl in das katholiſche Syſtem eingeführt, als fonft wo 
in Wirkſamkeit erblickt worden ſind· Iſt ein Syſtem wirklich 
— ſo entwickeln kräftige Wirkungen, wenn ſie auf daſſelbe 
angewendet werden, dieſe Corruption nur und führen es raſch 
ſeinem Untergange entgegen. Sie treiben es ungewöhnlich zur 
Entfaltung fort; es eilt kräftig vorwärts, und ſtirbt mit 
einem merkwürdigen Akt. Ganz verſchieden davon war die 
Geſchichte des Katholizismus, als er ſich ſolchen furchtbaren 
Einflüſſen hingab. Ersteng: oder kann Prinzipien oder Lehren 
tragen, die in andern religiöſen Syſtemen ſchnell in Fanatis⸗ 
mus oder Unglauben ausarten. Dieß könnte ganz deutlich in 
der Geſchichte der Ariſtoteliſchen Philoſophie inner und außer 
der Kirche dargethan werden; oder auch in der Geſchichte des 
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Moͤnchthums oder des Myſtizismus; — nicht Darum, -weilian- 
fongs Fein Conflilt zwiſchen dieſen mächtigen und ungefeglichen 
Elementen und: dem göttlichen Syftem, iin: welches: fie übergin- 
gen, ſtattfand, ſondern weil ſie im Siege: des Katholizismus 
endigtenss Die Theologie des heiligen Thomas, ja der ganzen 
Kirche ſeiner Zeit baſirt auf dieſem nämlichen Ariſtotelismus, 
den die erſten Väter als die Quelle alles Unglaubens und ins⸗ 
beſondere der Arianiſchen und Monophyſitiſchen Häreſien an- 
führen. Die Exerzitien des Aſzetismus, die ſo angenehm beim 
heil. Antonius ſind, ſo rührend bei St. Baſilius, und fo ehr⸗ 
würdig bei St. Germanus, werden nur zu einem melancho— 
liſchen und düſteren Aberglauben, ſogar bei den frömmſten Per— 
ſonen, die nicht mehr zur katholiſchen Gemeinſchaft gehören. 
Und während: die höchſte Verehrung in der Kirche die myſtiſche 
iſt, und Die Contemplation das‘ Zeichen der am meiſten begün- 
ftigten «Heiligen war, fo brauden wir nicht tief in die Ge: 
ſchichte der neuern Seften zu blicken, um einzufehen, zu welchen 
Erzeffen in der Moral oder zu welchen Serthümern in der 
Lehre: die Myſtiker verführtworden find, die ſich brüfteten, im 
Beſitze der veformirten Wahrheit zw feyn, und verwarfen, was 
ſie Corruptionen des Katholizismus nannten. | 

Es ift wahr, es hat Zeiten gegeben, wo die Kirche ver- 
möge des Einfluffes äufferer oder innerer Urfachen faft in einen 
Zuftand von deliquium verfiel; aber ihre wunderbares Wieder: 
aufleben, während die Welt über fie triumphirte, iſt ein ferneres 
Zeugniß dafür, dag fie in dem Syſtem der Lehre: und des 
Cultus, zu dem fie ſich entfaltete, nicht eorruptowar. Wenn 
die Corruption eine beginnende Desorganiſation iſt, ſo iſt ein 
abruptes und abſolutes Zurückgehen zu ſolch einem Zuftande, 
nach einer Zwiſchenzeit, in der derſelbe nicht mehr vorhanden 
war, moch weniger begreiflich als feine: behauptete Exiſtenz. 
Dieß iſt der Fall mit den Wiederauflebungen, von denen ich 
geſprochen habe. Nach einer heftigen Anſtreugung werben die 
Menſchen erſchöpft und fallen in Erſchlaffung; ſie erwachen als 
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die naͤmlichen, wie zuvor, erfriſcht durch das temporäre Auf- 
bören ihrer Aktivität; und von der Art war der Schlaf und 
die Wiederveriüngung ber, Kirche. Sie pauſixt in ihrem Laufe 
und ſtellt ihre Funktionen ein; ſie erhebt ſich wieder, und iſt 
noch einmal dieſelbe; alle Dinge ſind an ihrer Stelle und bereit 
zum Handeln. Die Lehre iſt da, wo ſie war, und ebenſo die 
Gebräuche, die Formularien, die Prinzipien und die Politik; es 
kann Veränderungen geben, aber fie find bloße Conſolidationen 
oder Anwendungen, alles ift. ohne Zweideutigfeit und beftimmt, 
mit einer Identität, über die fein Streit obwaltet. Es ift in 
der That eine der gewöhnlichften Anfchuldigungen gegen die 
katholische Kirche zu der Zeit, daß fie „unverbefferlih” iſt; — 
verändern fann fie fih nicht, wenn wir den heil. Athanaftus 
oder St. Leo hören, und wirb fih auch nie ändern, wenn wir 
den Eontroverfialiften und Rabuliften der Gegenwart glauben. 
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Dieß waren bezüglih der „heiligen Friedensviſion“ die 
Gedanken eines Mannes, deſſen lange andauerndes Gebet war, 
dag der Allergnädigfte das Werk feiner Hände nicht verachten, 
noch ihn felbft verlaffen möge; — fo lange noch feine Augen 
verblendet, feine Bruft belaftet war, und er nur die Bernunft 
in Sachen des Glaubens anwenden fonnte. Und nun, Tieber 
Lefer, die Zeit ift Furz, die Ewigkeit iſt lang. Vergeſſe nicht, 
was du bier vernommen haft; betrachte es nicht als bloßen 
Gegenftand der gegenwärtigen Controverfen. Faſſe nicht den 
Entſchluß, es zu widerlegen, und fuche nicht nach ber beften 
Methode, es thun zu können; täufche dich nicht felbft durch die 
Einbildung, daß es ein Erzeugniß des Verdruſſes oder Wider⸗ 
willens, oder der Unruhe, oder des verlegten Gefühles oder 
der überfpannten Reizbarfeit oder anderer Schwächen if. Be— 
wege dich nicht im Kreife der Verbindungen vergangener Zeiten; 
noch ftelle das für wahr auf, was bu gerne wahr haben möchteft, 
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Ba: 0 berfi tliche, der ‚wichtigften, Bekehb⸗ 
* em z t f —* e, melde, net nee ee 
Banten und andern Religionsa ngehörigen feit dem 
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„Wir geſtehen, fagt eine Beurtheilung, diefes Buch nice | 
ohne das größte Intereſſe geleſen zu haben, und fo glauben 
wie dafielbe nicht bloß dem Clerus, fondern allen Layen em⸗ 
pfeblen zu müſſen. Denn in unferer glaubensarmen Zeit wird 
die Leltüre eines Werkes gewiß greben Nuben ſtiften, welches 
ganz geeignet iſt, das Sinterreffe denkender Leſer zu fefleln, 
das Gemüth zu erheben und die Anhänglichfeit an die Kirche 
zu befefligen,* Kathol. Blätter aus Tyrol 1845, ©. 936. 


Eller, Fr., die anglifanifhen Kirhenzuftände, 
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Der Bufeyismus, die Lage der Fatholifchen Bevölkerung 
Schands und Englands und die Stellung der Regierung zu der. 


felben, die immer größern Fortfchritte der kathol. Kirche in 
Großbritannien durch fortwährend. fich mebrende anche 
bilden die Hauptpartbien diefe® Buches denen eine Gerichte, 
der Einführung der Reformation in England — 
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